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Geschichte. 


Neville, E. H.: Mathematical notation. Advance. Sei., London 7, 119—130 
(1950). 

Verf. weist in dieser geistreichen Präsidialadresse eindringlich auf die Suggestiv-. 
kraft zweckmäßig gewählter Bezeichnungen hin, die sich keineswegs im Formalen 
erschöpft, was von Seiten der kritisch orientierten modernen Schule des öftern 
übersehen wurde. An zahlreichen sehr geschickt ausgewählten Beispielen erläutert 
er die logischen Unzulänglichkeiten unserer heutigen Symbolik, die nur aus ihrer 
Entstehungsgeschichte heraus verstanden werden können. J. E. Hofmann. 

Severi, Franceseo e Fabio Conforto: Caratteri e indirizzi della matematica 
moderna. Eneicl. Mat. element. e Complem., Milano 3,7, Nr. LIX, 751—813 (1950), 

Es ist dankenswert, daß zwei hervorragende italienische Gelehrte (Alter und 
Jugend) sich zusammengetan haben, um einem weiteren Kreis einen Überblick zu 
geben über Art und Ziele neuerer Mathematik; um so mehr, als ein Zerfall unserer 


Wissenschaft in kleine Teilgebiete droht, die nichts voneinander wissen. Hier ein 


Verzeichnis der Abschnitte: 1. Von etwa 1637 bis 1822. 2. Art der Mathematik 
im 19. und 20. Jahrhundert. 3. Kritik der Grundlagen der Infinitesimalrechnung. 
4. Lehre von den Funktionen einer reellen Veränderlichen. 5. Die partiellen Diffe- 
rentialgleichungen der Physik. 6. Funktionalanalysis. 7, Grundlagen der Arith- 
metik. 8. Zahlentheorie. 9 Qualitative Analysis. 10. Lehre von den algebraischen 
Gleichungen. 11. Elliptische und allgemeine analytische Funktionen. 12. Ellip- 
‚tische, Abelsche und damit verwandte transzendente Funktionen. 13. Weitere 
Entwicklung qualitativer Analysis. 14. Projektive Geometrie. 15. Das Erlanger 
Programm und die stetigen Gruppen. 16. Mehrdimensionale Geometrie. 17. Alge- 
braische Geometrie. 18. Entwicklung der Differentialgeometrie. 19. Topologie. 
20. Grundlagen der Geometrie. 21. Mengenlehre. 22. Abstrakte Mathematik. 
23. Wahrscheinlichkeitsrechnung. 24. Schlußbemerkungen. — Natürlich kann der 
Spezialist manches vermissen, etwa einen Bericht über den Intuitionismus, aber ins- 
besondere die Abschnitte über Geometrie werden auch dem Fachmann wertvolle 
Zusammenhänge darbieten. Wilhelm Blaschke (Hamburg). 

Bortolotti, Ettore: Storia della matematiea elementare. Eneicl. Mat. element. 
e Complem., Milano 311, Nr. LVIII, 539—750 (1950). 

In dieser nachgelassenen Altersschrift will Verf. eine Einführung in die Ent- 
wicklungsgeschichte der Elementarmathematik (einschließlich der infinitesimalen 
Grundtatsachen) bringen, die von den Anfängen bis zu Leibniz und Newton reicht. 
Er beschränkt sich stofflich auf die Auswahl einiger Hauptmethoden, die er in 
. moderner Fassung näher illustriert. Die Art, wie die meisten der im Text erwähnten 
Autoren in heute als überholt enpfundenen gedrängten Übersichten behandelt 
werden, ähnelt dem Verfahren von W.W.R. Ball ( A Shot account of the history 
of mathematics, London 1888 und sehr oft); etwas mehr Raum wird Archimedes, 
Leonardo v. Pisa, Cardano, Cavalieri, Torricelli und Newton zugestanden — also 
jenem Personenkreis, dem das historische Lebenswerk des Verf. in besonderem Maße 
gehört hat. Was gebracht wird, ist wohldurchdacht und wird durch ausreichende 
Literaturangaben und Zitate aus umfangreicheren Darstellungen ergänzt. Trotzdem 
kann diese Skizze, weil zu knapp ausgeführt und zu stark vom rein italienischen 
Standpunkt aus gesehen, nicht voll befriedigen. Zudem enthält der Text zahlreiche 
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im reellen und komplexen Gebiet, Darstellende Geometrie und den von G. Peano 
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belanglose, aber dazu nicht wenige sinnstörende Druckfehler, die den Fernerstehenden 
— an den sich diese Schrift wendet — in die Irre führen müssen. J. E. Hofmann. 
Cassina, Ugo: SulPorigine ed evoluzione storica della geometria. I, IH. Periodico 
Mat., IV. S. 28, 1—12, 73—84 (1950): 3 
Der Artikel enthält den Einführungsvortrag zu Vorlesungen über analyti-‘ 
sche, projektive und darstellende Geometrie, die Verf.im Frühjahr 1949 an der 
Universität Pavia vor den akademischen Behörden und vor Zuhörern gehalten hat, 
die überwiegend nicht mathematisch vorgebildet waren. Dadurch sind Form und 
Inhalt bestimmt. Der Aufsatz gibt einen allgemeinen Überblick über die Anfänge 
und die geschichtliche Entwicklung der Geometrie ohne den Anspruch, neue For- 
schungsergebnisse zu bringen. Er behandelt leicht lesbar die folgenden Kapitel:| 
Die antike Geometrie, Ursprung der modernen und Entwicklung der analytischen 
Geometrie, Erste Folgerungen aus der Einführung der Koordinatenmethode, Mehr- 
dimensionale und komplexe Geometrie, Differentialgeometrie, Projektive Geometrie 


begründeten geometrischen Kalkül. E. Löffler (Stuttgart). 
Gandz, Solomon: Studies in the Hebrew ealender. I. A study in terminology. 
Jewish Quart. Review 39, 259—280 (1949). m 
Gandz, Solomon: Studies in the Hebrew ealendar. Interpretation of a diffieutt 
passage in the Palestinian Talmud. Proc. Amer. Acad. Jewish Res. 17, 9—17 (1948). 
Lewy, Hildegard: Origin and development of the sexagesimal system of 
numeration. J. Amer. Oriental Soc. 69, 1—11 (1949). © 
Junge, Gustav: Die Sphärenharmonie und die pythagoreisch-platonische 
Zahlenlehre. Classica et Mediaevalia 9, 183—194 (1948). 
Belfroid, J.: Euelide et la pensee math6matique. Etudes classiques 16, Du | 


(1948). 


Kennedy, E. 8.: A fifteenth-century planetary computer: al-Kashi’s „Tabaq 
al-Manateg. I. Motion of the sun and moon in longitude. Isis, Cambridge Mass. 
41, 180—183 (1950). 

' Verf. beschreibt nach einer persischen Handschrift in der Bibliothek der Prince- 
ton-Universität die Einrichtung und erläutert an Beispielen die Handhabung eines 
astronomischen Instruments des iranischen Mathematikers und Astronomen 
Al-Kasi (1393—1449). Mit Hilfe dieser „Platte der Zonen“ können umfangreiche 
numerische Berechnungen, z. B.die Bestimmung der wahren Länge der Sonne, 
vermieden werden, wobei die Ablesefehler in erträglichen Grenzen bleiben. Vogel. 

Luckey, Paul: Beiträge zur Erforschung der islamischen Mathematik. Orientalia 
17, 490—510 (1948). 

Vaux, Carra de: Une solution arabe du probleme des earre6s magiques. Rev. 
Hist. Sci. 1, 206—212 (1948). 

eMilläs Vallierosa, Jose Maria: Studien über die Gesehiehte der spanischen 
Wissenschaft. (Consejo Superior de Investigaciones Cientificas, Instituto „Luis 
Vives‘“ de Filosofia, Seceiön de Historia de la Filosofia Espanola, 2.) Barcelona, 
1949 [Spanisch ]. 

Szezesniak, Boleslaw: Note on Kepler’s Tabulae Rudolphinae in the library 
of Pei-t’ang in Pekin. Isis, Cambridge Mass. 40, 344—347 (1949). 

Unter den Schätzen der Pei-t’ang-Bibliothek befinden sich rund 5400 Bände 
aus der Jesuiten-Mission des 17. Jh. (Katalog von J. B. Thierry, Peking 1862) 
mit vielen abendländischen Werken mathematischen, physikalischen, astronomischen 
und medizinischen Inhaltes und zugehörigen chinesischen Übersetzungen und Bear- 
beitungen. Das dortige Exemplar der Rudolphinischen Tafeln (Ulm 1627) wurde 
laut Titelvermerk im Dezember 1646 von dem Polen M.P. Boym = Pu Miko 
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(1612/59, S. Josephs Kolleg Macao) an das astronomische Observatorium in Peking 
gesandt. Es war für den Polen J.N. Smogolenski (1611/56) bestimmt, der 1645 
zusammen mit seinem Schüler Hsüeh Feng-tso eine chinesische Finsternisberech- 
nung nach der europäischen Methode verfaßt hatte. J. E. Hofmann (Tübingen). 

Lusis, A. Ja.: Die Arbeiten der lettischen Mathematiker seit dreißig Jahren. 
' Matematika v SSSR 1917—1947, 1023—1027 (1948) [Russisch]. 

Dijksterhuis, E. J.: Works on history of seience published in the Netherlands 
‚in the years 1930—1947. Scripta math., New York 16, 43-59 (1950). 
| Gloden, A.: Les deux plus &minents historiographes des mathömatiques. Bull. 

Soc. Naturalistes Luxembourgeois, 117—123 (1948). 

Gloden, A.: Trois math@matieiennes e6lebres. Bull. Soc. Naturalistes Luxem- 
. bourgeois, 124—127 (1948). 

eLambert, Johann Heinrich: Mathematische Werke. II. Arithmetik, Algebra 

und Analysis. Herausgeg. v. Andreas Speiser. Zürich: Orell Füssli 1948. XXIX, 
324 p. 25 8. francs. 

Der vorliegende 2. Band enthält den Rest (insgesamt 13) der im Titel gekenn- 
zeichneten Arbeiten, insbesondere diejenige, in welcher die Irrationalität von x 
' bewiesen wird. Die Vorrede des Herausgebers bringt sehr lesenswerte und aufschluß- 

reiche Erläuterungen zu den einzelnen Abhandlungen. Ein Verzeichnis der Namen, 
dien den in Band 1 und 2 vereinigten Abhandlungen Lamberts genannt werden, 
ist angefügt. Die Ausstattung des Buches ist vorzüglich. Haupt (Erlangen). 

Beeger, N. 6. W. H.: Hendrik Anjema. Math. Tables and other aids to 

computation 3, 331 (1948). 

Stefan Banach. 30. IH. 1892—31. VII. 1945. Colloq. math. 1, 68—73 (1948). 

Mit Schriftenverzeichnis. 

Steinhaus, H.: Souvenir de Stefan Banach. Collog. math. 1, 74-80 (1948). 

Orliez, W.: Sur Poeuyre seientifique de Stefan Banach. I. Theorie des operations. 
et theorie des series orthogonales. Collog. math. 1, 81—92 (1948). 

Marezewski, E.: Sur Voeuvre seientifique de Stefan Banach. II. Theorie 

des fonetions reelles et theorie de la mesure. Colloqg. math. 1, 93—102 (1948). 
Elenco delle pubblieazioni del prof. Gino Fano fino al luglio 1950. Univ. Politee. 
Torino, Rend. Sem. mat. 9, 33—45- (1950). 
Terraeini, Alessandro: Guido Fubini e la geometria proiettiva differenziale. 
Univ. Politee. Torino, Rend. Sem. mat. 9, 97—123 (1950). 

Wissenschaftliche Würdigung mit Schriftenverzeichnis. 

Fueter, Rudolf: Nachgelassene Aufzeichnungen. Elemente Math., Basel 5, 
99—104 (1950). 

Fog, David: Johannes Hjelmslev. (7. 4. 18%3—16. 2. 1950.) Mat. Tidsskr. A, 
Kobenhavn 1950, 1—20 (1950) [Dänisch ]. 

- Wissenschaftliche Würdigung mit Schriftenverzeichnis. 

Leria, Gino: Saggio di una bibliografia Lagrangiana. Isis, Cambridge Mass. 
40, 112—117 (1949). 

Grioli, Giuseppe: L’opera secientifiea di Ernesto Laura. Rend. Sem. mat. 
Univ. Padova 19, 443—449 (1950). 

Calapso, Renato: Commemorazione di G. Marletta. Atti Accad. Gioenia Sci. 
natur. Catania, VI.S. 6, 1—24 (1950). 

Wissenschaftliche Würdigung mit Schriftenverzeichnis. 

Slebodzinski, W.: Wladystaw Niklibore et son oeuyre seientifique. Colloq. 
math. 1, 322—330 (1948). 

Mit Schriftenverzeichnis. 

Juliusz Rudnicki, 30. III. 1881—26. II. 1948. Colloq. math. 1, 268—271 
(1948). 

Mit Schriftenverzeichnis. 
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Eisele, Carolyn: Lao Genevra Simons. Scripta math., New York 16, 22—30 
(1950). | | 
Mit Schriftenverzeichnis. u 
Alexandroff (Aleksandrov), P. $.: Vjateslav Vasil’evi€ Stepanov. — Nekrolog. 
Uspechi mat. Nauk, Moskva 5, Nr. 5 (39), 3—10 (1950) [Russisch]. 
Mit Schriftenverzeichnis. 
Vjateslav Vasil’eviö Stepanov. Priklad. Mat. Mech., Moskva 14, 565—572 
(1950) [Russisch ]. 
Mit Schriftenverzeichnis. Ser | 
Streefkerk, N.: Die Bedeutung von P. Wijdenes für die Didaktik der Mathe- 
matik. Euclides, Groningen 26, 3—8 (1950) [Holländisch]. ' 


Grundlagenfragen. Philosophie. Logik. a 


Heyting, A.: Elementares vom höheren Standpunkt aus: Intuitionistische Mathe- | 
matik. Actual. Math. Centrum, Amsterdam, Rapport ZW 1950, 005, 2 S. (1950) [Hol- ' 
ländisch]. 

Piceoli,Giuseppe: Definizioni proprie e improprie nelle matematiche. Archimede, 
Firenze 2, 138-143 (1950). 4 

Sjoerdsma, W.: Kausalität und Determinismus. Euclides, Groningen 23, 166— | 
172 (1948) [Holländisch]. | 

Casimir, H. B. 6.: Symmetrie zwischen Vergangenheit und Zukunft. Nederland. 
Akad. Wet., Verslag Afdeel. Natuurk. 57, 4—8 (1948) [Holländisch]. 

Davenport, H.: Study and research in mathematies. Math. Gaz., London 34, 
161—165 (1950). 

Ghizzetti, Aldo: Il punto di vista applicativo nella matematieca. Archimede, 

Firenze 2, 150—154 (1950). | 

- e Mathematies. Our great heritage: Essays on the nature and cultural signi- 
fieance of mathematies. Edited and seleeted by William L. Schaaf. New York: 
Harper and Brothers 1948. IX, 291 p.; $ 3,50. 

Wiedergabe einer Reihe von schon an anderer Stelle veröffentlichten Aufsätzen 
aus den Jahren 1922—1947 — vorwiegend von lebenden amerikanischen Mathe- 
matikern, aber auch eine Arbeit von G.H. Hardy ist darunter — zu dem im Titel | 
genannten Thema. Der Herausgeber hat jede der abgedruckten Arbeiten mit einer 
kurzen Einführung versehen. | 

e Maziarz, Edward A.: The philosophy of mathematies. New York: Philoso- 
phical Library 1950. VIII, 286 p. 

Unter einer Philosophie der Mathematik versteht der Verf. dieser Studie eine 
Erhellung des Wesens der mathematischen Abstraktion. Um ihm so nahe wie 
möglich zu bleiben, lasse ich ihn selber sprechen. (1) In mathematical abstraction 
a form which philosophers have traditionally designated as quantified substance } 
— die Tradition, auf die hier Bezug genommen ist, ist die philosophia perennis | 
der Aristotelisch-Thomistischen Metaphysik — is abstracted from sensible matter | 
(p. 193). (2) The notion of quantity which metaphysies designates as the formal | 
object of mathematics and in which the laws of mathematical being are contained ! 
means the order of the parts of substance (Ibid.). (3) One of the reasons why quan- 
tity was previously accepted by mathematicians as their proper consideration and 
why it is not so regarded to day no doubt lies in the fact that pure mathematies 
has been more clearly distinguished from applied mathematics and also in the fact 
that philosophical discussions on the foundations of mathematics, lodging the 
mathematical ultimate in logie, symbolism or intuition, have had a pronounced 
influence on mathematical thought. A more detailed presentation of the proposals 
of metaphysicians on quantity, however, will show how. mathematics is the study 
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‚of quantified substance even in its present emphasis on correspondence, order and 
measure (p. 194f.) — Es scheint mir, daß in-diesen drei Punkten das Hauptresultat 
‚ dieser Studie zusammengefaßt ist, is in einer Sprache, die zugleich als Stilprobe 
‚gelten kann. Gliederung: Zwei Hauptteile: I. The history of the philosophy of 
mathematics, II. The philosophy of mathematies. Zu I.: Ich bin weder auf etwas 
; wesentlich Falsches noch auf irgend etwas Bemerkenwertes gestoßen. Zu II.: Um 
mehr zu Il. zu sagen, müßte ich den Verf. selbst fortlaufend reden lassen. Es scheint 
mir, daß hierdurch nichts gewonnen werden würde, was über das Angedeutete 
‚erkennbar hinausführt. Auf Spuren, aus denen auf eine persönliche Vertrautheit mit 
den Elementen der Mathematik geschlossen werden könnte, bin ich nirgends ge- 
‚stoßen. Stattdessen wird eine unübersehbare Literatur über die Mathematik in 
‘ Bewegung gesetzt. Die Diskrepanz der Exzeıpte ist so entmutigend, daß man, um 
sie ertragen zu können, die Unbefangenheit, die mir abgeht, wird aufbringen müssen. 
‚, Der Eindruck, daß auch diese Literatur nur sehr oberflächlich zur Kenntnis genommen 
‚ist, scheint mir nicht unbegründet zu sein. Viele Druck- und Satzfehler. Scholz. | 
| Feys, Robert: A simple notation for relations. Methodos, Milano 1, 79—93 
‚ (1949). 
Verf. gibt ausführlich eine Kette von Bezeichnungen und Definitionen, die bis 
zu den zweistelligen Relationen und der Behandlung von ı und ? reicht. Manekr 
' Vereinfachungen gegenüber den Principia Mathematica vermeiden unnötig hohe 
‚Stufen. Analoge Operationen für Klassen und Relationen lassen sich gleich be- 
‘zeichnen, wenn Funktoren ohne Argumente nicht vorkommen. Charakteristisch 
‚ für die Vorschläge des Verf. ist die Verwendung von Symbolen, die der Gedanken- 
| welt der kombinatorischen Logik entsprechen, wie z.B. rx = pyrxzy. Die Iden- 
‚tität wird als Relation charakterisiert durch die Axiome von Hilbert-Bernays, 
- oder mittels der Elementbeziehung e (e = px@a x) definiert durch = px Yy(exCey). 
Hermes (Münster). 
| Lyndon, Roger (.: The representation of relational algebras. Ann. Math., 
Princeton, II. S. 51, 707—729 (1950). 
Eine (rollständige) Relationenalgebra (RA) ist nach Tarski ein (vollständiger) 
- Boolescher Verband mit Nullelement 0 und Einselement V, in dem es eine als 
‚ Multiplikation geschriebene assoziative Verknüpfung mit rechtsneutralem Element / 
‚und eine Abbildung x in sich so gibt, daß die folgenden Beziehungen gelten: 
ER ARSU EHRE ATF EI OST A RZ( RR FIN (BN) EV 
Eine RA heißt darstellbar, wenn sie isomorph ist zu einer eigentlichen RA, d.h. 
zu einer solchen, deren Elemente wirkliche Relationen, d.h. Teilmengen einer Paar- 
menge sind, wobei % die Bildung der konversen Relation bedeutet. Es wird eine 
‚unendliche Folge von Bedingungen für die minimalen Elemente hergeleitet, die von 
‚jeder darstellbaren vollständigen RA erfüllt werden. Diese Bedingungen (', werden 
in logisch formalisierter Gestalt rekursiv dadurch gebildet, daß zum Hinterglied 
der letzten Implikation in einer solchen Bedingung ein Konjunktionsglied hinzugefügt 
‚wird, das seinerseits eine Implikation ist, in der zwei Variable durch den , ‚Alle“- 
 Quantor gebunden sind und deren Hinterglied eine mit der Nummer der Bedingung’ 
‚wachsende Anzahl von ‚Es gibt“-Quantoren enthält. Für endliche RA sind die Ü 
‚sogar: hinreichend für Darstellbarkeit. Während (0, das assoziative Gesetz der 
Multiplikation ausdrückt und daher in jeder RA erfüllt ist, gibt es bereits eine end- 
liche RA, in welcher €, nicht gilt. Als algebraisches Axiom wird jeder mittels des 
‚Aussagenkalküls aus 0, /, V, freien Variablen, der Multiplikation und «, v, 0, = 
Eifsebaute Ausdruck bezeichnet, welcher in jeder darstellbaren RA richtig ist. 
Dann gilt: Die darstellbaren RA können nicht durch endlich viele sleebraiseh 
Axiome gekennzeichnet werden. Zum Beweis dient eine unendliche RA, für welche 
‘C, nicht gilt, jedoch jede durch endlich viele Elemente erzeugte Unteralgebra dar- 
ibar ist. @. Pickert (Tübingen). 
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Harary, Frank: "On complete atomie proper relation algebras. J. symbolie 
Logie 15, 197—198 (1950). ; \ 
Verf. betrachtet Verbände aus Relationen über einer Menge M, deren Atome 


die Paare (x, y) mit ze M, y€ M sind. Zwei Paare heißen „zusammenhängend‘“, | 


wenn sie nicht elementefremd sind, ‚„quasi-zusammenhängend‘“, wenn sie dureh 
eine endliche Kette von Paaren verbunden werden können, in der Nachbarn zusam-. 
menhängen. Der Quasizusammenhang definiert eine Einteilung in Klassen, deren 
Kardinalzahlen Quadratzahlen sind. Lorenzen (Bonn). 


Fiteh, Frederic B.: Correetions to two papers on modal logie. J. symbolie | 


Logie 13, 38—39 (1948). 

Es handelt sich um kleinere Verbesserungen der in dies. Zbl. 17, 337 und 21, 386 
besprochenen Arbeiten. Ferner weist Verf. hin auf Zusammenhänge mit Mc. Kinsey 
[J. symbolie Logie 10, 83—94 (1945)] und Carnap (Introduction to semantics, 
Harvard University Press, 1942, pag. 101—105). Hermes (Münster). 


Jaskowski, Stanislaw: On the deeision problem of the totally additive Boolean | 


algebra. Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 3, 136—137 und engl. Zusammenfassg. 
137 (1950) [Polnisch ]. 

Lalan, V.: L’anneau de Boole a seize &löments et le ealeul des propositions. 
C. r. Acad. Sci., Paris 224, 432—434 (1947). 

Greniewski, H.: On some systems of propositions. Collog. math. 2, 69-71 
(1949). 

Piaget, Jean: Sur la logique des propositions. Arch. Sci., Geneve 3, 159 
(1950). 
Die Beziehungen zwischen den 16 zweistelligen Wahrheitsfunktionen der zwei- 
wertigen Logik werden durch eine geeignete Anordnung in einem quadratischen 
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' Schema übersichtlich dargestellt. Analog kann man verfahren für die Stellenzahl‘ 


1,3,.... (Vgl.auch Piaget, dies. Zbl. 34, 7.) Hermes (Münster i. W.). 

Bauer, F.L.: Zur Algebraik des Logikkalküls. Methodos, Milano 1, 288—292 
(1949). 

Darstellung der zweiwertigen Aussagenlogik im Restklassenkörper mod. 2, wie 
es schon ausführlicher öfters gemacht wurde, z.B.von H.R. Müller (dies. Zbl. 
25, 194). N ‚ Hermes (Münster). 

Martin, Gottfried: Über ein zweiwertiges Modell einer vierwertigen Logik 
Methodos, Milano 1, 385—389 (1949). 

Bekanntlich läßt sich für jedes n eine 2*-wertige Matrix u so angeben, daß die Ausdrücke, 
die in bezug auf u identisch sind, zusammenfallen mit den Identitäten in der zweiwertieen 
Konjunktion, Alternativen und Negation. Man braucht nämlich als Werte von u nur die Teil- 
mengen irgendeiner n-zahligen Menge M zu wählen, wobei der,einzige ausgezeiehnete Wert die 
Menge M selbst ist und wobei der Konjunktion die Durchschnittsbildung von Mengen, der 
Alternativen die Vereinigungsbildung von Mengen und der Negation die Komplementärmengen- 
bildung in bezug auf M zugeordnet ist. — In der vorliegenden Arbeit wird auf 5 Seiten dieses 
fast triviale Resultat für » = 2 nochmals behandelt, und zwar nur für die Alternative und Ne- 
gation. Dabei wird außerdem auch noch dieser Fall wenig schön dargestellt, da der Verf. als 
Werte 4 Mengen {a, b, c, d}, fa, c, d}, {a, b}, {a} wählt, bei denen offenbar die Elemente a undd 
(bzw. c) überflüssig sind. — Die Bemerkungen in der Einleitung zur vorliegenden Arbeit, die 
das obige Resultat als für die Interpretation mehrwertiger Logiken bedeutungsvoll erweisen 
sollen, sind ganz abwegig. Durch die angegebene mehrwertige Interpretation der zweiwertigen 
Alternativen und Negation ist natürlich kein wesentlicher Beitrag zur Theorie der mehrwertigen 
Aussagenkalküle geliefert. Der vom Verf. gewählte Vergleich mit den nicht-euklidischen Geo. 
metrien ist gänzlich belanglos; so einfach steht es mit der Interpretation mehrwertiger Logiken 
nicht. — Die Schlußbemerkung der Arbeit, in der erklärt wird, daß die Feststellung von Li 
kasiewicz, daß die (Lukasiewiezschen!) mehrwertigen Kalküle nur Fragmente des zweiwertigen 
AR liefern, auf Grund des obigen Resultates nicht zutreffe, ist eine vollkommene Verkennung 
der Behauptung von Lukasiewiez. Für die von Lukasiewicz angegebenen mehrwertisen 
Implikationen und Negationen hat Lukasiewiez seine Behauptung be wie sen. Schröter. 

MeKinsey, J. €. €. and Alfred Tarski: Some theorems about the sentential eal- 
euli of Lewis and Heyting. J.symbolic Logie 13, 1—15 (1948). 
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Verff. untersuchen den Lewiskakül 84, Erweiterungen von 84 (speziell 85) 
und den Heytingkalkül Z. Diese Kalküle werden explizit aufgebaut. Mit Hilfe von 
‚Matrizen, deren Elemente und Operationen einer closure algebra [siehe Me 
Kinsey-Tarski, Ann. Math., Princeton, II. S. 45, 141—191 (1944) ]oder einer Brou- 
‚werschen Algebra [MeKinsey- Tarski, ibid. 47, 122—162 (1946)] entnommen wer- 
‚den, gewinnen Verff. u. a. die folgenden Resultate, die teils neu, teils in der Literatur 
ohne Beweis genannt sind: (1) Eine aussagenlogische Matrix heiße regulär, wenn 
ie Menge der ausgezeichneten Elemente abgeschlossen ist in bezug auf die D zu- 
‚geordnete Matrixoperation. S4 (d. h. die Menge der Sätze von sa) bzw. H erfüllt 
genau dann eine reguläre Matrix mit dem einzigen ausgezeichneten Element d, wenn 
die Matrix eine closure algebra bzw. Brouwersche Algebra ist mit dem Einheits- 
‚bzw. Nullelement d. Solche Matrizen sind adäquat zu 84 bzw. H, wenn sie „‚dis- 
‚sectable‘‘ sind. Eine in bezug auf Einsetzung und Abtrennung abgeschlossene Fr- 
weiterung S von 54 heiße normal, wenn aus x&S stets folgt OO mxeES. 
‚Zu jeder normalen Erweiterung von S4 existiert eine adäquate Matrix von obiger 
‚Art. Diese Sätze über Matrizen lassen sich auch äquivalent umformen mit Hilfe 
des in den oben genannten Arbeiten eingeführten Begriffs der closure- (bzw. Brou- 
werian) algebra functions. (2) Eine Satzmenge S heiße reduzibel, wenn es ein n 
gibts’so daß gilt: Zu jedem «#8 gibt es ein A4 S, das aus x durch Einsetzung 
‚entsteht und höchstens n. Variable enthält. 84, 85, H sind nicht reduzibel. Dies 
besagt mehr, als die bekannte Tatsache, daß es zu diesen Systemen keine adäquate 
endliche Matrix gibt. (3) Normal ist das kleinste bez. Einsetzung und Abtrennung 
abgeschlossene System, das außer den Axiomen von 84 beliebige weitere Axiome 
‚umfaßt, die alle von der Form —<)x sind: insbesondere ist S5 normal. Nicht 
Email ist das kleinste bez. Abtrennung abgeschlossene System, das die Axiome 
von LA und alle Formeln (daD) na) umfaßt. (4)Mit wma md mß 
liegt auch stets x oder ß in $4. Das Analoge gilt nicht in 85, wohl aber in dem klein- 
sten bez. Abtrennung abgeschlossenen System, das alle Axiome von 8 4 und alle 
Formeln I n&(&xSa) umfaßt. (5) Mit « V ß liegt auch stets « oder ß 
ij in H. In H gibt es unendlich viele nicehtäquivalente Formeln mit nur einer Varia- 
\ beln p. (6) Es werden drei verschiedene einfache Arten angegeben, zu jedem Aus- 
druck von H einen Ausdruck von S4 zu konstruieren, der mit dem vorgegebenen 

gleichzeitig Satz oder Nichtsatz ist. Damit hat man eine neue Lösung des Ent- 
scheidungsproblems für H als Folge des Entscheidungsverfahrens für 84 [vel. Me 
: Kinsey, J.symbolie Logie 6, 117—134 (1941)]. Hermes (Münster i. W.). 
Hallden, Sören: A reduction of the primitive symbols of the Lewis ealeuli. 
Portugaliae Math. 8, 85—88 (1949). 

Durch ran der entsprechenden strikten Äquivalenzen zeigt Verf., daß 
‘in S1 und in allen stärkeren Kalkülen eine einzige dreistellige Verknüpfung x dur] 
‘mit der Bedeutung von mp V wq \V <br auf Grund der Definitionen 


mp = »lP, P, pl, P A G= vi» [P, 9 [P, = P, Pl] 


und 
Op= nu» [[p, = PD, Pl, [p, = P, pl, p] 


'zur Definition aller übrigen Verknüpfungen ausreicht. — Ebenso zeigt er, daß in 
S4 und allen a Kalkülen eine Verknüpfung {p, q, r} mit der Bedeutung von 
»pN »qgN pr zur Definition aller Be Berufen Ei Definitionen: 
p= miP; p. {{p, B, ph pP}, PNAg=mImP—G{{P,P,P},p,p}y) und 
Xp = nı SP, p, p}. — In diesem Falle sind in den Kalkülen $51, 82, 53 nur die 
materiellen, aber nicht die strikten Äquivalenzen ableitbar. Axiomensysteme für 
[, , 1] bzw. { ,, } werden nicht angegeben. @. Hasenjaeger (Münster i. W.). 
Rosser, J. Barkley and Hao Wang: Non-standard models for formal logies. 
-J.symbolie Logie 15, 113—129 (1950). 
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Nach einem bekannten Satz von Löwenheim und Skolem gibt es für jede 
widerspruchsfreie Logik ein abzählbares Modell. Ein Standardmodell soll die fol- 
genden Eigenschaften haben: 1. Die die Gleichheitsbeziehung der Logik repräsen- 
tierende Relation des Modells ist die Gleichheitsbeziehung zwischen den Objekten 
des Modells; 2. Die Menge der Objekte des Modells, die die positiven ganzen Zahlen | 
der Logik repräsentieren, muß durch die dem < der Logik entsprechende Relation 
wohlgeordnet sein; das Entsprechende gilt für die Repräsentation der Ordinalzahlen | 
der Logik. — Die Verff. zeigen, daß für die in Quine’s ‚New foundation for mathe- | 
matical logie‘‘ [Amer. Math. Monthly 44, 70—80 (1937); dies. Zbl. 16, 193] auf- 
gestellte Logik kein Standardmodell existieren kann. Ferner gilt für jede der be- 
kannten Logiken der folgende Sachverhalt: Man kann nicht in der Logik selbst 
beweisen, daß die Logik ein Standardmodell hat, falls sie widerspruchsfrei ist. Die 
Logik wird dabei als w-widerspruchsfrei vorausgesetzt. Die Formulierung dieser | 
unbeweisbaren Behauptung ist dabei mit Hilfe einer Gödelschen Arithmetisierung | 
gegeben zu denken. Der Beweis geschieht unter Heranziehung des bekannten Gödel- | 
schen Theorems über die Unbeweisbarkeit gewisser Sätze in &-widerspruchsfreien | 

Logiken. - Wilh. Ackermann (Lüdenscheid). 
Wang, Hao: Remarks on the comparison of axiom systems. Proc. nat. Acad. 
Sci. USA 36, 448—453 (1950). | 

Bei den aufgestellten Sätzen über die Vergleichbarkeit von Axiomensystemen 
wird davon Gebrauch gemacht, daß sich die Probleme der Widerspruchsfreiheit, 
Entscheidbarkeit usw. eines Systems durch die Gödelsche Methode der Arithmeti- | 
sierung der Syntax als zahlentheoretische Probleme formulieren lassen. Unter 
Zahlentheorie wird ein System verstanden, das neben dem durch die Einbeziehung 
der Gleichheitsrelation erweiterten engeren Prädikatenkalkül die Peanoschen 
Axiome und die rekursiven Definitionsgleichungen für Addition und Multiplikation. 
umfaßt. Ein System $ heißt in ein anderes S’ übersetzbar, wenn eine rekursive 
Funktion existiert, die die Theoreme von 8 (oder besser die die Theoreme repräsen- 
tierenden Zahlen) auf solche von 8’ abbildet, und zwar so, daß das Bild der Negation 


einer Aussage die Negation des Bildes der Aussage ist. Unter Con (8) ist die arith- | 
metische Aussage zu verstehen, die die Widerspruchsfreiheit von 8 bedeutet. S und | 


S’ heißen von gleicher Stärke, wenn Con(S$) und Con($’) in der Zahlentheorie 
gegenseitig auseinander ableitbar sind. Ist Con(S$) aus Con(8’) ableitbar, aber | 


nicht umgekehrt, so heißt 8’ das stärkere System. Ist Con (S) ein zahlentheoretisches | 
Theorem, so heißt S ein elementares System. Mit Hilfe dieser Definitionen werden | 


eine Reihe von Beziehungen zwischen Systemen bewiesen, von denen wir folgende 


anführen: Alle zugleich widerspruchsfreien und entscheidbaren Systeme sind ele- | 
mentar und daher von gleicher Stärke. Es gibt elementare Systeme, die nicht ent- 


scheidbar sind (z. B.der engere Prädikatenkalkül). Wenn s’ widerspruchsfrei ist, 


die Zahlentheorie als Teil enthält und Con ($) ein Satz von S" ist, dann ist 8’ stärker | 


als S. Jedes System ist in das übersetzbar, das man aus der Zahlentheorie erhält, 


wenn man Con(S) als neues Axiom hinzufügt. Weitere Sätze vergleichen die fol- 
genden Systeme: ein System Z der Mengenlehre, in dem die Zahlentheorie und die. 
Theorie der Klassen von natürlichen Zahlen enthalten ist, das System L’, daszuL 


in der gleichen Beziehung steht wie der Prädikatenkalkül der (n + 1)-ten Stufe 
zu dem der n-ten, das System Z+#+, das aus Z durch Hinzufügung des Axioms 
Con(Z) entsteht und ähnliche. Wilh. Ackermann (Lüdenscheid). 

Jaskowski, 8.: Sur le problöme de d6eision de la topologie et de la theorie des. 
groupes. Colloqg. math. 1, 176—178 (1948). 

Ohne Beweise werden Reduktionstheoreme für das Entscheidungsproblem des 
Prädikatenkalküls der ersten Stufe angegeben: (I) zwei logische, (II) zwei topolo-: 
gische und (111) zwei gruppentheoretische Reduktionstheoreme. Unter (II) bzw. (111) 
wird also das Entscheidungsproblem des Prädikatenkalküls der 1. Stufe zurück- 


| 


I 
| 
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geführt auf das Entscheidungsproblem für eine bestimmte Klasse von topologischen 
- bzw. gruppentheoretischen Ausdrücken. Hirzebruch (Erlangen). 
7 Myhill, John R.: Note on an idea of Fitch. J. symbolic Logie 14, 175—176 
(1949). 
Be Fitch hat den Begriff des rekursiv definiten Prädikates im Bereich der natür- 
'. lichen Zahlen eingeführt (dies. Zbl. 30, 193). Verf. zeigt, daß dies genau die arith- 
ı metischen Prädikate sind, d.h.solche, die mit Hilfe der Addition und Multipli- 
 kation sowie der aussagen- und prädikatenlogischen Verknüpfungen definierbar sind. 
Hermes (Münster). 

Bergmann, Gustav: Contextual definitions in non-extensional languages. J. 
symbolie Logie 13, 140 (1948). 

In nicht-extensionalen Sprachen lassen sich i. a. explizit definierte Prädikate 
nicht aus beliebigen Ausdrücken eliminieren. ‘Hermes (Münster). 

Lafleur, Laurenee J.: Ambiguities in the Sehröder-Bernstein theorem. Scripta 
math., New York 13, 169—175 (1947). 

Markov, A. A.: Über eine Darstellung rekursiver Funktionen. Izvestija Akad. 
Nauk SSSR,. Ser. mat. 13, 417-424 (1949) [Russisch ]. 

Verf. gibt einen ausführlichen Beweis für eine von ihm bereits früher veröffent- 
lichte (dies. Zbl. 34, 7) Behauptung, die er in folgender Weise verschärft: Eine primi- 
tiv rekursive Funktion P(x) heiße von großer Spannweite, wenn sie jede Zahl 
als Wert unendlich oft annimmt. Eine primitiv rekursive Funktion P(x) ist genau 
dann von großer Spannweite, wenn es zu jeder partiell rekursiven Funktion (im 
Sinne von Kleene) R(x,,..., x,) eine primitiv rekursive Funktion 9 (x,,.. . ., &,, Y) 
gibt, so daß R(x,,...,x,) und P(uy(Q(&z;.- 2,4) = 0)) für dieselben Argu- 
mente definiert sind und für diese in ihren Werten übereinstimmen. Der wesentliche 
Hilfssatz für die Möglichkeit der Darstellung von R mittels P besteht in dem Nach- 
weis, daß man’ zu jeder primitiv rekursiven Funktion P von großer Spannweite 
eine allgemein rekursive Funktion 7 (x, y) und eine primitiv rekursive Funktion 
V(x) so finden kann, daß stets V(T(y,2))=y, P(T(y,2))=z. Ist &(x) eine 
allgemein, aber nicht primitiv rekursive Funktion, die nur die Werte 0, 1 annimmt, 
so ist ©(2)) + x, eine Funktion, die man nur mit Hilfe einer primitiv rekursiven 
Funktion P von großer Spannweite in der angegebenen Form darstellen kann. 
Derartige Funktionen gibt es für jede Argumentzahl. — Druckfehler: S. 420, 
Zeile 14, lies: W(U(y,2)',z) = W(U(y, 2);2).. Hermes (Münster). 

Kuznecov, A. V.: Über primitiv rekursive Funktionen großer Spannweite. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 71, 233—236 (1950) [Russisch]. 

Verf. gibt ein Verfahren zur Bildung von monoton wachsenden allgemein, aber 
nicht primitiv rekursiven Funktionen, deren Wertemenge eine primitiv rekursive 
charakteristische Funktion besitzt [vgl. hierzu Skolem, Norske Vid. Selskab 17, 
Nr. 22, 89—92 (1944)]. Hieraus folgt die Existenz einer primitiv rekursiven umkehrbar 
eindeutigen Abbildung der Menge der natürlichen Zahlen auf sich, mit nicht primi- 
tiv rekursiver Umkehrung. Für eine Funktion g(x) von großer Spannweite (siehe 
Markov ,obensteh. Referat) sei g (x, y) die («+ 1)-te y-Stelle vong (x, y=0, 1, 2.,...). 
Es gibt eine primitiv rekursive Funktion g von großer Spannweite mit nicht primitiv 
rekursivem g. Damit wird eine von Markov loc. cit. gestellte Frage beantwortet. 
Zu jeder rekursiven Funktion f und jeder primitiv rekursiven Funktion g von 
großer Spannweite gibt es eine primitiv rekursive Funktion g, von großer Spann- 
weite, so daß f(x) = g(9 (0, «')). Hermes (Münster). 

Markov, A.: Über einige unentscheidbare Probleme betreffs Matrizen. Doklady 
Akad. Nauk SSSR, n. S. 57, 539—542 (1947) [Russisch ]. 

Post [Bull. Amer. math. Soc. 52, 264—268 (1946)] hat gezeigt, daß man nicht 
mittels eines allgemeinen Verfahrens generell entscheiden kann, ob es zu vorgege- 
benen Systemen von Wortpaaren @, @ (= 1,...,p) eine Zusammensetzung der 
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@, gibt (in der dasselbe G, an verschiedenen Stellen auftreten darf, aber überhaupt 
nicht aufzutreten braucht), die gleich der analog gebildeten Zusammensetzung 
der G/ ist. Dabei sollen die @,, G; mit Hilfe der beiden Buchstaben a, b gebildet sein. 


Verf. bemerkt, daß sich dieser Satz sofort übertragen läßt auf Paare H,, H’. von 
unimodularen Matrizen vom Range 2, indem man an Stelle der Buchstaben a, b 


zwei Erzeugende A, B einer freien Halbgruppe solcher Matrizen nimmt, wobei der 


Verkettung von Wörtern die Matrizenmultiplikation entspricht. Durch Übergang 
zu den direkten Produkten HH=H,iH, A*=4A{1A, BB=B_\B folgt, 


daß man nicht generell entscheiden kann, ob die von den H# erzeugte Halbgruppe 1 


gemeinsame Elemente hat mit der durch A* und B* erzeugten Halbgruppe. Man 
kann also für n >4 nicht generell entscheiden, ob die Halbgruppe, die durch die 
n-reihigen Matrizen X,,..., X, erzeugt wird, gemeinsame Elemente hat mit. der 


durch die n-reihigen Matrizen Y,,..., Y, erzeugten Halbgruppe. Das gleiche gilt, 


wenn man „Halbgruppe“ ersetzt durch ‚Gitter‘ (ein Gitter ist charakterisiert | 


durch Abgeschlossenheit gegenüber Differenzenbildung). Verschärfungen des Post- 
schen Ausgangssatzes werden angegeben. Diese führen zu Verschärfungen der 
obengenannten Sätze. Hermes (Münster i. W.). 
Zahlen, Jean-Pierre: Sur une application de la logistigque a un probleme de 
‚ caleul des probabilites. Euclides, Madrid 10, 160—165 (1950). 
LA. , definit ::les 'notations suivantes: 1° a=nona (negation), 
2’ ab =a et b (produit logique), 3 a+b=a ou b mais non les deux ä la fois 


(somme logique), 4 a +b=a ou b ou les deux ensemble (disjoncetion a\Vb). Ces 


.. signes op6@ratoires satisfont aux lois commutative, associative et distributive. Une 


operation de soustraction est introduite, ou le signe (—) beneficie des regles usuelles 


de l’algebre. Partant de l’identite a Er b=ab+tab-+tab, l’A. en deduit par 


 recurrence la relation generale: 


nu | $" Do 1 R 

dı = da | | 0,38 Par = 9.47 a + ek d,Qdy d,; 
ou le signe N exprime une disjonction (+), &tendue & toutes les combinaisons 
1&1,2a2,etc.,n & n, ordonnees suivant les indices croissants, des n propositions. 
De la on deduit l’expression de la proposition suivante: 
„parmi n propositions, k au moins et k' au plus sont vraies““ — 


a | 
BY > (—)' } 3 3 ER SEEN. 
er ex ) ( Ü )| RN it i845) & 


N n /k 4 } 
- By | NS -( E )- any Ad:.dy 7" "A; | 
; Fee! 1 | EN ze k ( ) a‘ B En ze Er ( %ı la || 2 


Introduisant alors la notation de Keynes (a/h) pour representer la probabilite que 
a soit vraie si h est vraie, ’A. trouve la probabilit& pour que, parmi n evenements 
il en arrive k au moins et k’ au plus en remplagant, dans l’expression pröcedente, 
chaque produit logique par sa probabilite. Applicatonä k=k <net k=1: 
k' <n. Des resultats relatifs ä la theorie des nombres sont annonees. 4. Sade. 


Algebra und Zahlentheorie. 
Kombinatorik: 


v k—1 

Huta, Anton: Coneerning the funetion T,= N -1%(7) (n—sq). 

s=0 > 

Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 4, 286—287 [Tschechisch] und 287-288 
[Englisch] (1950). 

Yamamoto, Koichi: An asymptotie series for the number of three-line latin 
reetangles. J. math. Soc. Japan 1, 226—241 (1950). 

L’A. caleule le nombre f(n, 3) des permutations de n el&ments diseordantes 


= 


= 
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avec 2 permutations donnees. Il trouve: 


fin. RD) D N), D,nDi_,,37=0,1,.,n: k=0, 1. En), 


ou les D sont les rtombres de solutions du probleme des rencontres partielles [Mischa 
Cotlar, Math. Notae, Rosario 5, 89—107, p. 94 (1945)]. Ce resultat est A rapprocher 
des formules (1) de Rior dan [Amer. math. Monthly 53, 18—20 (1946)]. Le lemme 3 
contient l’expression de f en fonction des sous- factorielles et le lemme 4 la fonction 
generatrice de f/n!. Dans les 2° et 3° parties, ’A. &tablit la formule asymptotique: 
2 3) = (n!/e® N (M,n,): n, — (7)35 N 

t @+2)M,.o + Muı + 2M, = 0. C'est le prolongement, pour le cas particulier 
j — 3, dela serie (21)de Paul Erdöset Kaplansky [Amer. J. Math. 68, 230— 236, 
p- 235 (1946)]. La 49° section contient la table des coefficients 

a 

et des valeurs exactes et approchedes de fin! pour n=3,4,5,...,20, soit: 
2, 24, 552, 21280, 1073760, ... Albert Sade (Marseille). 


Lineare Algebra. Polynome. Formen: 


‚ Gyires, B.: Über vertausehbare Matrizen. Acta sci. math., Szeged I® A, L. 
Fejer et F. Riesz LXX annos natis dedie., 143—145 (1950). f 
Für Matrizen A, die einer Diagonalmatrix ähnlich sind, hat Frobenius 1878 
Darstellungen der allgemeinsten mit A vertauschbaren Matrix angegeben, ohne den 
einfachen Beweis auszuführen. Dies wird hier nachgeholt. Wielandt (Mainz). 
Goodwin, E. T.: Note on the evaluation of complex determinants. Proc. 
Cambridge phil. Soc. 46, 450—452 (1950). 
Die numerische Auswertung von Determinanten mit komplexen Elementen 
kann über die Produktdarstellung A = BC erfolgen, worin A= (a,,+ia,,), 
B=(b,,+iß,,) mit b,+iß,,=0, wenn r<s, und 5,,+tiß,,=1, wem 
r=s ist, C=(e,,+iy,) mit ,,+:y9,,=0, wenn r>s ist. Aus. diesem 
Buepvonl? lassen sich die c,,+ty,, rekursiv bestimmen, was auf 


det A = Bi (c,,„ + y,,) führt. Verf. zeigt, wie sich das hierbei erforderliche um- 


licher as mit komplexen Zahlen vermeiden läßt. Zu diesem Zweck wird 
die n-reihige quadratische Matrix A durch die ihr entsprechende 2n-reihige quadra- 
tische Matrix A, mit reellen Elementen ersetzt; dabei geht A, aus A hervor, indem 
an die Stelle des Elementes a,, + ix,, jeweils eine zweireihige quadratische Matrix 
( er ) gesetzt wird. Werden die Matrizen B und € in der gleichen Weise durch 
er 
rs? TS ra . . . . 
2n-reihige mit reellen Elementen ersetzt, so folgt A, = B,C,. Hierin sind die 
Faktoren B, und C', noch in geeigneter Weise umzuformen, so daß A, = B, O0, mit 


N RT er 

ee ANRGEN 50:0‘, 

b3} Pa; | 0 0 0 

B;=| —Paı Das — Yale, | 0 0 
bsı  » Paı b35 P33 | BEN 

u — a2 5; Dgg s —YajCyg, 1 


a REES 


Ne. Yıa 12» — Y 3 
Vz) (99 Ya2: (93 Y23 
VERHENE B  : 0°, 00905 — Ya Cdg 
DR), a N Yag 


300 


Die Elemente von B, und 0, können wieder rekursiv bestimmt werden. Es ist 


Idet 4]? = ‚Ic (2, +y,) und. aredet 4 = I arc (e,, + iyır)- . Quade. 


Mi 
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Mitrinoviteh, D.S.: Sur les &quations alg&briques non rationnelles. Fac. Phil. 


Univ. Skopje, Sect. Sei. nat., Annuaire 2, 141—159, russische Zusammenfassg.. 
160—161 und französ. Zusammenfassg. 161—164 (1949) [Serbisch]. 
E' noto dall’algebra classica come l’equazione A(z) = 0, ove A e una funzione 


ottenuta operando sulla z un numero finito di operazioni razionali e di estrazioni 
di radici, pu6 trasformarsi in una equazione della forma 7'(z) = 0, dove T indica 
un polinomio intero in z, e tale trasformazione puö conseguirsi o col procedimento 


delle funzioni simmetriche [efr. ad es. A. Capelli; Istituzioni di Analisi Algebrica, 
Napoli 1909, p. 771] o col metodo dialitico di Sylvester [A. Capelli, OP- eit. 
p: 772]. — L’A. ottiene Lelimionzione dei radicali con introduzione successiva di 


parametri: Ad es. dall’quazione Vz “=: Vz + +1=1 posto Ve 4. Je rten 
scha/2 -B=0 tz Hr IV, ur ne — 1, ed eliminando i parametri t,; e iz 
tra queste equazioni 2(2? + 52 TS. Griovannı Sansone Bere) 


Mostowski, A.: Un theor&me sur les nombres 2 k/n. Collog. math. 1, 195—196. 


(1948). & 
Bei (k,n)—=1 ist cos 2rk/n dann und nur dann durch reelle Radikale aus- 
drückbar, wenn o(n) eine Potenz von 2 ist. B. Schoeneberg (Hamburg): 
Obreehkoff, N.: Sur les zeros des derivees des fonetions rationnelles. C. r. 
Acad. Bulgare Sci. 1, Nr.1, 5—8 (1948). 
L’A. demontre quelques th&eoremes concernant la distribution des zeros des 


derivees successives d’une fonction rationnelle. Citons comme exemple le theoreme- 


suivant: P(x) et @(x) designant deux polynomes reels tels que Q(x) n’a que des 
zeros reels >P et P(x) n’a pas de zeros dans le demi-plan R(x) >a ou x <P, 
les derivees successives de f(x) = P(x):@(x) ne s’annulent pas dans l’intervalle 
(&, ß) et conservent le m&me signe [celui de f(x)]. D’une facon plus generale les 
derivees f’(t), f'(t), - - -, Pt) ont le m&me signe si l’on suppose que £ est un nombre 
plus grand que x et que les zeros du polynome reel Q (x) sont situes & l’interieur de 
l’espace angulaire are (— t)| <z/(n + 1) [les hypothöses concernant P(x) etant 
les mömes que ci-dessus]. L. Tchakaloff (Sofia). 


Lesieur, L.: Sur la multiplieation des fonetions earaeteristiques de Sehur. e T%; 


Acad. Sci., Paris 225, 848—850 (1947). 

Die von St. Comet [Fysiograf. Sällsk. Lund Forhdl. 14, no. 7, 84—94 oa 
angegebene Regel zur Multiplikation einer Schurschen charakteristischen Funktion 
mit einer elementar-symmetrischen Funktion wird auf den Fall einer symmetrischen 
Funktion der Form V = Yahals-- -aln erweitert. Eben diese Funktionen lassen 
sich durch Multiplikation mit 1={0,0,...,0} als ganze Linearverbindung 
Schurscher Funktionen darstellen. Umgekehrt gewinnt man aus den Darstellungen 
aller V mit 21, —= 1 eine Darstellung der Schurs schen Funktionen als Linearverbin- 
dung der V. Hieraus ergibt sich sofort eine Darstellung des Produkts zweier Schur- 
scher Funktionen als Dee shdine Schurscher Kankonen. Dueball (Berlin). 

Lee, H. C.: On the eomposition of quadratie forms. Proc. nat. Acad. Sei. USA 
33, 379-381. (1947). 


Im Anschluß an eine Note von R. Dubisch [Ann. Math., Princeton, II. 8. 47, 


510—527 (1946)] bringt Verf. zu dem Hurwitzschen Problem [Hurwitz, Math. 
Ann. 88, 1—25 (1923)] der bilinearen Transformation einer quadratischen Form 
n-ter Ordnung f(y) in ein Produkt g(u) f(x), wo g(u) eine quadratische Form p-ter 
Ordnung bezeichnet, neue Beiträge und Vereinfachungen. Brandt (Halle). 

Vinograde, Bernard: Canonieal positive definite matrices under internal linear 
transformations. Proc. Amer. math. Soc. 1, 159-—161 (1950). 
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Einfache Bemerkungen über Normalformen positiver quadratischer Formen in 
'n Veränderlichen gegenüber linearen Transformationen, welche die ersten n, 
Veränderlichen nur unter sich transformieren, ebenso die nächsten n, Veränder- 
lichen, usw. (n7;+n,+:':+n,=n). Man kann stets die Koeffizientenmatrix 
Ei, Ag As ° 
M=| Ag Ex Ag) = (MM, M,) 


mit A;. = 4}, erreichen, in welcher E,, die n„-reihige Einheitsmatrix bezeichnet 
und die Spalten von M, paarweise orthogonal sind. Man kann M noch weiter nor-. 
mieren, wenn die Eigenwerte von M}, M, nicht alle verschieden sind. Im Fallk = 2 
kann man erreichen, daß A,, eine (i. a. rechteckige) Diagonalmatrix wird. 
Wielandt (Mainz). | 
Woude, W. v. d.: Über die projektiven Transformationen der binären Form 
vierten Grades. Simon Stevin, wis. natuurk. Tijdschr. 26, 1—11 (1948) [Holländisch ]. 
Zwei binäre f, sind projektiv äquivalent, wenn sie dieselbe absolute Invariante 
haben und dieselben Kovarianten verschwinden. Das Nullsein der beiden Diskri- 
minanten ist nur eine notwendige, aber keine hinreichende Bedingung. Dies wird 
ander Hand einer Binär-Analyse geometrisch behandelt, wo also einer f, ein Punkt 
einer Normkurve C* des R, zugeordnet ist. Man vgl. hierzu die Dissertation von 
J.F.de Vries (Leiden 1922) und das Buch von H. J.Telling, The rational 
quartie curve in space of three and four dimensions; Cambridge Tracts No 34, 
1936; dies. Zbl. 14, 327. Weitzenböck (Overveen). 


Gruppentheorie: 


Vorob’ev, N. N.: Normale Untersysteme eines endlichen, symmetrischen asso- 

ziativen Systems. Doklady Akad. Nauk SSSR,n. S. 58, 1877— 1879 (1947) [Russisch ]. 

Anknüpfend an Untersuchungen von H. Rauter [J. reine angew. Math. 159, 

229 (1928)] und die mir nicht zugängliche Abhandlung von E.S.Ljapin (dies. 

Zbl. 32, 4), auf die sich auch die Definitionen beziehen, untersucht Verf. endliche 

symmetrische assoziative Systeme und stellt Sätze über normale Untersysteme auf. 
Brandt: (Halle). 

Turing, A. M.: The word problem in semi-groups with eancellation. Ann. 

Math., Princeton, II.S. 52, 491-505 (1950). 

Durch definierende Ungleichungen, die im wesentlichen die Gestalt haben 

17 Ss Zst, bzw. 15,8, BHE 

3er, e bzw. “ 1; EIN 


wird eine (teilweise) Ordnung ® für die durch r,, /,, s, erzeugte Halbgruppe erklärt, 
die im übrigen mit der Wirkungsweise von Rechenmaschinen im Zusammenhang 
steht. Durch Hinweis auf eine ehthöre Arbeit wird skizziert, daß es in ® kein 
konstruktives Verfahren gibt, das allgemein entscheidet, ob I, Z einem ge- 
gebenen Element ist. Mit Hilfe von ® wird nun eine neue Halber uppe ©, durch 
endlich viele Erzeugende und definierende Relationen explizit Ankegeben. für welche 
es kein konstruktives Verfahren gibt, das allgemein über die Gleichheit 
zweier Elemente entscheidet. Damit ist das sogenannte Wortproblem für 
Halbgruppen als unlösbar nachgewiesen. Das gilt ebenso, wenn für ©, 
noch beiderseitige Kürzbarkeit zugrunde gelegt wird. Das Ergebnis über ©, stützt 
sich auf dasjenige über ® und wird durch einen kunstvoll geführten, langen Beweis 
erhalten. Ernst Witt (Hamburg). 

Redei, L.: Die endlichen Gruppen ohne direkt unzerlegbare Untergruppen. 
Math. Ann., Berlin 122, 127—130 (1950). 

Verf. bestimmt alle endlichen Gruppen, die keine in ein direktes Produkt zer- 
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legbaren Untergruppen besitzen (im Titel der Arbeit erscheint offenbar ein Druck- 
fehler). Diese Gruppen werden vom Verf. kurz als a-Gruppen bezeichnet. Die 


kommutativen «-Gruppen sind, wie man sofort erkennt, die zyklischen p-Gruppen, | 


während die endlichen nicht-kommutativen «-Gruppen vom Verf. durch den fol- 


genden Satz charakterisiert werden: Alle endlichen nichtkommutativen x-Gruppen | 


sind die durch die Elemente A, B bzw. A, B,C erzeugten Gruppen, unter denen die | 
folgenden definierenden Gleichungen bestehen, wobei p, q verschiedene Primzahlen | 


bezeichnen: 

(1) Ar®— BEe=1, BAB!T= 46, 

A’) dip—1:; 8f>1; pla—ı, Mar’— 1 

bzw. 28 
OD Br Nr BFT, CBEA—B BABA ZA HAT 
(2) ol;e 0,2%, Pla l. 


Beide Male ist es gleichgültig, was für ein besonderer Wert für «a gewählt wird, da | 


die entsprechenden Gruppen isomorph sind. Die Ordnung der Gruppen ist p°gF 
bzw. pe2f+1. — Für e=0 liefern (2), (2) die verallgemeinerte Quaternionen- 
gruppe, die die einzige nichtkommutative x-p-Gruppe ist. Die nichtkommutativen 
x-Gruppen, die keine p-Gruppen sind, werden durch (1) und durch (2) für e>0 
charakterisiert; und zwar sind die Gruppen (1) dermaßen, daß alle ihre Sylow- 
gruppen zyklisch sind, wogegen die (2) als 2-Sylowgruppe die verallgemeinerte 


Quaternionengruppe enthalten, während die übrigen p-Sylowgruppen ebenfalls 


zyklisch sind. { Rodolfo Permutti (Neapel). 
Djubjuk, P.E.: Über die Anzahl der Untergruppen von gegebenem Index einer 
‚endlichen p-Gruppe. Mat. Sbornik, n. S. 27 (69), 129—138 (1950) [Russisch ].. 


Gestützt auf die Resultate einer früheren Arbeit des Verf. (dies. Zbl. 30, 106) 


und die bekannten Untersuchungen von Hall werden Aussagen über das Kongruenz- 


verhalten der Anzahl der Untergruppen eines gegebenen Index einer Gruppe B 


der Ordnung 9” abgeleitet. Unter der Hauptuntergruppe von ®B versteht man be- 
kanntlich den Durchschnitt aller maximalen Untergruppen von ®. A sei Unter- 


gruppe der Hauptuntergruppe und enthalte die Kommutatorgruppe von ®. pl sei 


die Ordnung und A der Exponent von ®/M. Ist i eine positive ganze Zahl und 
0 <x si—(t—1)h, so ist die Anzahl der Untergruppen vom Index p* in 


B = g7,. mod. p!. Diese letztere Anzahl ist für beliebiges x >0 stets =. mod. p° | 


wo ö6= [(l—o)/h] +1. Sei ! die Kommutatorgruppe von Bund P,, Pa ...,Pr 
ein System von Basiselementen von ®/St derart geordnet, daß ihre Ordnungen 
nicht zunehmen. Ferner sei 9’ die Ordnung von P/R und p° die Ordnung der 
durch P, Pu»: Pa erzeugten Untergruppe von B/R. Ist x <o, so ist die 
Anzahl der Untergruppen vom Index p* in ® =g,,. mod. p!, — Ist B eine nicht- 
zyklische p-Gruppe und $t ihre Kommutatorgruppe, p! die Ordnung von ®/S, so 
ist die Anzahl der Untergruppen vom Index p in® (0 <a <I) =1-- pmod. p2. 
R. Kochendörffer (Rostock). 

Faddeev, D. K.: Über die Struktur der Gruppen der Ordnung p”gq. Doklady 
Akad. Nauk SSSR, n. 8.58, 533—534 (1947) [Russisch]. 

The au. proves that to each positive integer n there exists only a finite number 
of groups & of order p* q with no normal Sylow subgroups. (The simplest example 


is, of course, the symmetrie group ©,.) Not only must the congruence qg =1 (mod pP) 


be satisfied in such a group © — this follows at once from Sylow’s theorems — 
but also the inequality p-f/(p,f) Sn—1, where f is the exponent to which p 
belongs modulo g, i. e. the smallest positive integer for which pf=1 (mod g). The 


two conditions together restrict p and g for a given n to a finite number of possible 


choices. — The proof works by an induction over n and uses matrix representations 


E 3. 
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E (with coefficients in a Galois field) of the automorphisms induced by the elements 
of & in a minimal normal subgroup of &, which is, of course, elementary Abelian. 


The theorem can be extended to arbitrary soluble groups in the following form: 


To a fixed set of exponents a,, op ...,%, there exists only a finite number of 
. soluble groups of order pyı pg - -  pir with a nilpotent series of length greater 
than Ak. K.A. Hirsch (Newcastle upon Tyne, England). 


Cunichin (Tehounikhine), 8. A.: Über Untergruppen relativ auflösbarer Gruppen. 
Doklady Akad. Nauk SSSR;, n. S. 58, 1295—1296 (1947) [Russisch ]. 

Der Arbeit liegen folgende Begriffe zugrunde: Eine endliche Gruppe heißt auf- 
lösbar bezüglich der Primzahl p, wenn in einer Kompositionsreihe jeder Index ent- 
weder. zu p prim oder gleich p ist. Eine endliche Gruppe heißt stark auflösbar 
bezüglich p, wenn das Entsprechende für eine Hauptreihe gilt. Es zeigt sich, daß 
die Anzahl der verschiedenen Primzahlen, in bezug auf welche eine (schlechthin) 
nicht-auflösbare Gruppe nicht auflösbar ist, stets größer als zwei ist. Der Beweis 
ergibt sich aus dem bekannten Satz von Burnside über die Nichteinfachheit der 
Gruppen der Ordnungen p* q° (p, q verschiedene Primzahlen). Ferner wird folgender 
Satz aufgestellt: Ist m ein Teiler der Ordnung g von ®, für den (m, g/m) = 1 ist, 
und kommt unter den Primteilern von m nicht mehr als einer vor, in bezug auf 
welghen © nicht-auflösbar ist, so gilt: 1. & besitzt mindestens eine Untergruppe der 
Ordnung m, und sämtliche Untergruppen der Ordnung m sind in & konjugiert.. 
Ihre Anzahl o teilt daher g/m. 2. Jede Untergruppe der Ordnung m, mit m,|m, für 
die m/m, durch keine Primzahl teilbar ist, in bezug auf welche & nicht-auflösbar 
ist, ist in einer Untergruppe der Ordnung m enthalten. 3. Die Zahl o hat folgende 
Eigenschaft: Die höchste in o aufgehende Potenz jeder Primzahl, in bezug auf 
welche ® auflösbar ist, teilt einen Index der Hauptreihe von © und ist =1 mod. 
eines Primteilers von m. Schließlich wird noch folgendes Resultat mitgeteilt: In 
jeder endlichen Gruppe ® existiert eine Normalreihe, in deren Indexfolge die Menge 
derjenigen Indizes, die kleiner sind als alle Primzahlen, in bezug auf welche & nicht 
stark auflösbar ist, entweder leer ist oder nach nicht-abnehmender Größe geordnet 
das Anfangsstück der Indexfolge bildet. Diese Resultate verallgemeinern z. T. 
Ergebnisse von Hall. R. Kochendörffer (Rostock). 

Cunichin (Tehounikhine), 8. A.: Über Gruppen, in denen Sätze vom Sylowschen 
Typus gelten. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 60, 773—774 (1948) [Russisch ]. 

Vgl. die Besprechung einer späteren Arbeit des Verf. (dies. Zbl. 33, 98), in der 
die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit enthalten sind. R. Kochendörffer. 

Cunichin (Tehounikhine), 8. A.: Über Sylow-Eigenschaften endlicher Gruppen. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 73, 29—32 (1950) [Russisch ]. 

Für die benutzten Begriffe und Bezeichnungen vgl. eine frühere Arbeit des 
Verf. (dies. Zbl. 33, 98). Sei 5 der größte //-Sylowsche Teiler von g und g=ab. 
Die Gruppe & heißt vom Typ //— 2, wenn & eine Untergruppe W der Ordnung «a 
und eine auflösbare Untergruppe ® der Ordnung 5b enthält, und wenn jede Unter- 
gruppe der Ordnung a zu X und jede Untergruppe der Ordnung b zu B konjugiert 
ist. & ist dann und nur dann vom Typ //— 2, wenn ® eine Normalreihe besitzt, 

in der jeder Faktor vom Typ J/— 2 ist. Besitzt & eine Normalreihe, in der jeder 
_ Index entweder durch keine einzige Primzahl aus // teilbar oder gleich einer Primzahl 
aus /7 ist, so heißt & JJ-auflösbar. Jede /T-auflösbare Gruppe ist vom Typ IT— 2. 
Sei & eine /J-auflösbare Gruppe der Ordnung g = ab, wobei b wieder der größte 
IT-Sylowsche Teiler von g sei. ist j 
in einer Untergruppe der Ordnung a enthalten, und jede Untergruppe der Ordnung 
b’' mit b’|b in einer Untergruppe der Ordnung b. R. Kochendörffer (Rostock). 


Piecard, Sophie: Sur les groupes imprimitifs. C.r. Acad. Sei., Paris 231, 14—16 
(1950). 
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On definit, pour tout groupe imprimitif, G,, une suite complete: 
Dear IQ, 

associcee & M, My... Mn, 0ü M],M,... sont des ensembles de systemes 
d’imprimitivit6 de @,@,,... resp. Le maximum de m et le nombre total des 
suites sont invariants dans G,. SS &,=4,T; SeG; 9,=&,T, alors, 
(2) = 8,8 ...,8,, est la suite complete associee & S,, relative & A). Les 8, se 
repartissent en classes. Les groupes possedant 2” — 1 classes impaires distinctes 
non vides ont au moins autant de diviseurs normaux. Sade (Marseille). . 
\ Magnus, Wilhelm: A connection between the Baker-Hausdorif formula and a 
problein of Burnside. Ann. Math., Princeton, II. S. 52, 111—126 (1950). | 

In order to study the Burnside groups B which are, subject to the identical | 
relation X? — 1, freely generated by two elements, the au. returns to the ring A 
(with unit element) of formal power series formed with rational coefficients from 
a free semigroup [cf. Magnus, J. reine angew. Math. 177, 105—115 (1937); 182, | 


[0,0] | 
142—149 (1940); this Zbl. 16, 294, 25, 242]. Defining e* = = x" /n! and expanding 
Ü | 


urn 


the solution z of the equation e“eY—= e in R, one obtains the Baker-Hausdorff | 
formula z= x +y+4(xy—yx)+:: The au. connects the coefficients, | 
especially the powers of p dividing their denumerators, with the terms of the lower | 
central series of a Burnside group B generated by two elements identified with e? 
and e’ respectively. The commutator identity of Philip Hall [Proc. London | 
math. Soc., II. S. 36, 29—95 (1933); this Zbl.7, 291] and a formula of Zassen- 
haus [Abh. math. Sem. Univ. Hamburg 13, 1—100 (1939); this Zbl. 21, 200] are 
used to establish a number of results too complicated to be reproduced here. As 
an application it is shown that when p = 5 then the th term of the lower central 
series has index 5!*in B. [This result has been obtained simultaneously by H. Meier- 
Wunderli, Comment. math. Helvetici 24, 18—45 (1950).] [Among the fairly 
numerous misprints the following are noted: (1) p. 111, middle of page, for „BB“ | 
read „B*?%“. (2) p. 112, last formula, delete the exponent k of the binomial coeffi- 
cient. (3) p. 118, line 3, replace n by p in the exponent. It should also be noted | 
that when (beginning of $ 2) R is described as a ‚‚free‘ ring, the term is used inan | 
unusual sense.] B.H. Neumann (Manchester). 

Ado, I. D.: Beweis der Abzählbarkeit einer lokal endlichen p-Gruppe mit Mini- | 
malbedingung für Normalteiler. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 58, 523—524 
(1947) [Russisch ]. 

Es wird bewiesen: Jede lokal-endliche p-Gruppe mit Minimalbedingung für 
Normalteiler ist abzählbar. Der Beweis stützt sich auf folgenden Hilfssatz: Eine 
endliche Erweiterung einer nicht-abzählbaren abelschen p-Gruppe erfüllt nicht die 
Minimalbedingung für Normalteiler. R. Kochendörffer (Rostock). 

Gel’fand, I. M. und M. A. Neumark (Najmark): Über ergänzende und aus- | 
geartete Reihen von Darstellungen der komplexen unimodularen Gruppe. Doklady | 
Akad. Nauk SSSR, n. 8.58, 1577—1580 (1947) [Russisch]. 

Soient @ le groupe complexe unimodulaire de dimension n,et nen, ++ N, 
une partition de n en entiers positifs; tout gEe@ s’ecrit alors sous la forme (9:5) | 
oü 9,, est une matrice & n, lignes et n, colonnes. Ceci permet de definir la „serie 
supplementaire“ de reprösentations unitaires de G@ comme suit [les AA. donnent 
une description explicite, mais il sera plus clair ieci d’utiliser les notions introduites 
r6cemment par G. W.Mackey (ce Zbl. 35, 69)]. Soit K le sous-groupe defini par 
les relations g,,—=0 pour © >j; soit Z le sous-groupe defini par I; = «a <j) 
9,1; si on neglige dans l’espace homogene G/K des varistes de dimension 
inferieure, on peut identifier @/K & Z. Cela dit, les representations en question ne 
sont autres que les representations imprimitives de @ engendr6es par les represen- 
tations de dimension 1 de K; elles s’effectuent dans l’espace 22 du sous-groupe Z. 
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k Bien rd siles n, sont tod: egaux & 1, on ach les representations precedem- 


N 


‚ment deerites par les‘ AA. [Mat. Sbornik, n. S. 21, 405—434 (1947)], lesquelles for- 
"ment la serie „‚principale‘‘; les autres ropresöntationg forment & proprement parler 


la serie „supplementaire“. — Quant aux representations de la serie „‚degeneree“, 
‚ ‚on les obtient aussi en faisant agir @ sur @/K (ou sur Z), mais en d&finissant le produit. 
 sealaire de deux fonctions d6finies sur Z & P’aide d’un „noyau‘“ convenablement 


choisi, que les AA. Ecrivent explieitement. Les AA. annoncent (malheureusement 


sans demonstration) que toutes ces reprösentations sont irröductibles. Par contre, 
ils ne disent pas s’il existe encore d’autres representations irreductibles que celles 


 qu’ils-ont trouv6es; il y a du reste lieu de croire, d’apres l’exemple du groupe de. 


Lorentz (n = 2), que ce probleme n’est pas particulierement aise & resoudre. 
R. Godement (Nancy). 


| Pettis, B. J.: On eontinuity and openness of homomorphisms in 
‚groups. Ann. Math., Princeton, II. S. 52, 293—308 (1950). 


Ayant etabli que dans tout groupe topologique GE tout ensemble AHA est, un 
voisinage de l’el&ment neutre des que A appartient ä& la famille B(G) des parties 
de @ qui ne sont pas maigres et qui satisfont & la condition de Baire, !’A. recherche 


des conditions pour qu’une representation h de @ dans un groupe G' soit continue; 


al ensera ainsi par exemple des que la restriection deh au moins une partie A€ B(G) 
sera dans l’espace A limite simple de fonctions continues. Le möme resultat initial 
permet de trouver des conditions sous lesquelles % est ouverte; ces conditions font 
intervenir la nature de h (G) dans @’ et les proprietes de a comme repr6sentation de € 


dans h(@). En specialisant @ (localement compact, denombrablement borne, 


separable) I’A. retrouve des theoremes connus. — Dans la deuxieme partie de son 
travail !’A. se limite aux groupes metrisables et donne des conditions pour que A 


_ soit respeetivement continue, ouverte, fermee, & noyau ferme. Le resultat essentiel 


est: soit h une representation dans un groupe @ d’un groupe @ metrisable complet; 
si h est fermee et s’il existe un semi- -groupe S.de G sur lequel la trace de tout voisinage 
de l’element neutre ea dans @’ une image dense dans un voisinage de l’el&ement 
neutre, h est ouverte; si de plus e appartient. & S, le noyau de h est ferm& et @ est 
metrisable. Riss (Saigon). 

Kuranishi, Masatake: On conditions of differentiability of locally compaet 
groups. Nagoya math. J.1, 71—81 (1950). 

G etant un groupe localement euclidien coordonne par 2 —c(x) on sait que @ 
sera de Lie des que (2, y) > [c(xy) —e(y)]:c(x) converge vers 1 quand (x, %) 
converge vers (e,e) dans @ x @ (e element neutre de @); side plus c(x”) = m c(x) 
il existe un voisinage de (e,e) sur lequel converge la suite d’applications 
(2,9) > (22 yet)” vers une application definissant une structure de groupe 
abelien local. Se donnant alors un groupe localement compact @ I’A. cherche des 
conditions assurant que @ est de Lie ä partir de l’existence d’une telle suite d’appli- 
cations: il dit que @ satisfait & la condition 8 s’ilexiste un voisinage Ude etelqu’est 


 majorde en tout z€ U, x=+e la famille des entiers n > 0 pour lesquels "eu 


quelque soit O <h <n; si de plus U est syme6trique, relativement compact et si 


dans U? x—ydes que 2? = y’€U?, U est dit regulier; x est dit rögulier dans U 


(x ee) si pour tout n >0 ettout OSk<n ilexiste x,€ U tel que a2" en 
et a2" EU quel que soit 0 <h <k; sur BU x DV on pose F,(x, 2’) = (x, &)”- 
AR: aide de ces notions l’A. etablit le theor&me: soient @ localement compact, sEpa- 
rable, satisfaisant & la condition 8 et U un voisinage regulier; si la suite F, admet 
une suite partielle convergeant vers F sur DU’ x DV, si F(x, y)EPY au voisinage 
‚de (e, e) et si # definit sur ®T une structure de groupe abelien local alors @ est de 
Lie. L’A. donne en suite une forme plus fine de ce th&eor&me et des applications 
aux groupes localement compacts de transformations d’une variete. Riss. 


Zentralblatt für Mathematik. 37. 20 


Verbände. Ringe. Körper: 


Livsie, A. Ch.: Über den Jordan-Höldersehen Satz in Strukturen. Mat. Sbornik. 
n. 8.24, 227—235 (1949) [Russisch]. 

Verf. untersucht, wie der Normalitätsbegriff (für a > heißt aNb: b ist normal /f} 
in a) beschaffen sein muß, damit in einer Struktur (Verband) der Zassenhaussche- | 
Verfeinerungssatz gilt. Er findet als notwendige und hinreichende Bedingungen: | 
1. Aus 2 N, 212 yNy folgt (+ Yyı) N (% + %). 2. Aus m Na, YıN Ya 
folgt &, Yı N(&Y% + % yı)- 3. Aus x, N ®,, Yyı NY, folgt für jedes Element y mit 
2 Yı ZYy 2%, Ya + % Yı die Relation zY(Y+ 2%) =y+ UY®% 4. Aus. 
2, N %, %, NY, folgt für jedes Element x mt , + yZz2 2%+%% die- 
Relation x(2, + & Yı) = % + xx, y,. Ferner werden einige gruppentheoretische: 
Resultate von Kurosch [Mat. Sbornik, n. 8. 16 (58), 59—72 (1945)] auf Strukturen. 
übertragen. R. Kochendörffer (Rostock). 

Copeland sr., Arthur H.: Implieative Boolean algebra. Math. Z., Berlin 53, 
285290 (1950). 

Für die Folgen (Variable x, y, z) aus 0 und 1 allein wird in der v. Misesschen 
Wahrscheinlichkeitstheorie zu und yeine Folge x&C y (die Auswahl aus «durch y): | 
‚definiert. Es gibt genau eine Folge 4 x 2, für die («Cy)cz=xC(yx 2) gilt. | 
Diese „Multiplikation“ ist assoziativ, distributiv bezüglich A, V und rechtsseitig: | 
höchstens eindeutig umkehrbar. &C y ist eindeutig bestimmt durch 4x (x«Cy)= 
x N y für y= 0. Einen Booleschen Verband mit einer solchen Multiplikation nennt 
‚Verf. „implikativ“. Z. B. bilden.die meßbaren Untermengen des Intervalls [0, If 
eine implikative Boolesche Algebra. — Die Theorie der bedingten Wahrscheinlichkeit 
läßt sich über einem solchen Verband entwickeln, in dem für das Wahrscheinlichkeits-- 
maß p gefordert wird: p(x x y) = p(x) :p(y). Esfolgt p(2CTy) p(y) =Pp(X X yy 
— jetzt gehört aber <C y zum Verband, im Gegensatz zur bisherigen Theorie. - 

Lorenzen (Bonn). | 

Raffin, Raymond: Sur les conditions pour qu’un anneau soit & puissances. 
commutatives. C. r. Acad. Sci., Paris 230, 1488—1489 (1950). | 

Es wird gezeigt, daß es nicht-assoziative Ringe gibt, in denen die Hauptpotenzen. 
aller Elemente kommutieren (vgl. Verf., dies. Zbl. 35, 302), jedoch nicht die Po- 
tenzen jedes Elementes. Dies gilt auch, wenn der Ring die Charakteristik Null hat. | 

L. Fuchs (Budapest). 

Levitzki, J.: A theorem on polynomial identities. Proc. Amer. math. Soc. 1,. 
334— 341 (1950). 

2 sei ein Ring, dessen Elemente einer Identität f(x,,...,2,) =(0 genügen. 
Dabei sei f ein Polynom des Grades d +0 in den Unbestimmten x,, dessen abso-- 
lutes Glied Null ist und dessen von Null verschiedene Koeffizienten Automorphismen 
o der Additionsgruppe von R sind, die o(xy) = (ox)y= x(oy) erfüllen. Dann 
beweist Verf. den Satz: Ist r ein Nilelement aus R, so ist Rri@2] R ein nilpotentes 
Ideal. Von den vielen wichtigen und interessanten Folgerungen sei nur erwähnt: | 
Ist N ein zweiseitiges Ideal in R, so daß R/N keine zweiseitigen nilpotenten Ideale 
[=F 0] besitzt, dann gibt es in R/N auch keine Nilideale außer Null. R. Baer. 

Asano, Keizo: Über die Quotientenbildung von Schiefringen. J. math. Soc. 
Japan 1, 73—78 (1949). 

Das Kriterium [vgl. Verf., Jap. J. Math. 16, 1—36 (1939); dies. Zbl. 22, 105} 
für die Existenz eines Quotientenrings © über einen Schiefring v wird auf den Fall 
erweitert, daß in o eine Halbgruppe m von Nichtnullteilern gegeben ist, und © aus 
den Elementen Ala (AEm, aEo) besteht. Ein solches & existiert genau dann, 
wenn es für alle A, a Elemente 2’, a’ (A'em, a’eo) mit «A =4'a gibt. GSist bis 
auf Isomorphie eindeutig durch o und m bestimmt. Jeder v-Modul läßt sich eindeutig: 
zu einem ©-Modul erweitern. Lorenzen (Bonn). 
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 _ Dynkin, E. B.: Die regulären halbeinfachen Teilalgebren der halbeinfachen 
Liesehen Algebren. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 73, 877-880 (1950) [Russisch]. 
Verf. gibt eine Klassifikation der regulären halbeinfachen Teilalgebren aus einer 
halbeinfachen Lieschen Algebra und benutzt dabei 58 verschiedene Strukturschemata. 
Da derselbe Typus auch mehrfach auftreten kann, ergeben sich im allgemeinen große 
" Klassenzahlen, welche in einfachen Fällen angegeben werden. Brandt (Halle). 
i e Schilling, O0. F. 6.: The theory of valuations. (Mathematical Surveys, Nr.IV.) 
‘New York: American Mathematical Society, 1950. 253 p., $ 6,00. 
Das vorliegende Buch bringt eine ausführliche Theorie der nicht-archimedischen 
' Bewertungen und einiger Anwendungen und gliedert sich in die folgenden Kapitel. 
"Kap. 1, General properties of valuations, bringt Grundtatsachen der Bewertungs- 
‘theorie, und zwar gleich für Schiefkörper und beliebige (nicht notwendig archime- 
disch) geordnete Wertgruppen; außerdem die Charakterisierung der Bewertungs- 
ringe und ihrer Durchschnitte als ganz abgeschlossene Ringe. Kap. 2, Complete 
‚fields, beschäftigt sich mit der Vervollständigung von Körpern, dem Henselschen 
Lemma und der Fortsetzung von Bewertungen. Kap. 3, The ramification theory 
of valuations, ist die Verallgemeinerung der Hilbertschen Verzweigungstheorie auf 
bewertete Körper. Kap. 4, Special ideal theory, bringt den Zusammenhang zwischen 
Ideal- und Bewertungstheorie. In Kap. 5, Arithmetie of simple algebras, wird die 
Ideattheorie einfacher Algebren entwickelt, und zwar zunächst lokal und dann im. 
Großen; außerdem wird die Struktur der Algebrenklassengruppe über einem perfekt 
bewerteten Körper untersucht. Kap. 6, Local class field theory, bringt die lokale 
Klassenkörpertheorie für endliche und unendliche Erweiterungen, und zwar auf 
Grund der Algebrentheorie. Kap. 7, The structure of complete fields, enthält erstens 
die Aufstellung aller lokal kompakten unzusammenhängenden Körper und zweitens 
Strukturaussagen über eine große Klasse perfekt bewerteter Körper. Zwei Anhänge 
bringen die Ergebnisse der Galoisschen Theorie unendlicher Erweiterungen und der 
Algebrentheorie. Das Buch ist nach dem Grundsatz größtmöglicher Allgemeinheit 
geschrieben und berücksichtigt die neueste Literatur. Eine Reihe von Untersuchun- 
gen findet sich hier zum ersten Male in einer zusammenfassenden Darstellung, so z.B. 
die von Kaplansky [Duke math. J. 9, 303—321 (1942), 12, 243—248 (1945)] über 
die maximal-vollständigen Körper mit beliebiger Wertgruppe im Kap. 7; dort ver- 
mißt man allerdings neben diesen allgemeinen Ergebnissen die explizite Konstruk- . 
tion der p-adischen Körper mit Hilfe der Wittschen Vektoren. — Störend macht 
sich das Fehlen eines Sachverzeichnisses bemerkbar — das Verzeichnis am Schluß 
enthält nur die als bekannt vorausgesetzten Begriffe, aber nicht die neu definierten; 
außerdem kommen einige (reparable) Fehler vor (z. B. S. 126, Beweis des Lemma 2; 
S.160, Lemma 4). M. Kneser. 

Chabauty, Claude: Sur la theorie des fonetions dans un eorps value. I, II. ©. r. 
Acad. Sci., Paris 231, 396—397, 432—434 (1950). 

I. Es sei K einkommutativer Körper mit einer reellen Bewertung |...|. K heißt - 
formal-komplex, wenn er in bezug auf diese Bewertung perfekt ist und außerdem 
ö(n) = w(n) für eine unendliche Anzahl von n gilt, wo 

ö(n) = sup |det (x,,)|, o(n) = lim ( sup Illı,— =). 
le] sı e>0 \1-—esjla|lsı 
Verf. betrachtet Taylorsche Reihen von Funktionen eines formal-komplexen 
Körpers K, beweist das Analogon der Cauchyschen Koeffizientenabschätzungsformel, 
und erhält einen Satz über die Taylorschen Reihen von Grenzwerten gleichmäßig 
konvergenter Funktionenfolgen. Ein interessanter Satz ist der folgende: die formal- 
komplexen Körper sind genau die Körper von komplexen Zahlen und die nicht- 
archimedisch bewerteten, perfekten Körper, die nicht kompakt im kleinen sind. 
Nennt man einen perfekt bewerteten Körper formal-reell, wenn die für |x) S1 
“stetigen Funktionen als Grenzwerte gleichmäßig konvergenter Polynome darstellbar 
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“bleibt, so ist es eine Konstante. Aus diesem Resultat folgt, daß für jede perfekte, 


sind, so gilt der Satz, daß jeder perfekt bewertete Körper entweder formal-reell 
oder formal-komplex ist. Der letzte Satz bezieht sich auf die Vollständigkeit des 
Funktionensystems «* (n—0,1,...).— II. Ist f(x) eine Funktion, definiert für kom- 
plexe Zahlen mit Werten in einem Banachschen Raum über dem komplexen Zahlkörper' 
CO, und als eine Reihe Ka, , («— y)" in der Umgebung von jedem y mit |y| Se z + 
darstellbar, so ist sie einer für |x] <r konvergenten Reihe a, x” gleich. Für 
jeden formal-komplexen Körper. K gilt der Satz: wenn f(x) = 2a, 2° (mut Koeffi-, 
zienten in einem Banachschen Raum über X) für jedes x konvergiert und beschränkt 


normierte, ein Einselement besitzende Algebra über C ein EC existiert, so daß} 
aa t+a]A+:::+4" (a,€A) kein Inverses in: A hat. Setzt man nun voraus, 
daß A ein Körper ist, so gilt A=(, und man erhält als Nebenresultat, daß O! 
algebraisch abgeschlossen ist. Weiter werden die Fragen der analytischen Fort- 
setzung erörtert und einige Anwendungen gegeben, auf die wir hier nicht näher 
eingehen wollen. L. Fuchs (Budapest). 


Zahlkörper: N 
Cugiani, M.: I campi quadratiei e P’algoritmo euelideo. I. Campi di razionalitä 
quadratiei. Periodico Mat., IV. 8. 28, 52—62 (1950). >@ 

An exposition of the elementary theory of quadratie fields. Cassels. 

. Chatland, H. and H. Davenport: Euelid’s algorithm in real quadratie fields. 
Canadian J. Math. 2, 289—296 (1950). 

Nach einer Arbeit von Davenport (im Erscheinen in Proc. London math. Soc.) 
existiert in’einem reellquadratischen Zahlkörper, dessen Diskriminante d > 21 ist, 
kein Euklidischer Algorithmus. Chatland (dies. Zbl. 35, 304) hat die Fälle 601 <d< 2% 
mit einer ähnlichen Antwort überprüft. Die noch allein verbliebenen schwierigen sechs 
Fälle d—193, 241, 313, 337, 457, 601 hat Inkeri (dies. Zbl.29, 201) wieder imähnlichen 
Sinne erledigt. Verff. geben für diese sechs Fälle einen neuen Beweis, der durch eine 
Modifikation der Methode von Davenports obiger Arbeit besteht. Redei. 

Davenport, H.: Euelid’s algorithm in eubie fields of negative diseriminant. 
Acta math., Kobenhavn 84, 159—179 (1950). ! | 

Bezeiehne K einen reellen kubischen Zahlkörper mit komplexen Konjugierten. 
Das Hauptresultat ist der ausführliche Beweis des von Verf. schon früher nur mit 
skizziertem Beweis mitgeteilten Satzes, daß der E. A. (= Euklidischer Algorithmus) 
nur für endlich viele K. existiert (dies. Zbl. 33, 157; in diesem Referat soll ‚‚v“ für 
„6“ stehen). Zunächst bezeichnen £, £&’, £'’ drei homogen lineare Formen in den 
Unbestimmten u, v, w, wovon & reell ist, &', €" konjugiert komplex sind. Die Deter-) 
minante soll 0 sein und darf gleich A(A>0) angenommen werden. Mit 8,2, 2”) 
werden die adjungierten (ebenfalls homogen linearen) Formen in den Unbestimmten ' 
U, V, W bezeichnet (d.h. die beiden Koeffizientenmatrizen von &, €, €&' bzw. 
EZ, 2’, 2° haben bei einer Multiplikation ‚Zeilen mit Zeilen‘ die Einheitsmatrix | 
zum Produkt). Man definiert die (reelle) ternäre kubische Form f(w, v, w) = &&' €", 
— Theorem 1. Wenn jedes der F, &', 2° bei ganzen rationalen U, V, W nur für | 
U=V=W=0 verschwindet, dann gibt es reelle Zahlen u*, v*, w*, so daß 

fa +ur,o+v*r,w-+ w*)| >cA ; | 
mit einer absoluten Konstante c für alle ganzen rationalen , v, w gilt. — Theorem 2, 
Wenn die Koeffizienten von f(u, v», w) ganz rational sind und f(u,®, w—=0 bei 
ganzen rationalen «, v, w nur für vev=w— 0 gilt, dann gilt Theorem 1 mit 
passenden rationalen «*, v*, w*. — Um hieraus obigen Satz zu gewinnen, setze man 
&=au+Pßv-+yw mit einer Basis a, ß, y für die ganzen Zahlen von K und 
nehme für &’, &’ die beiden Konjugierten von &. Dann ist f= N&, wobei N die 
Norm bezeichnet, und man schließt leicht auf die Existenz einer ZahlA in K ‚sodaß | 
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für all: ganzen Faber Ei in R ei IN( E+ A) | IE Va, wobei —d die Dieksmanle 
von K ist. Damit gleichbedeutend ist Theorem 3. Der E. A. existiert in einem 
"kubischen Zahlkörper von der Diskriminante —d > c”? nicht. Nach dem Satz von 
 Minkowski ist also die Zahl der nichttotalreellen kubischen Zahlkörper mit E. A. 
‚endlich. Der Beweis beruht hauptsächlich auf einer eingehenden Untersuchung der _ 
‚quadratischen Form. R? 3? F ARTE 5% für positive Rund ganze U, V, W. 
| Redei (Szeged). 
. Zahlentheorie: 


Thebault, Vietor: Sur les nombres premiers impairs et sur eertaines puissances 
des nombres entiers eonseeutifs. Mathesis 59, 10—12 (1950). 

Das, R. C.: On Bose numbers. Amer. math. Monthly 56, 87—89 (1949). 

Beschreibung und Beweis einer von N. C..Bose Majumdar [Ravenshavian, 
Cuttack, Orissa, India 26, Nr. 2 (April 1942)] ohne Beweis mitgeteilten 1 Methode 
zur Berechnung der Periode von 1/n mit=-(n,10)=1. Es sei 0se <S9.und 
ne, = 10b— 1. Dann ist b die „Bose-Zahl‘“ von n. Weiter sei a, = 0; db, +, = 
10a,11ı + %& +1. Die Periode r von 1/n erscheint dann als 

r=ea+10, +10, +++ 108Tte,, 
wird,also sozusagen „rückwärts“ und ohne Divisionen bereehnet. .  Dueball. 

Sierpinski, W.: Remargque z une hypothe&se des Chinois eoncernant les nombres 
en — 2)/n. Collog. math. 1, 9 (1948). 

n sei eine natürliche, ungerade, zusammengesetzte Zahl. (2% — 2)/n sei ganz 
we B.,2= 11-31). Dann hat k= 2" —1 'die- gleichen Eigen ichallan, Es gibt 
also unendlich viele zusammengesetzte n, für die (2? — 2)/n ganz ist. Schoeneberg. 
Nieoleseo, 6.: Sur quelques &quations diophantiennes. Mathesis 59, 95—98 
(1950). | | | 

Verf. gibt eine rationale Lösung von > X, = U2, doch ist diese selbst für 


n=2 unvollständig. Ebensowenig haben seine Ausführungen über Ren >= B3 Yr 
Peagı) 
Interesse. een ist die (n + 1)- RaRSBLIEN, Lösung der diophantischen Gleichung 
N 
3 4,%-U? 53 A,, nämlich X,= 53 A,(a — an +1 + 20,9,+1 — 2a, a a 
k=1 k=1l 1 


=D A; (a? + a, 21 — 2q,+1a,) immerhin bemerkenswert. Holzer (Graz). 


Gloden, A.: Une methode de resolution du syst@me trigrade normal. Bull. 
Sos. Sci. Liege 18, 516—518 (1949). 

Verf. führt das System a,,...,04 ® bj»... .,b, mit der die Allgemeinheit nicht 
werletzenden ° Bedingung - 2a, =2b,=0. mit a,=4—c .,=4A-+:s, 
= —- Ad ,y=—Atd ebenso b= Be, u=B+e = — B-f, 
Be BF rauf das System 2 FR—=2B rer; . Ad) = 


B(e&—f?) zurück. Mit den Abkürzungen «= ®R2— m, = m!p?—k?r? 
findet Verf. folgende Lösung, wo k, I, m, r, p, q, u, v» Parameter sind: 
Bh=—- ap —2Bquv+ßpV,n=agu— 9 upv—Bqi,s=k(w + Pr); 


A—hkl,oe+d=mnp, c—d=qrs, B=zhmg, e+f=knr.e—f=!Ipe. 
Holzer (Graz). 
Potts, D. H.: The diophantine equation x? -- y? = 2°. Bull. Caleutta math. Soc. 
42, 99—100 (1950). 
Rosenthall [Bull. Amer. math. Soc. 50, 753— 758 (1944)] gab für die Gesamtheit 
aller ganzrationalen Lösungen der Diophantischen Gleichung = + y?—=2° die Formeln 
x = (m? + n?){(mr + ns) (P— 2) + 2 (ms—nr) Pa 
dÜ) yam+n){2 (mr +ns)pga— ms nn) +Per+s 
== (m? + n?) (pP? + @°) 
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an. Verf. Down (1) auf einfachem, elementarem Weg: Sei (2,92) 1, 2 = zur, 


y-yb z=2zt soist @+yP?=te, (%,Y,2)— 1, zu lösen. Unter Heran- 


ziehung der bekannten Lösungsformel für 22 + y2?—=uv, nämlich 
«1 =ac+bd, „=ad—be, u=a+b, v—=cd+d, (“,Y)=(wb)= (sd) =E| 
sowie der geläufigen Parameterdarstellung der Pythagoräischen Zahlen ergibt sich 
dann ganz leicht (1). Ostmann (Berlin). 

Dönes, Peter: Über den ersten Fall des letzten Fermatscehen Satzes. Mh. Math., 
Wien 54, 161—174 (1950). ] 

Es bezeichne p eine Primzahl, £ eine primitive p-te Einheitswurzel, %(£) den 
p-ten Kreiskörper und B, die ö-te Bernoullische Zahl. In Verallgemeinerung von 
Resultaten von E. Kummer (Abh. Akad. Wiss. Berlin 1857, 41—74) und D. Miri- 
manoff [J. reine angew. Math. 128, 45—68 (1904); L’Enseignement math. 11, 
455 (1909); C. r. Acad. Sci., Paris 150, 204 (1910)] wird bewiesen: aus 


(1) er —-y—=0, &,n,y ganz in k(ö) und zu p prim, | 
folgen für eine ganze rationale modulo dem Primteiler von p mit 7&7! kongruente | 
Zahl die Kongruenzen | 


d! : 2 
Bio) [log +te)]|_,=0 mod p, N BEENDEN 0 | 
p—1 4 3 =] 
Aus (1) folgt ferner: für das Polynom 9,(t) = ; > (— 1) ki 1% gelten die Kon- 


gruenzen 


90 = (7) er )=r( 1) 0modp, 


und zwar außer für ©=3,5,7,9 noch für mindestens einen weiteren Wert a 
i<p-—2. — Unter den verschiedenen Anwendungen dieser Kriterien sei nur 
hervorgehoben: der erste Fall der Fermatschen Gleichung in k(£) ist unmöglich, 
wenn der erste Faktor der Klassenzahl von k (£) nicht durch ® teilbar ist. Eichler. 
Dönes, Peter: Über die Unlösbarkeit der Diophantisehen Gleichung 
xnP + yrP —pm .znp 
in ganzen Zahlen x, y, z, m, n, wenn p eine reguläre Primzahl ist und p >3. Mh. 
Math., Wien 54, 175—182 (1950). 
Diese Note besteht in weiterer Ausschöpfung klassischer Ansätze. Es sei 
p>3 eine reguläre Primzahl, & eine primitive ?-te Einheitswurzel, und % der! 
rationale Zahlkörper. &,, &3, & bezeichnen Einheiten, &, 7, y ganze zu p prime Zahlen. ! 
Es wird bewiesen: die Gleichung 2 + .,7P + & (1— £)yP = 0 in k(£) ist un- 
lösbar für 2P—2<s<s 2p; die Gleichung +8 P + &((1—-2) (1-1) =0 


In klc+ Et) ist unlösbar für s >79; für beliebige ganze Zahlen m, n ist die Glei- 


chung &P*r + P” + p" yP®r — 0 in k unlösbar. Die letztere Aussage gilt auch für 
p=3 und m == 2 mod 3, dagegen gibt es unendlich viele Lösungen der letzteren. 
Gleichung für m = 2 mod 3. Eichler (Münster). _ 

Demjanov, V. B.: Über kubische Formen in diskret normierten Körpern, 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n.S. 74, 889-891 (1950) [Russisch]. a 

Mordell [J. London math. Soc. 12, 127 (1937); dies. Zbl. 17, 4] zeigte, daß | 
es für ein beliebiges n Formen vom Grade n mit n? Veränderlichen über dem Körper 
der p-adischen Zahlen gibt, die die Null in diesem Körper nicht darstellen. Es ist 
bekannt, daß eine indefinite quadratische Form mit 5 Variablen die Null (in nicht- | 
trivialer Weise) darstellt, daß also die Schranke n? für die Variablenzahl hier scharf | 
ist. Als Hauptergebnis dieser Arbeit zeigt Verf., daß diese Schranke auch fürn — 3 
die beste ist, wenn p +3 ist: Sei K ein diskret bewerteter perfekter Körper mit. 
endlichem Restklassenkörper, dessen Charakteristik = 3 ist. Dann stellt jede ku- 
bische Form über K die Null in K dar, wenn die Anzahl ihrer Variablen >9 ist, 

Karl Prachar (Wien). 


DEN SR 
Halberstam, H.: Representation of integers as sums of a square, a positive 
 «ube, and a fourth power of a prime. J. London math. Soc. 25, 158—168 (1950). 
The au. proves the following result: Almost all positive ae n are represen- 
table in the form x&2 + x3 + pt, where x,, x, are positive integers and p is a prime. 
"This is an improvement of a result of Roth (this Zbl. 32, 14) ho proved the similar 
result with integer x, instead of the prime ». Hua (Peking), 
Kühnel, Ullrich: Über die Anzahl der Produktdarstellungen der positiven ganzen 
Zahlen. Arch. Math., Karlsruhe 2, 216—219 (1950). 
Für die Anzahl f(n) der Darstellungen von n als Produkt von ganzen Zahlen 
>1 hatte Verf. in seiner. Dissertation einige Formeln hergeleitet. Durch Gleich- 
setzen erhält er daraus jetzt gewisse elementare Beziehungen zwischen Binomial- 


koeffizienten. H..D. Kloosterman (Leiden). N 
Redei, L.: Elementarer Beweis und Verallgemeinerung einer Reziprozitäts- hi 


formel von Dedekind. Acta Sci. math., Szeged 12 B, L. Fejer et F. Rieszz LXX Dt 
annos natis dedie., 236—239 (1950). 
Let m, n be two coprime integers and m’, n’ two integers satisfying 


mm’ + nn’ =1. Let F,„(x) = z + The identical relation | nn 


x—1 
EIF FRER Fl) Kan) FF) me) = 


- nd - ” 
is satisfied by a 
m—1 s RN, 


a IR) - 


where {a} =0 or «— [x] —4 according as x is or is not an integer. Putting 
x—=1-+t and equating coefficients of 2? on both sides of (*) the author obtains 
the reciprocity formula 
Sant Sum = (m? + n? + 1— 3mn)/l2mn 
M— 


1 
for the Dedekind sum 8,,— > IE En. K.G. Ramanathan (Princeton, N. J.). 


Mm 
Rademacher, H.: Die Reziprozitätsformel für Dedekindsche ‚Summen. Acta 
Sci. math., Szeged 12 B, L. Fejer et F. Riesz LXX annos natis dedie., 57—60 (1950). 
Let S,,„ denote the Be sum 


, a u ee 28 1 


where {z}—=0 or xz— [x] — 1/2 according as x is or not an integer. The au. 
‚gives a simple proof of the reeiprocity formula 
Y Y = 2 2 —Imm Im 
Br + 3 NR n 
—E& 


by evaluating in two different ways the Stieltjes integral J [xt d{m aY{n w\. 


mn 


KG: aan (Princeton, N. J.). 
Erdös, P.: Some asymptotie formulas for multiplieative funetions. Bull. Amer. 
math. Soc. 53, 536—544 (1947). 

Es.'seien fu (a): e=1,2,...,% v 21; n=1, 2,:..) N multi- 
plikative zahlentheoretische Funktionen, d.h.es sei At (by —=.7,(@)= 1.(D)v tür 
(a,b) —= 1, und wir nehmen an, daß die Reihen 

Dee > Eu 

p,r 1 p,r p 
konvergieren (p durchläuft alle Primzahlen, r alle positiven ganzen Zahlen). Folgende 
‚Sätze werden bewiesen: a) Für » >2 existiert der Grenzwert 


© 41) lim I > ft (a) fee) (m) = 4A, 


v1 
n>ooN NHtNn + tmen 


; Y ER 4 a & RREN RS R % Br r Kr \ A ER ? 3 S 
31923 ° | H { I Re 2E\ Bi: = n “ Ba | ee | 
b) Für vo >1 existiert der Grenzwert 

> N f re h r 
©) im 4 I flk + k)flk + Ro) folk4+ ku) — B, 
n>co Ne 
wo kyksy.-.,%y beliebige positive ganze Zahlen bedeuten. Wenn n )ve=tT | 
“und Z(P)=fi(p) fürr=2,3,... ist, so hat’ man 
1 TaN De Y 
(8) Ze ee) 


Auch im allgemeinen Fall kann man die Konstanten A und B angeben. Obige Sätze 
' verallgemeinern frühere Ergebnisse des Verf. [Bull. Amer. math. Soc. 52, 527—537 | 
(1946)] und A. Wintners [Amer. J. Math. 6%, 481—485 (1945)]. A.Reny. 
Mirsky, L.: On the distribution of integers having a prescribed number of divisors.. | 
Simon Stevin, wis. natuurk. Tijdschr. 26, 168—175 (1949). 
- Es bedeute r(r) die Anzahl der Teiler von n, und es sei a 
(1) Atk)en 3 1: 
NnSt 
® t(n)=%k 
Es bezeichne p den kleinsten Primteiler von k, und es sei p"|k, p”+14 k. Verf. beweist | 
u.a. folgende Sätze: a) Wenn m = 1, so ist | 


\ N AN) „u@w-1) a) 
2). Aa) lee 
b) Wenn m > 2, so ist e 
„\ „.1/(2-1) N ke! ı/(»-1) o Jos 2)” 2 
(8) Al, k) — Alk) & (log log a)" MM) £ ‚(log log x) | hr 
log x log & 


Sowohl in (2) als in (3) bedeutet A(k) eine nur von k abhängige und explizit angeb-. 
bare Konstante. Die Beweise dieser Sätze sind elementar: Verf. behauptet, daß 
die Restglieder in (2) und (3) durch Anwendung analytischer Hilfsmittel bedeutend 
verbessert werden könnten. A. Renyi (Budapest). 
Bellman, Richard: Ramanujan sums and the average value of arithmetie 
funetions. Duke math. J. 17, 159—168 (1950). 
Let o_,(n) = Ik" and let f(x) be an integral-valued polynomial. Then, 


for NR(s) > 0, we have > 0_,(fin)) = cN, where c depends on sand the poly- 
nomial f. The main ko07. the author used is a formula due to Ramanujan | 
en) sa + 8) = c(n) 7} where .c,(n) = rn e?=iknlga, It transforms the 
sum X o_,(M{n)) into an infinite series of which the general term is an exponential 
sum. he au. proved also N o_,(f(p)) = c N/log N where the summation is over 
the ‚primes p<N. Hua (Peking). 


Ramanathan, K. G6.: Identities and congruenees of the Ramanujan type. | 
Canadian J. Math. 2, 168—178 (1950). 
Verf. betrachtet die Funktion P,(n), definiert durch 


SE P,n) a = 11a) 22): 0>0). 


n=(0 
Er leitet nun Identitäten und Kongruenzen für P,(n) her unter Benutzung der Me- 
thoden, welche G.N. Watson (dies. Zbl. 19, 153) und H. Rademacher [Trans. 
Amer. math. Soc. 51, 609—636 (1942)] entwickelt haben, um bekannte Vermutungen 
Ramanujans über die Zerfällungsanzahlen P(n) = P,(n) zu beweisen bzw. zu 
widerlegen. Es wird z. B. gezeigt: Ist 24m =» (5%), so ist P, (m) =0 (5%), wenn 
v=1,6,11(30), und P,(m) =0 (5), wenn » = 12,17, 22,27 (30). Ist 24m =» (Te 
dann ist P,(m) =0 (7°), wenn » =4(28), P,(m) =0 (Tlel2]+1), wenn v=1 (28) 


(Watson). Der Verf, deutet an, daß seine Methoden auch angewendet werden 
" könnten, um p = 13 zu behandeln. Von den Identitäten seiz. B. die zolaende a 
Bein: 


= ITU Em Teen 125 BB Tl 
S r Ka BNEN RT 

eo E0r ei 2) ® IT (A SE gnje 77, (A 7 xm)12 ; II (1— zm)18 

Der Angelpunkt dieser Resultate ist das Bestehen einer Identität von der Gestalt 

(p = 5 oder 7) 


Fa» (le) =? a er N a,(n) pi! (Om). 
m= : =( 


‚Dabei ist o die kleinste positive Lösung von 240 =»(p"), k= (v—u)/g, 9 = 24/( 2, 
"4 der kleinste nicht-negative Rest von v» modulo g, t = A — (— 1)"). Die b, sind 
. ganze Zahlen und db, = 1, diea,(n) und ö ganze DT welche von.n, v, p ab- 


hängen, und es ist = e?"i?, Weiter ist DP(rd)=(n(pr Er , Na die Dedekindsche 


Modularform eri=12 I] (1— e?=ir*) ist und F,,,( en . er 


n B 
e=1 oder p, je nachdem » =1 bzw. =0(2). ‚Die Tdenttat stützt sich auf die 


Tatsache, daß jede Modularfunktion zu I, (p) [’=(ar+b)/(er-+b), a,b, c, d ganz, 


‚ad—bc=1, c=0(p)] eine rationale Funktion in ®(r) ist. Ist sie sogar eine ganze 


odoisrfunktion [d. h. regulär in v>0 ku) außer in T=(, wo sie einen 
Pol besitzt] und besitzt sie in 7 = i 00 eine Fourierentwicklung mit Koeffizienten 
aus einem Modul M, dann ist sie ein Polynom in ® mit Koeffizienten aus M. Dies 
ist leicht einzusehen. Es wird nun eben gezeigt, daß F„,,(r) eine solche Funktion 
ist. Es seinoch bemerkt, daß F, ,(r) = P(T)* 8, (n(pr)/n(r))" (u siehe oben) ist, wo 
S, von Watson (vgl. das obige Zitat) eingeführt wurde. Hlawka (Wien). 

Bambah, R. P. and S. Chowla: The residue of Ramanujan’s function z(n) to 
the modulus 2°. J. London math.. Soc. 22, 140—147 (1947). 


The authors prove that the arithmetie function (rn) defined by NS zn) DR 
n 
— z II (1— x”)* satisfies the congruence r(n) =(— 1)” (Am + 1) o,,(f) (mod 21!) 
N 


where n = 2”t,m 0, t odd and o,,(t) = N d!!. The proof depends on identities. 
at 


between the familiar functions P, @, R of Ramanujan. K.G@G. Ramanathan. 
Chowla, 8.: MSN of Walfisz. J. London math. Soc. 22, 136—140 (1947). 
Let 53 Er 1 (1=- x"), The au. proves that if 0, @=]1,...,6) 
= n=]1l 


are arbitrary non negative integers, then for almost all n the congruence 
er) r(n) =0 (mod 291 39: 50: 794 239 6916) 
holds. This is an improvement of a result by Walfisz (this Zbl. 20, 202) which 
corresponds to the case 9, =5, , =, —=2, , =, —1, 0, — 0. The demon- 
stration of (*) is achieved by means of two lemmas which assert the following: Let A 
be an arithmetie progressioin am—1, a an arbitrary positive integer and 
m—=1,2,...; r any positive integer; Then, 1) almost all integers n >0 are 
divisible by at least r distinet primes of A each exactly to an odd power and 2) if 
furthermore a = 2,3,5, 7,23, or 691, and n is divisible by at least r distinet 
primes of A each sat toan add power, r(n) =0 (mod a”). K.G. Ramanathan. 
Lehner, Joseph: Proof of Ramanujan’s partition congruence for the modulus 11°. 
Proc. Amer. math. Soc. 1, 172—181 (1950). 
‚ Beweis der (von Ramanujan vermuteten) Kongruenz p(11*1+o) =.0 
(mod 11*) im Falle x = 3. Hier ist o die kleinste positive Zahl mit 240 == 1 (mod 11°) 


und 1=0,1,2,... Der Beweis beruht auf der Tatsache, daß die Funktion 


L(r) = m re) Np dl Ko) (= exp 2rir) 
i=0 


m=1i = 


— 
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eine zur Untergruppe /,(11) der vollen Modulgruppe gehörige Modulfunktion ist, 
welche in dem Fundamentalbereich eine einzige Singularität in der parabolischen 
Spitze 7 = 0 hat. Es ist demzufolge Z(r) ein Polynom Q(4A,C) in zwei zur Gruppe | 
T,(11) gehörigen Funktionen A und (, welche Potenzreihenentwicklungen 
Ad)=21+6+-., Cd)=x+522+:'- mit ganzzahligen Koeffizienten | 
haben. Der Beweis, daß die Koeffizienten des Polynoms @ durch 11? teilbar sind, 
beruht auf einem Induktionsverfahren und erfordert umständliche numerische | 


Rechnungen. H.D. Kloosterman (Leiden). 
Riesel, Hans: Ein Satz über Primzahlen. Elementa, Stockholm 31, 232 (1948) | 
[Schwedisch ]. 


Durch einfache Umformungen zeigt Verf.,daß I/(p® + 1)/(p®— 1) = 5/2 ist, 
wobei das Produkt über alle Primzahlen zu erstrecken ist, und allgemeiner | 
Ip + D/p®— 1) = [(An)! Bi, 21 2R) 1? Bin): 
wobei die B,, die Bernoullischen Zahlen sind. Dueball (Berlin). 

Sierpinski, W.: Remarque sur la r£partition des nombres premiers. Colloq. | 
math. 1, 193—194 (1948). ’ | 

Mit Hilfe des Dirichletschen Primzahlsatzes wird bewiesen: Zu jedem natür- | 
lichen n gibt es eine Primzahl »p >n derart, daß p+j, j=1,2,...,n, keine | 
Primzahlen sind. B. Schoeneberg (Hamburg). 

Shapiro, Harold N.: Ou the number of primes less than or equal x. Proc. Amer. | 
math. Soc. 1, 346—348 (1950). 

The au. derives Tchebyschef’s theorem from the following weak Tauberian 
theorem: Let a, >0, A(x) = > -_| a, and S(a)— 3 a. 

na -" ; 2 


Nn<Z% 


A\z2)= 2log = +0), 


then there exists P >a >0 such that Pr >S(a) >a«. Hua (Peking). 
Niven, Ivan: A simple proof that x is irrational. Bull. Amer. math. Soc. 53, 
509 (1947). 


Es sei f(x) = [x(a— ber)]”/n! und. J= f(x) sin dx Bei festem n läßt sich | 


J partiell integrieren, und man sieht leicht, daß, wäre # — a/b mit ganzem a und b, 
.J eine ganze Zahl sein müßte. Für genügend großes n ergibt eine kleine Abschätzung 
0 <J <1, womit der Widerspruch erreicht ist. Wesentlich kürzer und einfacher 
dürfte sich die Irrationalität kaum beweisen lassen. Vgl. nachstehende Besprechung. | 
Dueball (Berlin). 

Koksma, J. F.: On Niven’s proof that x is irrational. Nieuw Arch. Wiskunde, 

112. 8.2339,4(1949)L 
Durch geeignete Abwandlung des Beweises aus vorstehend besprochener Note | 
zeigt Verf. ebenso kurz die Irrationalität von exp (p/g) mit p/q = 0 rational. Bei 
der Korrektur fügte Verf. folgende Fußnote hinzu: „Mr. J. Popken draws my | 
‚attention to the fact that above method has already been developed by Hermite | 
(Oeuvres, III, 150—181)“. Dueball (Berlin). | 
Iwamoto, Yosikazu: A proof that nz? is irrational. J. Osaka Inst. Sei. Tech- 
nology 1, 147-—148 (1949). 
Mit der Methode von Niven (s. vorsteh. Referate) wird die Irrationalität von 

I 


7° bewiesen. Sei a? = a/b mit a,b >0 und ganz, so geht Verf. aus von der Funktion | 
bn „22 (n er a 


Flo) = IN fedle) mit fie) = 


id BORN 


7 
für die gilt fi (2) sin x de = F(r) + F(0). Dieser Ausdruck ist einerseits eine ganze 
10) 7 


Zahl >0, wird im Widerspruch dazu aber andererseits für hinreichend große n 

beliebig klein. Friedrich Kasch (Göttingen). 
Butlewski, Z.: A proof that e® is irrational. Colloq. math. 1, 197—198 (1948). 
Niven hat einen einfachen Irrationalitätsbeweis für Ahgddeben (s. vorsteh. 


‚Referate). Verf. benutzt die Methode von Niven, um zu zeigen, daß e” mit einer I 


natürlichen Zahl m irrational ist. Er geht aus von der Funktion 
FOTO + NR 


mit fx (m?— x?" /n! , fürdie d(e?F (x))/dx = et f(x ya Da f® (m) = fÜ) (m) =0 
für, %,— ie „n—1 und fÜ(m), FÜ —m) ganze RR für e>n sind, sind 


auch F(m), F en ganze Zahlen. Sei e” — a/b, a,b >0 und ganz, so ist folglich 


+m 


ab y e® f(x) dx = a?* F (m) — b? F(—m) größer als Null und eine ganze Zahl. Dazu | % 


—m 
4m 


im Widerspruch wird dieser Ausdruck wegen ab f er f()de< 


m 


Ad me" 


reichend großes n kleiner als 1. — Ein ganz ähnlicher Beweis. Sun bereits von 


Hgrmite (Oeuvres, Bd. 3, 155—155) angegeben. Friedrich Kasch (Göttingen). 
5 EINS Roger et Georges Poitou: Sur Papproximation dans Ri V 11). 
C. r. Acad. Sci., Paris 231, 264-266 (1950). 


Es seien p, q ganze Zahlen aus dem imaginär quadratischen Körper K (i yıı) : 


und x eine beliebige komplexe Zahl, die nicht in X (i yıı) liegt. Gesucht sind mög- 
lichst kleine Konstanten c, so daß 


ei > gß 


unendlich viele Lösungen p, q für jedes x hat. Nach einem allgemeinen Satz von 


en 


Oppenheim (dies. Zbl. 17, 247) hat (1) unendlich viele Lösungen, wenn ce > va 
Dieses Ergebnis hat L.Schmetterer in seiner Dissertation (Wien 1941) mit 
Hilfe von Cassinischen Kurven auf c > 1 verbessert. Hingegen gibt es komplexe 


r 


Zahlen x, für die (1) nur endlich viele Lösungen hat, wenn ce < 1/V5, wie aus einem 
allgemeinen Satz des Ref. (dies. Zbl. 13, 55) über kleinste Relativdiskriminanten 
folgt. In dieser Note wird behauptet: (1) hat unendlich viele Lösungen für c 2 >2/y 5, 


und 2jy5 ist die scharfe Schranke. Der Beweis wird nur angedeutet. Teich Zahl x 


wird eine Folge von Näherungsbrüchen 9,/q, zugeordnet. Dabei ist 


IP, In+ı Pati q,| PR 14 ar4ıl >= q| Y Er | «| < 9. — In x z 
Hierauf wird ein Algorithmus entwickelt, der dem Kettenbruchalgorithmus ähnlich 
ist. Mit Hilfe von gewissen ausgezeichneten Folgen soll das Ergebnis nach längeren 
Beweisen folgen. Es wäre wünschenswert, wenn die Beweise ausführlich veröffent- 
licht würden. Hofreiter (Wien). 

Kuipers, L. and B. Meulenbeld: New results in the theory of C-uniform distri- 
bution. Proc. Akad. Wet., Amsterdam 53, 822—827; Indag. math., Amsterdam 12, 
266—271 (1950). 

Für reelle Funktionen ft, ta, - - -; #,) De die Verff. zwei Sätze, die für 
n = 1 folgendermaßen lauten. Falls M(T) = T7! J exp [2ih f(t)] dt, Ah =#0 und 


f(t) differenzierbar ist, dann gilt: 1. falls lim mf Dec, wo WEDER 


t—0oo 
dann hat M(T) für T — oo den Limes 0: 2. Letzteres ist bestimmt nicht der Fall, 
“ falls £’(t) beschränkt ist. Die erste Behauptung folgt leicht durch partielle Inte- 
eration, die zweite ist eine Folge eines bekannten Limessatzes Tauberscher Art oder 
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für Be 


‘- daß sich der Flächeninhalt A beim Übergang von 1) zu 2) in gleichem Sinn ändert 
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' (Anm.des Ref.) auch unmittelbar der Ungleichung: 
Ik-!(M(T+k)—M(T))—exp2rihf(T)| sAm|h| Max ||. 
TSt<ST+k 
H. D. Kloosterman (Leiden). 
Cohn, Harvey: Minkowski’s conjeetures on eritieal latticees in the metrie. 
(EP + ImP)"’r. Ann. Math., Princeton, II. S. 5l, 734—738 (1950). 
Gesucht ist die kleinste Konstante c,, so daß 
EP + nP=lar+ByP +2 Hp Set | 
"mit A=|®6—Py| in ganzen Zahlen 2, y = 0,0 lösbar ist; oder mit anderen 
Worten: Man ermittle die kritischen Gitter in der Minkowskischen Metrik | 
(JE? + Inlo)"?,d. h.die Gitter mit kleinster Determinante A (A = Flächeninhalt des 
Grundparallelogramms), die zulässig sind (im Innern ist nur O Gitterpunkt). Das | 
Problem ist für p — 1,2, 00 leicht und wurde bereits von Minkowski (Diophan- | 
tische Approximationen, Leipzig 1907, S. 51—58) gelöst. Mordell (dies. Zbl. 28, 206) | 
erledigte den Fall p=4. Minkowski betrachtete 1) die zulässigen Gitter, bei | 
denen ein Gitterpunkt auf einer der Koordinatenachsen £&, n liegt — der zugehörige 
Flächeninhalt ist A, = (1 — 27?)Y? —, 2) die zulässigen Gitter, beidenen ein Gitter- 
punkt auf einer der Geraden 7 = + £ liegt. Der zugehörige Flächeninhalt A, ist 
gegeben durch (2%? A, + 1)? + (22!?. A,—1)P = 2? +1. Minkowski vermutete erstens, 


und somit die Extrema am Rande, also bei 1) bzw. 2) liegen. In dieser Arbeit wird 
gezeigt, daß diese Vermutung für genügend große Werte von p richtig ist, nicht aber 
für gewisse kleine Werte von p. Minkowski vermutete zweitens, daß das kleinste 
Parallelogramm einen Eckpunkt auf einer der Koordinatenachsen, hat, wenn 
1<p< 2, bzw. auf einer der Geraden „= + &, wenn 9 >'2. Daraus würde 
A, <A, für 1<p<2 und A,<A, für p>2 folgen. Davis (dies: Zbl. 34, 26) 
zeigte, daß diese Ungleichungen für Werte nahe bei l und 2 nicht gelten. Das Haupt- 
ergebnis dieser Arbeit ist die Ermittlung von c, für genügend große p. Es ergibt 
sich ec, — 2? (1—7,)!2/(1+7,)U2, wo r, Wurzel der Gleichung 7) + 1=2(1—1,)P' 
ist. Damit sind auch die obengenannten Minkowskischen Vermutungen für großes p 
als richtig nachgewiesen. Hofreiter (Wien). 

Steinhaus, H.: Sur un theoreme de M. V. Jarnik. Colloq. math. 1, 1—5 (1948). 

Il s’agit du theoreme que voici: Designons par J une courbe de Jordan recti- 
fiable, situe dans le plan; soient ! sa longueur, / la region interieure A J, a l’aire 
de / et w le nombre des points de coordonn6es entieres situes dans J. Si 7>1, 
ona Ja—w| <I. (Ce th&oreme fut &nonee et demontre par M.V. Jarnik dans 
une lettre &’A.) L’A. donne une d&monstration soigneusement expos6e du theoreme 
ci-dessus. (Page 5, ligne 15 le passage ‚le segment (p, y) coupe S. Soit 7 le point 
d’intersection‘‘, est, & remplacer par ‚le segment <a, y) coupe $. Soit T un point 
d’intersection entre P et y.“) Fary (Paris). 

Delone (Delaunay), B. N.: Der Algorithmus der zerteilten Parallelelogramme. 
Izvestija Akad. Nauk SSSR, n. 8. 11, 505—538 (1947) [Russisch]. 

Zunächst wird der gewöhnliche Kettenbruchalgorithmus in geometrischer Gestalt | 
entwickelt und damit die von Markoff gefundene Folge der Minima der indefiniten 
binären quadratischen Formen geometrisch erklärt. Der Kettenbruchalgorithmus 
wird vor allem bei homogenen Approximationsaufgaben benutzt, d.h. bei solchen, 
wo der Ursprung des Koordinatensystems Gitterpunkt ist. Bei inhomogenen Appro- 
ximationsaufgaben ist nach Ansicht des Verf ein anderer Algorithmus vorteilhafter, 
und zwar der Algorithmus der „zerteilten Parallelogramme“, der hier ausführlich 
entwickelt wird. Ein Fundamentalparallelogramm heißt ‚zerteilt“, wenn jeder 
Eekpunkt Gitterpunkt in genau einem der durch die Achsen u, » erzeugten Quadran- 
ten ist. Dabei sollen auf den Achsen keine Gitterpunkte liegen. Der Algorithmus 
vermittelt einen Zusammenhang zwischen allen zerteilten Parallelogrammen. ‚Als An-- 


& dune ward der Minkowskische Satz über das Produkt von zwei inhomogenen 
. linearen Funktionen gegeben. Analog werden im Raum zerteilte Parallelepipede 
‚definiert. Es braucht aber kein zerteiltes Parallelepiped zu geben, auch wenn auf 
- den Koordinatenebenen u», uw, vw keine Gitterpunkte liegen. Hofreiter (Wien). 


Analysis. 
Allgemeines: EN 


Riabouchinsky, D.: Sur les nombres d’origine imaginaire et la notion de signe 
d’un nombre complexe. C. r. Acad. Sci., Paris 225, 1104-1106 (1947). 

e Mathematies dietionary. Edited by Glenn James and Robert ©. James. 
New York: D. Van Nostrand Co., 1949. V, 432 p., $ 7,50. 

e Hossner, A.: Einführung in die HoRpee Mathematik. Wien: u 1949. 
X, 359 8.; 20.— DM. 

Das den Lehrplänen technischer end gewerblicher Lehranstalten angepaßte 
Lehr- und Übungsbuch gibt eine elementare Einführung in die Höhere Mathematik, 
so wie sie dem aus jenen Anstalten hervorgehenden Ingenieur in seinem Beruf nützlich 


ist. Der Stoff ist in fünf Kapitel und einen Anhang gegliedert; die Überschriften 


derseinzelnen Kapitel sind: Funktionen, Differential- und Integralrechnung (erster 
'Teil), Differential- und Integralrechnung (zweiter Teil), Reihenentwicklungen, Ein- 
führung in die Schwingungslehre. Jedem Paragraphen ist ausgiebiger Übungsstoff 


in Gestalt von durchgerechneten Beispielen der Ingenieurmathematik angegliedert. 


— Dem Leserkreis entsprechend, an den sich das Buch wendet, werden nur geringe 
Vorkenntnisse vorausgesetzt. Verf. hat sich bemüht, die bei einer in der Haupt- 
sache heuristisch begründeten Darstellung zwangsläufig auftretenden Lücken nach 


Möglichkeit zu überbrücken. So wird das vom Verlag gut ausgestattete Buch den 


Studierenden der eingangs genannten Lehranstalten eine willkommene Ergänzung 
zu dem in Vorlesungen und Übungen dargebotenen Stoff bedeuten, dem in der 
Praxis stehenden Ingenieur wird es ein nützlicher Ratgeber sein. Quade. 


e Jeffreys, H. and B. Jeffreys: Methods of mathematical physies. 24 ed. Cam- 


‚bridge: At the University Press. New York: The Macmillan Company 1950. VII, 
708 p. 


Das Ziel des Buches ist die Behandlung jener Teile der Mathematik, die in der Physik am 
- meisten gebraucht werden, und ihre Anwendung auf eine große Zahl von konkreten Problemen. 
Im Inhalt unterscheidet es sich zum Teil erheolich von dem gleichnamigen Werk von Courant 
und Hilbert. — Das erste Kapitel behandelt u. a. die Grundregeln der Algebra, die Definition 
der irrationalen Zahlen, unendliche Folgen und Reihen, Überdeckungssätze, Vertauschung von 
Grenzübergängen, gleichmäßige Konvergenz, Mittelwertsätze, Lipschitz-Bedingungen, daneben 
‚einen bemerkenswerten Abschnitt über den Begriff der Größengleichung als maßsystem-unab- 
hängigen Ausdruck physikalischer Gesetze. — Das zweite und dritte Kapitel befassen sich mit 
Vektoren und Tensoren und bringen einige Anwendungen aus der Mathematik, der Elastizitäts- 
theorie und der Hydrodynamik; besondere Beachtung findet bier auch der isotrope Tensor 
dritter Stufe des dreidimensionalen Raumes. (Die Beh auptung, daß der mittlere Druck in Flüssig- 
keiten und Gasen gleich dem statischen Druck, d.h. die Spur des Tensors der Reibungsdrucke 
gleich Null ist, läßt sich wohl angesichts der neueren experimentellen Ergebnisse über die Vo- 
lumenviskosität nicht mehr aufrecht erhalten; d. Ref.). Im vierten Kapitel werden die wichtig- 
sten Eigenschaften der Matrizen, der quadratischen und hermiteschen Formen behandelt. Auch 
. Blockmatrizen, deren Elemente selbst Matrizen sind, finden Berücksichtigung. Die Paulischen 
Spin-Matrizen und die Matrizen der Dirac- Gleichung werden diskutiert. Das fünfte Kapitel 
enthält mehrfache Integrale mit den Sätzen von Gauß, Green und Stokes, während das 
sechste Kapitel die Grundlagen der Potentialtheorie bringt. Operatorenmethoden und ihre 
Anwendung in der Physik (Wechselstromprobleme, Aufzeichnung eines Seismographen, gyrosko- 
pisches System mit Reibung, radioaktiver Zerfall) behandeln das siebente und achte Kapitel. 
Das neunte Kapitel bringt numerische Methoden, insbesondere Interpolation, numerische 
Integration, und entwickelt die Grundgedanken der Relaxationsmethoden. Das zehnte Kapitel 
beschäftigt sich mit der Variationsrechnung und ihrer Bedeutung für die Mechanik. Gegenstand 
der nächsten drei Kapitel sind die wichtigeren Sätze aus der Theorie der Funktionen einer 
komplexen Veränderlichen mit Anwendungen der konformen Abbildung in der Elektrostatik, 


Hydro- und Aerodynamik. Die folgenden Kapitel könnte man unter dem Titel „Partielle Diffe- 
rentialgleichungen der mathematischen Physik“ zusammenfassen. So bringt das 14. Kapitel 
die Fourierschen Reihen und Integrale, das 15. die Gamma-Funktion, das 16. die linearen Diffe- 
rentialgleichungen 2. Ordnung mit Diskussion des Verhaltens ihrer Lösungen in der Umgebung 
von regulären und singulären Punkten. Das 17. Kapitel behandelt asymptotische Entwicklungen 
und Darstellungen, die Sattelpunktsmethode und die Methode der stationären Phase, Differen- 
tialgleichungen mit großen Werten des Parameters, speziell Bessel-Funktionen hoher Ordnung. 
Die Wellengleichung, die Wärmeleitungsgleichung, ihre Separation in verschiedenen Koordi- 


natensystemen sind Gegenstand des 18. Kapitels, während zwei weitere Kapitel sich mit An- | 
wendungen auf eindimensionale und kugelsymmetrische Wellenprobleme und auf ein- und drei- 


dimensionale Wärmeleitungsprobleme befassen. Eigenschaften der Bessel-Funktionen, Legendre- 
schen Funktionen und ihrer zugeordneten Funktionen mit Anwendungen aus der Potentialtheorie 
und einer Klassifikation der elektrischen und magnetischen schwingenden Multipole bilden den: 
Inhalt der folgenden vier Kapitel [zur Klassifikation der Multipole sei auch noch auf die be- 
sonders übersichtliche Darstellung von W. Franz, Z. Phys. 127, 363—370 (1950) verwiesen; 
d. Ref.] Das letzte Kapitel bringt schließlich einen Grundriß der Theorie der elliptischen Funk- 
tionen und Integrale. Jedes Kapitel wird durch eine Sammlung von Aufgaben abgeschlossen,, 
an denen der Leser seine erworbenen Kenntnisse erproben kann. — Die mathematische Strenge 
liegt den Verff. besonders am Herzen. Weniger Wert legen sie darauf, jeden Satz unter den 
allgemeinsten Bedingungen zu beweisen; denn dadurch würde mancher Beweis übermäßig lang 
und kompliziert, und dem Leser, der an den physikalischen Anwendungen interessiert ist, genügt 
es, die Beweise für solche eingeschränkten Bedingungen zu kennen, die bei den Anwendungem 
meist zutreffen. In besonderen Fällen genügt ihm eine Literaturangabe. — Der reiche Inhalt 
dieses Werkes kann mit dieser Übersicht nur angedeutet werden. Wenn Wellen- und Eigenschwin- 


gungsprobleme in zwei und drei Dimensionen etwas zu kurz kommen, so lag dem vielleicht 


die Befürchtung eines zu starken Anschwellens des Buches zugrunde. Dagegen hätte die Her- 


"leitung der Gleichung für die r-Abhängigkeit der Wellenfunktion des Wasserstoffatoms 8.618 
durch Separation der dreidimensionalen Schrödingerschen Wellengleichung nur wenige Zeilen 


beansprucht. In der 8.633 vorgeschlagenen neuen Normierung der zugeordneten Kugelfunk- 
tionen sieht der Ref. keinen wesentlichen Vorteil gegenüber der sonst üblichen (vgl.etwa 
Masnus-Öberhettinger); so enthält das Additionstheorem S. 647 lästige Faktoren, die sich 
bei der üblichen Definiton der Kugelfunktionen einfach vermeiden lassen. — Mit diesen wenigen 
Bemerkungen sollen Verdienst und Leistung der Verff. nicht geschmälert werden. Für den Wert 


ihres Buches spricht ja zur Genüge, daß es, nachdem seine erste Auflage 1946 erschienen ist, \ 


schon in zweiter, nur geringfügig veränderter Auflage vorliegt. — Studenten der Mathematik 
und der theoretischen Physik in mittleren Semestern werden es mit Gewinn studieren, und viele 
werden es noch nach ihrem Studium oft mit Nutzen zu Rate ziehen. J. Meisner (Aachen). 


Mengenlehre: 


. Sikorski, R.: On a generalization of theorems of Banach and Cantor-Bernstein. 


Collog. math. 1, 140—144 (1948). 
Es werden die beiden folgenden Sätze bewiesen: 1. Sind A und ® geschlossene 


‚ o-Somenringe, f bzw. g o-homomorphe Abbildungen von A in B bzw. B in W, 


dann gibt es Elemente A,EX, B,EDB mit f(A)=CgB, (= Komplement von B, 
im Einselement von B), g(B}) = Ca A,. — 2. Sind Aund ® geschlossene o-Somenringe 
und gibt es A,EYU, BED derart, daß A mit Z{YE®B und YCB,} und da- 
neben ® mit E{XEA und XCA,}; isomorph sind, dann ist auch A mit ® 


isomorph. — Sind X und ® die Systeme aller Teilmengen zweier fester Mengen, 
so werden daraus die im Titel genannten Sätze. Aumann (München). 

Kurepa, Georges: Sur la notion de processus (fonetion gen6rale). C.r. Acad. 
Sci., Paris 231, 316—318 (1950). 


Verf. ist der Ansicht, daß der von ihm eingeführte Begriff des ‚‚Prozesses“ sich - 


bei mengentheoretischen Überlegungen als besonders zweckmäßig erweist. Unter 
einem Prozeß p wird eine Abbildung verstanden, die jedem Element x einer Aus- 
gangsmenge Pp eine (leere oder nicht leere) Menge «px zuordnet. Partialordnung 


einer Menge von Prozessen wird erreicht durch die Definition: p >qg, wenn 


Pp>Pg und ap® Iagx für veßg. Vereinigung und Durchschnitt von Pro- 
zessen lassen sich entsprechend definieren. Die Menge der rationalen Zahlen ist 


| 
I 


isomorph der Menge von Prozessen p mit der Eigenschaft ßp = {1,2,3} (weshalb 
‚nicht {1,2}!) und «pxC N (N = Menge der natürlichen Zahlen), falls man Pro- 
zesse der Menge in geeigneter Weise identifiziert und Summe, Produkt und Größen- 
ordnung entsprechend festsetzt. Weitere Begriffe, die auf Prozesse zurückgeführt 


werden, sind geordnete Menge und Gruppe. Ausführliche Darlegung — es handelt 
‚sich zum Teil nur um skizzenhafte Andeutungen — und Anwendungen sollen später 


‚erfolgen. Wilh. Ackermann (Lüdenscheid). 


Witt, E.: Über das Theorem von Zorn. Rev. mat. Hisp.-Amer., IV. S. 10, 
82—85 (1950) [Spanisch]. 


Eine Menge heißt teilweise wohlgeordnet, wenn sie selbst teilweise und jede 


läßt sich auf folgenden Satz, von dem ein Beweis gegeben wird, zurückführen: 
Ist E eine teilweise wohlgeordnete Menge, so existiert zu jeder eindeutigen Abbil- 
dung 2 —x’ von E in sich mit x’ < x ein Element x, mit x, = %,. Aumann. 

 Kneser, Hellmuth: Eine direkte Ableitung des Zornschen Lemmas aus dem 
Auswahlaxiom. Math. Z., Berlin 53, 110—113 (1950). 


Das Zornsche Lemma wird in der Fassung bewiesen: wenn in einer teilweise 
geordneten Menge E jede wohlgeordnete Teilmenge M eine obere Schranke p(M) 
hat, «0 gibt es in X ein maximales Element; und zwar geschieht der Beweis analog 
dem ersten Zermeloschen Beweis des Wohlordnungssatzes aus dem Auswahlaxiom. 


H.Hornich (Graz). 


Komm, Horace: On the dimension of partially ordered sets. Amer. J. Math. 
‚70, 507—520 (1948). 


Eine teilweise Ordnung P auf einer Menge $ wird gegeben durch eine Relation 
© <y(2,y€sS), die das transitive Gesetz erfüllt, und bei der 2 <y und y<x einander 
ausschließen. Zwei teilweise Ordnungen P auf S und ?’ auf $’ heißen ähnlich (P = P'), wenn 
eine 1-1-Abbildung zwischen $ und 8’ besteht, die die Ordnungsrelation ungeändert läßt. 
Eine teilweise Ordnung P auf $ ist eine lineare Ordnung, wenn je zwei verschiedene Elemente 
von S vergleichbar sind. Eine lineare Ordnung Z auf S heißt eine Erweiterung der teilweisen 
Ordnung P auf $, wenn aus z=< y in P folgt, daß auch x < y in L. Gegeben sei nun eine 
teilweise Ordnung P und ein System K von linearen Erweiterungen ZL von P. Gilt dann «<< y 
in P genau dann, wenn x <y injedem LEK, so sagt man, P werde durch das System K 
realisiert. Die Dimension einer teilweisen Ordnung P (dim P) wird nun definiert als die kleinste 
Kardinalzahl a mit der Eigenschaft, daß P durch ein System K linearer Erweiterungen von der 
Mächtigkeit a realisiert wird. — In der vorliegenden Arbeit untersucht Verf., welche Aussagen 
sich über die Dimension von gewissen teilweisen Ordnungen machen lassen. Um weitergehende 
Ergebnisse zu gewinnen, wird vom Verf. noch eine Verallgemeinerung des angegebenen Dimen- 
sionsbegriffes eingeführt. — P (a) bezeichne die teilweise Ordnung des Systems aller Teilmengen 
einer festen Menge M von der Mächtigkeit a bei der mengentheoretischen Inklusion als Ord- 
nungsrelation. Dann gilt dim P(a) = a. In den folgenden Untersuchungen spielt die Menge 
E,„ aller n-tupel-(n < x,) eine wesentliche Rolle. In ihr sei M,„ eine Teilmenge, und a = {x;}, 
b = {y.} seien zwei Punkte aus M,. In M,, werden zwei teilweise Ordnungen P,(M,„)und P,(M,) 
definiert durch die Festsetzung: .@a <b in P,(M,) genau dann, wenn 2,< Y, für jedes k; 
a<b in P,(M,) genau dann, wenn z,<y, für alle k und @,< y,; für mindestens ein . 
Es gelten dann folgende Sätze: Zu jeder abzählbaren teilweisen Ordnung P der Dimension » 
gibt es Teilmengen M„,M}, CE, mit P= P„(M,) bzw. Pw P„(M,). Für n<yx, gilt: 
dim P,(E,) = dim P}(E,)=n. — Eine Verallgemeinerung des Dimensionsbegriffes erhält 
man, wenn manin der Definition der Dimension von den linearen Erweiterungen des Systems K 
noch zusätzlich fordert, daß sie alle ähnlich sind zu den natürlichen Anordnungen von Teilmengen 
einer Menge vom Ordnungstyp x; kurz, daß sie «-Erweiterungen sind. Dieser verallgemeinerte 
Dimensionsbegriff wird als x-Dimension bezeichnet. Speziell werde der Ordnungstyp des linearen 
Kontinuums mit / bezeichnet. Nicht jede teilweise Ordnung besitzt eine A-Dimension. Not- 
wendig und hinreichend ist jedoch die Existenz wenigstens einer /-Erweiterung. Mit Hilfe einer 
Menge der Mächtigkeit x, wird ein Beispiel dafür gegeben, daß die gewöhnliche Dimension und 
die A-Dimension nicht übereinzustimmen brauchen. Als wesentliches Ergebnis wird bewiesen: 
Für endliches n > 1 gilt stets A-dim P,(E,) = x» /-dim P,„(E,) = (Mächtigkeit des Kon- 
tinuums). Für endliches n gibt es keine Teilmengen M,„CE,„ mit n<)-dim P,„(M,), 
A-dim P,(M,) <yxo- Die Teilmengen von E, werden hinsichtlich ihrer A-Dimension näher 
untersucht. Schließlich wird gezeigt, daß 3-dim P(xo) = so gilt. Kowalsky (Erlangen). : 
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ihrer vollständig geordneten Teilmengen wohlgeordnet ist. Das Zornsche Lemma 
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Loonstra, F.: Der. Begriff „Ordnung“.in der Mathematik. Actual. Math. | 
Centrum, Amsterdam, Rapport ZW 1949, 014, 4. S. (1949) [Holländisch]. 1 
Knappe Zusammenfassung der Grundbegriffe der geordneten Mengen (Ordnung, 
‚Ordnungstyp, Wohlordnung usw.). Zum Schluß einige Bemerkungen über a 
rull. 
Denjoy, A:: Les ensembles ranges. Colloqg. math. 1, 174—176 (1948). 
Kurzer Bericht über eine vom Verf. entwickelte Theorie der Mengen mit Rang 
(ensembles rang6s). „G. Cantor hat eine Quelle großer Verwirrung in der Theorie 
der transfiniten Zahlen geschaffen, indem er sagte, daß ein Ordnungstypus eine 
Ordnungszahl ist und daß z. B. die Art, die Elemente einer abzählbaren Menge 
nach der Art der natürlichen Zahlen zu ordnen, die Zahl ® ist“. Verf. ordnet einem 
Elemente a einer geordneten Menge M einen Rang zu, wenn der aus «a und den vor- | 
angehenden Elementen bestehende Anfangsabschnitt A(M,a): keinem andern - | 
Anfangsabschnitt A(M,b) ähnlich ist. M heißt eine Menge mit Rang, wenn je 
zwei derartige Abschnitte einander unähnlich sind. Die Menge N der Typen A(M) 
der Anfangsabschnitte einer Menge M mit Rang bilden wiederum eine Menge mit 
Rang, die im allgemeinen M unähnlich ist. Nur wenn M — N ist, könnte die Quasi- | 
Ordnungszahl — bien fächeusement — als kennzeichnend für den Ordnungstypus | 
betrachtet werden. Die Typen solcher Mengen M werden angegeben. Es wird emp- 
fohlen, jedem Element einer wohlgeordneten Menge die Ordnungszahl zuzuordnen, 
die seinen Rang kennzeichnet, und Ordnungszahl vom Wohlordnungstyp zu unter- 
‚scheiden. Der Wohlordnungssatz wird mit Hilfe des Auswahlaxioms auf folgenden 
Hilfssatz zurückgeführt: Ist & die Mächtigkeit einer unendlichen Menge M und N (o) 
die Menge aller Ordnungszahlen, die den Rang eines Elements einer wohlgeordneten 
Menge mit einer Mächtigkeit < & angeben können, so kann die Mächtigkeit von N (®) 
nicht <w sein: Kamke (Tübingen). 
Neumer, Walter: Über den Aufbau der Ordnungszahlen. Math. Z., Berlin 
‚53, 59—69 (1950). £ 
Es werden Prinzipien entwickelt, mit denen man ‚‚exorbitante‘ Ordnungszahlen 
gewinnen kann. Eine Ordnungszahl x heißt normal, wenn sie und alle kleineren | 
Ordnungszahl enmit 1, ® oder einer Zahl o, .. ı konfinalsind. Die wohlgeordnete Menge - 
aller normalen Zahlen ist eine exorbitante Ordnungszahl Q, nämlich regulär und 
gleich wa. ‚Die weiteren Untersuchungen dienen der Gewinnung ultra-exorbitanter 
Ordnungszahlen. Kamke (Tübingen). 
Chin&in (Khintchine), A. Ja.: Das einfachste lineare Kontinuum. Uspechi mat. 
Nauk 4, Nr. 2 (30), 180—197 (1949) [Russisch]. 
Verf. wendet sich dagegen, daß bei der Begründung der Analysis durch eine 
‚der bekannten, unter sich gleichwertigen Theorien der Irrationalzahlen das Kon- 
 tinuum mit seinem arithmetischen Modell identifiziert wird, während man z. B. von 
dieser Identifizierung bei der Geometrie absieht und dort wohl zwischen Modell 
und der Geometrie trotz der bestehenden Isomorphie zu unterscheiden weiß. Er findet 
daher eine besondere Axiomatik des Kontinuums, die dem anschaulich-topologischen 
Gehalt gerecht wird, für angemessener. Die folgenden Axiome werden vorgeschlagen: 
I. Das Kontinuum ist eine linear geordnete Menge, die weder ein erstes, noch ein 
letztes Element besitzt. II. Zwischen zwei verschiedenen Elementen des Konti- 
nuums existiert stets noch mindestens ein Element. III. Für die Eigenschaft $ 
möge folgendes gelten: Es gibt ein x, so daß alle Elemente kleiner als & die Eigen- 
schaft S haben; wenn alle Elemente kleiner als y die Eigenschaft S’'haben, so existiert 
ein z>y, so daß alle Elemente kleiner als z die Eigenschaft Shaben. Dann haben 
alle Elemente die Eigenschaft S. — Hiermit lassen sich eine Reihe von topologischen 
Sätzen über das Kontinuum, oder besser für die dadurch definierten Kontinua ab- 
leiten. III ergibt die Stetigkeit des Kontinuums im Dedekindschen Sinne. Grenz- 
werte, Stetigkeit von Funktionen usw. lassen sich topologisch mit Hilfe des Um- 
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gebungsbegriffs definieren. Die Heraushebung des gewöhnlichen linearen Konti- 
nuums aus den nach I—IIl möglichen soll durch das folgende Axiom erfolgen: 
IV. Es existiert eine stetige Funktion @(x, y) von zwei Variablen, für die bei x <y 
stets © <p(x, y) <y ist. (Dadurch wird übrigens II überflüssig.) Die Anwendung 
dieses Axioms soll die Existenz einer abzählbaren, überall dichten Menge von 


' Elementen im Kontinuum sicherstellen und damit den Übergang zu den me- 


trischen Begriffen ermöglichen, so daß der weitere Aufbau der Analysis in der 
gewohnten Weise erfolgt. Die Ableitung dieser Menge aus dem Axiom ist aber 
nicht korrekt, denn u. a. wird die Existenz der Funktion 9 auch für die Werte + oo 
von x und y angenommen, Werte, die nach Axiom I gar nicht existieren. Das 
letzte Axiom muß also zum mindesten anders formuliert werden, falls es seinen 
Zweck erreichen soll. Wilh. Ackermann (Lüdenscheid). 


Leitner, Roman: Sur une propriet6 des ensembles & diamötre transfini nul. 
Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 3, 200—201 und französ. Zusammenfassg. 
201—202, (1950) [Polnisch ]. 

Voranzeige einer in Ann. Soc. Polonaise Math. 23 erscheinenden Arbeit. 

Sierpinski, Waeclaw: Sur les ensembles lineaires d&nombrables non &quiva- 
lents par d&composition finie. Fundam. Math., Warszawa 36, 16 (1949). 

=" Deux ensembles E et F d’un espace euclidien sont &quivalents par d&composition 
finie et on eerit EF, sil existe un entier m telque E=B, +8, +: + E,, 
F=P,+PR,+'-+F,„ we HH, =0=F,Ff,1<k<i<m etsiE,etF, 
sont superposables (par d&placement direct ou inverse). L’A. examine un certain 
nombre de cas ou cette decomposition est impossible: I. Pour tout ensemble EZ 
situ& dans un espace euclidien & un nombre fini de dimensions, il existe un sous- 
ensemble H tel qu’on n’ait pas EA. II. {E,} etant une suite infinie d’ensembles 
lin&aires infinis tels que tout E,, contienne un vrai sous- ensemble H, avec H, ZB 


n+1? 
il existe un ensemble infini # tel que pour tout n, il yait@,CE, avec E £ G, 
mais non H E,„. 111. Si E est un ensemble born& de nombres rationnels, et # 
un de ses vrais sous-ensembles, on n’a jamais E Z F. Mais le fait peut &tre vrai 
pour d’autres ensembles lineaires bornes denombrables. IV. Il existe une famille 
£ de puissance du continu d’ensembles infinis de nombres naturels, telle que si 


Ee7F. FeTF, Enon SF. Tel est le cas des ensembles VER 2. ERENSRON 


x est un nombre reel > 1 et ou Et designe le plus grand entier <t. Revuz. 


Sierpinski, W.: Operations sur les familles d’ensembles. Proc. Benares math. 
Soe., n.8S.9, 1—24 (1947). 

Die Arbeit gibt eine Aufzählung und Definition der bisher in einschlägigen 
Schriften benutzten Operationen, die einer Menge von Mengen wieder eine ebensolche 
Menge zuordnen, sowie eine, Zusammenstellung (meist ohne Beweis) der wichtigsten 
hierhin gehörigen Sätze. Der Bericht geht von den einfachsten Operationen aus und 
ist ohne Spezialkenntnisse lesbar. Es sind Ergebnisse von Tarski, Sierpinski, 
Hausdorff, Lusin u.a. erwähnt. Die Operationen, die in Beziehung zur Theorie 
der Borelschen, Suslinschen und projektiven Mengen stehen, sind ausführlicher be- 
handelt. W. Ackermann (Lüdenscheid). 


Differentiation und Integration reeller Funktionen: 


Banach, $.: Sur la representation des fonctions independantes a lPaide des 
fonetions de variables distinetes. — Redige d’apres une notice posthume par $. Hart- 
man et E. Marezewski. Colloqg. math. 1, 109—121 (1948). 

Voraus folgende Definitionen: 7 sei metrischer Raum und u ein borelsches 
Maß in T mit «[7] =1. Zwei meßbare Abbildungen x = fit), y=g(l) von T 
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in Räume X und Y heißen unabhängig (bez. «), wenn 
ulf!(A) ulg(B)] = ulfA) SB) | 
für beliebige borelsche Mengen ACX, BCY. Für i=1,2 sei x=/,(t,) eine 
meßbare Abbildung von 7, (mit dem Maß w,) in den Raum X; f, und f, heißen | 
gleichmeßbar, wenn m [fr!(A)] = welfz!(A)] für jede borelsche Menge A >. 
Im Intervall J = [0 <t <1] definierte u-meßbare Funktionen f(t), g(t) heißen 
zweiachsig darstellbar, wenn es eine maßtreue Abbildung t, = @(l), u = y(t) 
von Jin das Quadrat J x J und zwei meßbare Funktionen © (t,), Y(t,) gibt, so daß 
ft) = Olplt)), gt) = Y(y(t)). Es wird bewiesen: 1. Jede der folgenden Bedin- 
gungen ist hinreichend für zweiachsige Darstellbarkeit zweier u-meßbarer unab- 
hängiger reeller Funktionen f|J und g|J: (a) f und g haben stetige „Wertverteiler“ 
d,(u) = u N) = “| und d,(w). (b) fund g nehmen, von einer Nullmenge in J 


abgesehen, nur Werte aus einer abzählbaren Zahlenmenge an. 2. Die unabhängigen 
Funktionen f(t) =1 und g(t) =t, t€J, sind nicht zweiachsig darstellbar. 3. Für 
die Unabhängigkeit zweier meßbarer reeller Funktionen f(t) und g(t), tEJ, ist 
notwendig und hinreichend, daß die Abbildungen D(t) = [f(t), g(t)];, F(x, y) = 
fe), 9); (&Y)EJ x J, gleichmeßbar sind. — Bedingungen für zweiachsige 
Darstellbarkeit in einem (näher umschriebenen) engeren Sinne aufzufinden, wird 
als Problem gestellt. Aumann (München). 

Marezewski, E. and R. Sikorski: Measures in non-separable metrie spaces. 
Collog. math. 1, 133—139 (1948). 

0 <u(X) <+ 00 etant une mesure definie sur les boreliens d’un espace 
metrique &, et o-finie (i.e. X est reunion d’une suite d&nombrable d’ensembles de 
mesure finie), les AA. etudient la possibilite d’une d&ecomposition de la forme 
()£=NUS avec u(N)=0 et 5 separable. On dit qu’un nombre-cardinalm 
est de mesure nulle, si toute mesure finie definie pour tous les sous-ensembles 
d’un ensemble‘ de puissance m et nulle sur tous les sous-ensembles reduits & un 
point est identiquement nulle. — Une classe B d’ouverts de & est une base, si tout 
ouvert de & est reunion d’ensembles de B. La plus petite puissance des bases B 
est appel6öe l’indice de separabilit& de &. Les AA. demontrent le theoreme fon- 
damental suivant: „Si l’indice de separabilit& de X est de mesure nulle’et si u est 
une mesure de Borel o-finie sur &, il existe une decomposition (I)“, ainsi que les 
deux reciproques: 1) Si pour toute mesure de Borel finie sur &, il existe une d&ecom- 
position (I), Vindice de s&parabilit& de X est de mesure nulle. 2) Si pour tout espace 
& de puissance m et toute mesure de Borel finie, il existe une decomposition (I), 
m est de mesure nulle. — Dans un dernier paragraphe, les AA. etudient le cas de 
mesures & deux valeurs, i.e.ne prenant que les valeurs 0 et 1. Tous les enonc6es 
precedents subsistent si on remplace partout ‚„mesure‘“ par „mesure & deux va- 
leurs“. On a me&me: Si la puissance de l’espace mötritue X a une mesure & deux 
valeurs nulle, toute mesure de Borel ä deux valeurs sur & est triviale fi.e. ou bien 
u(&) = 0, ou bien il existe un point zgavee u(x,)=1 et u(&— x) — 0]. Revuz. 

Radö, Tibor: On the problem of Geöeze. Ann. Scuola norm. sup. Pisa, Sci. 
fis. mat., II.S. 14, 21-30 (1948). i 

Die Arbeit knüpft an ein wichtiges Ergebnis von Mambrianian (dies. Zbl. 
29, 354), beweist es nochmals und verfeinertes: x — x(u, v), y= y(u,v),2= z(u,v) 
stellen eine aut 9 ( <u<1,0 <v<<1) definierte Fläche S dar. Sei 


Eu << eu dl len ee 


Hierdurch wird das Rechteck u, <u <u,, v, Sv So, in leicht einzusehender 
Weise in Rechtecke unterteilt, die ihrerseits nach eindeutiger Vorschrift durch eine 
Diagonale in Dreiecke zerlegt werden. Diese Triangulation bestimmt in bekannter 
Weise eine in S eingeschriebene polyedrische Fläche P. Man betrachte alle Folgen P,, 
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für die der größte Durchmesser der Dreiecke der Triangulation gegen 0 strebt. 


Verf. hebt aus dieser Gesamtheit P, eine Teilmenge p, folgendermaßen hervor: 


Es sei mit . 


MENU di m hi EU un Hy tn Yen: 
Es wird gezeigt: x, y, z seien absolut stetig im Tonelli-Sinn, die partiellen Ablei- 
tungen gehören über Q zu L?. Dann ist der Lebesguesche Flächeninhalt von S gleich: 
inf lim #(p,), wobei E der Elementarinhalt von p, ist. (Inf. über alle Folgen p,.) 
Schmetterer (Wien). 

Cesari, Lamberto: Area and representation of surfaces. Bull. Amer. math. 
Soc. 56, 218—232 (1950). 

Eine Übersicht über die moderne Entwicklung der Theorie des Oberflächen- 
maßes und der Parameterdarstellung von Flächen, mit besonderer Rücksicht auf 
die Probleme der Variationsrechnung. Csaszar (Budapest). 

Alexiewiez, A.: Linear functionals on Denjoy- unestabit funetions. Collog. 


“math. 1, 289-293 (1948). 


Es sei (D) der lineare Raum der im Intervall a <t <b nach Denjoy inte- 


t 
grierbaren Funktionen x(t) und x(t) = (D) J* x(s)ds für ze (D). Die Folge {x,} 


(&, € (D)) heißt (*)-konvergent bzw. n- Eonverzent nach 2, € (D), wenn z, gleich- 
mäßig gegen &, strebt, bzw. wenn |&,| <K, limas&i, =&, 2„(b) > &,(b) gilt 
Nn>0X0 
(lim as bedeutet den asymptotischen Grenzwert). Das auf (D) definierte additive 
Funktional F(x) heißt (*)-Inear bzw. n7-linear, wenn für gegen x, (*)-konvergente 
bzw. n-konvergente Folgen {x,} immer F(x,) —F(x,) gilt. Es wird bewiesen, daß 
die (*)-linearen bzw. r-linearen Funktionale die allgemeine Form 
b 


F(a) = (DJ x(t) g(t) dt 


haben, wo g(t) von beschränkter Variation und nach stetig ist und g(b) = 0 
gilt, bzw. g(t) totalstetig ist. Setzt man für z(t)e(D) ||«|| = max Ru) (t)|, so gilt 
sı<s 


für die (*)-linearen rkrionale F(x): |F|| = 22 „g« 1 Or (Budapest). 


Erugin, N.P. und $.L. Sobolev: Arigenülierte Integration einiger oszillie- 
render Funktionen. Priklad. Mat. Mech., ae: 14, 193—196 (1950) [Russisch ]. 


(x) sei periodisch mit der Periode k und (1 fr ote),de=0. Für m—=1,22.8e1 


D, -/ Du- ı( ) dt atton es ni (t) dt (D, =; p)- 
Es ist Joa )dz= 0. Zwischen D,, und dem Bernoullischen Polynom B,, besteht 
die Beziehung: 
km-1 k Lt k 1 
DD.) = m! von, k )a- —y J PW CE Ver dt. 
x 


Schließlich wird gezeigt: f(x) sei definiert in [0, nk], n ganz und f(”’ (x) gehöre der 
Klasse Lip 1 an (Konstante © Dann hat man 
nk 


[ fe) pie) de = = (O(nk)— [0 0) vr ftomah Ne In. 
0) 
nk 


Hierbei ist J„ — [ {m (),() di und, falls |p(@a)]<M, W,|< AM (kjam+? Kn. 
0 


21* 


ee . > a Fr N 9 y 


(1) kann leicht beseitigt werden, wie Verf. zeigt. Als Beispiel wird 


Un TEE 
N e® yı + sin (210° x) de 
) 

entwickelt für m=1. Schmetterer (Wien). 


Tolstov, L. P.: Zur Substitution der Veränderlichen in einem mehrfachen 
Integral. Uspechi mat. Nauk 5, Nr. 4 (38), 162—169 (1950) [Russisch]. | 


Es wird folgender Satz über die Einführung neuer Veränderlicher in ein Doppel- 
integral bewiesen: 2 = o(u,v), y=y(u,v) seien stetig differenzierbar in einem 
von einer einfachen, stückweise glatten Kurve ]' begrenzten abgeschlossenen Ge- | 
biet D. f(x, y) sei stetig im abgeschlossenen Gebiet @, welches von einer einfachen 
Kurve CO umschlossen sei. J’und C mögen einander eineindeutig entsprechen. Dann | 


gilt [JS tadxday = slS flow, v), y(u,v)) Jdudv mit Öö — sign [ [ J du dv, J die‘ | 
G D D 


Funktionaldeterminante. Vorzeichenwechsel von J spielt hierbei keine Rolle [vgl. 
W.Gräub, Anz. österr. Akad. Wiss. Wien, math.-nat. Kl. 84, 107—112 (1947)], | | 
ebenso ist die eineindeutige Abbildung zwischen D und @ nicht gefordert. Der |J 
. Beweis ist elementar und somit, wie Verf. hervorhebt, völlige Analogie zur ein- 
dimensionalen Substitutionsregel der Integralrechnung erreicht. Es wird weiter | 
gezeigt, daß sich das Ergebnis auch auf summierbares f(x, y) übertragen läßt. | 
(Bemerkte Druckungenauigkeiten: S. 163, 1. Z. v. o. lies g’(t) statt y’(t); S. 165, 


11.2. v.u.lies Ihromam @=6ö[fJdudv statt Ilro =: [[ Jdudv; S. 166, 
D D E 


10.Z.v.u. lies F(u, v) statt F(u, v). Schmetterer (Wien). 
Kaplan, E. L.: Multiple elliptie integrals. J. Math. Phys., Massachusetts 29, 
6975 (1950). 


1 

Die vollständigen elliptischen Integrale wie & —K werden 
Vı-2)(1—-R a) 

0 


mit Potenzen von k und (1 — k?)? erweitert, integriert, tabelliert und auf rekursive 
Verknüpfungen untersucht. Neben die grundlegenden Festwerte In 2, /4), T4) 
{0} 


1 
tritt insbesondere f dh K’—'2 3 (— 1)% (2R + 1). Wilh. Maier (Jena). 
Ö 0 


Obrechkoff, N.: Sur quelques inegalit6s pour les derivees des fonetions. ©. r. 
Acad. Bulgare Sci. 2, Nr. 1, 1—4 (1949). 

Mehrere Ungleichungen des Verf. lassen sich aus dem folgenden Satz oder aus 
einem ähnlichen anderen Satz ableiten: Ist die n-te Derivierte der reellen Funktion 
f(x) für x > x, nichtnegativ, existiert eine unendliche Folge von unbeschränkt 
zunehmenden Zahlen %,,%,... und eine ganze Zahl m (V <m <n), so daß 
en u)lyr = 0 ist, so ist (— 1m f(8)>0 für >... Gy. S2.-Nagy (Szeged). 

>00 


Obrechkoff, N.: Sur une formule pour les differences divisees et sur les limites 
de fonetions et de leurs derivees. C. r. Acad. Bulgare Sci. 2, Nr. 1, 5—8 (1949). 

Von einer neuen Formel für die geteilten Differenzen einer Funktion f(x) aus- 
gehend, beweist Verf. folgenden Satz, der eine Verallgemeinerung eines Satzes von 
G. Doetsch [Math. Z. 11, 161—178 (1921)] bildet: Existiert f(x) für z>a 
und gilt 


lim fa) = 4A, 9(&) >—MaiTn (M>0, z>a), 


>00 


k reell, so gilt für 1<p <n—1 


lım 
k=» 


+00 


= Ak(k—1):(k—p+1). 
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Ist f®(x) nichtabnehmend für x >a und gilt lim f(z)/e* = A, so gilt 
= lim 


200 K#" 
ähnliche Resultate unter der Annahme, daß nur an f(z,)/25 = A für eine feste 


= Ak(k—1)---(kk—n+1). Für k ganz, O<n<k, erhält man 


2> 
Folge x, <x, <-" <x,— 09 gilt. — Es gelten kan Sätze für Zahlenfolgen 
und ihre Deren Osaszär (Budapest). 

Mandelbrojt, Szolem: Un th6oreme de fermeture. ©. r. Acad. Sci., Paris 
231, 16—18 (1950). 

Soit, pour f(x)€ L!(— 00,00), (f) le sous-espace de L! engendr& par les 
translatees («+ h) de f(x) et, pour f(x)E L\, indefiniment derivable, w(f) le 
sous-espace de L! engendr& par les f(x) (n >1). On a toujours o(f) Cx(f); 
A. demontre que o(f) =r(f) si et seulement si f(x) appartient & une classe 

oo 


quasi-analytique L{M,} (e.-a.-d. f ®(2)|de <M, ou ZM$/MS,, = ©, log M% 
—00 


etant la plus grande minorante convexe de log M,). . Horvdth (Paris). 
Teghem, J.: Sur des series entieres en le signe de derivation D. Acad. Belgique, 
Bull. Cl. Sci., V. 8.35, 1042—1053 (1949). 
* Es sei D der die Ableitung einer Funktion erzeugende Operator. Mit den Folgen 
Dr, — B5 a,b,» (n=0,1,...) werden die Operatoren p(D) = B3 a,.D% 
n=0 


Ans Om 
v‚=0 


f(D) = = b, Dr, {p(D) f(D)} = B>; c„D" gebildet. Die Funktion F (x) sei regulär 


in einem chen Gebiet R, AT x komplex ist, ‚beliebig oft differenzierbar in 
einem Intervall (4, B), wenn x reell ist. Es handelt sich nun um Beziehungen von 
der Art der Relation (1) {p(D) f(D)}F = o(D)-9 ff(D)® F}, wobei i eine der 
Zahlen 0,1,...,o (o soll die kleinste ganze Zahl sein, für die a, = 0 ist) und 
oo 
2 BoD) N = Ea, Dr=i— N a, Dri ist. Verf. hat früher [Sur les proc&des 
I 

de sommation issus de la en d’Euler, These, Bruxelles (1946); Bericht 
darüber in Bull. Soc. Sci. Liege 14, 366—376 (1945)] Systeme von hinreichenden 
Bedingungen dafür aufgestellt, daß (1) gilt, ganz oder teilweise nicht im Sinne von 
Konvergenz der drei auftretenden unendlichen Reihen, sondern im Sinne der von 
ihm eingeführten {E, b}-Summierbarkeit [vgl. auch dies. Zbl. 33, 114]. Diese hin- 
reichenden Bedingungen werden in der vorliegenden Arbeit diskutiert und mitein- 
ander verglichen. Es werden einerseits Voraussetzungen angegeben, die erfüllt sein 
müssen, wenn die genannten Bedingungen gelten sollen, und andererseits Voraus- 
setzungen, unter denen die genannten Bedingungen sicher gelten. Meyer-König. 


Allgemeine Reihenlehre: 


e Chin@in (Khintchine), A. Ja.: Kettenbrüche. 2. Aufl. Moskau-Leningrad: 
Staatsverlag für techn.-theor. Lit. 1949. 116 8. 

Frink, Orrin: A ratio test. Bull. Amer. math. Soc. 54, 953 (1948). 

Durch Vergleich mit der Reihe &n”* beweist Verf. das folgende Konvergenz- 
kriterium für Reihen mit positiven Gliedern: Die Reihe I a, (a, > 0) konvergiert, 
wenn lim sup (a,/a,_,)" <e! ist, und divergiert, wenn (a,/a@,_,)" >e-! für alle 
genügend großen Indizes n ist. W. Hahn (Berlin). 

Davenport, H. and 6. Pölya: On the produet of two power series. Canadian 
J. Math. 1, 1—5 (1949). 

Es sei N w, x" das Cauchysche Produkt ($ u, x") (3 v, x") zweier Potenz- 
reihen mit positiven Koeffizienten v, und v,. Aus welchen Voraussetzungen kann 
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geschlossen werden, daß w, monoton ist, oder daß w, logarithmisch konvex ist? 
(Logarithmische Konvexität von w, soll w <w, 1%, für n=1,2,... be- | 
deuten.) — x und f seien Konstante, & >0, $>09,.&+ß= 1. Es!werde? | 


N 
4,= ul b, = vB also ww, en &, AyPn-v Du gesetzt, wobei X = Po —1 


und 0, =o(& +1) (a +n—-1)n!>0, , =P($ +1: +n—1)n!>0 
fürn=1,2,... ist. Satz 1: Sind a, >0 und 5, >0 monoton steigend, so gilt 
dies auch für w,; sind «,>0 und b„>0 monoton fallend, so gilt dies auch 
für w,. Satz 2: Sind a, >0 und db, >0 logarithmisch konvex, so gilt dies auch 
für w,. Satz 1 ergibt sich aus gewissen Beziehungen über die «x, und f,, Satz 2 unter 
Benützung des folgenden Hilfssatzes: Sind a,>0 und 5b,„>0 logarithmisch 
konvex, so gilt dasselbe auch von W,= 5 ()%b„n,. — Aus Satz 2 und dem 


v—=0 
von Th. Kaluza [Math. Z. 28, 161—170 (1928)] stammenden Satz, daß d, >0 
: = h 


oo —I i x 
ist,wenn (| ID c,®) =d,— &d,x", c„>0 und c, logarithmisch konvex ist, 
n=0 n=1 
wird gefolgert, daß der Ausdruck 
1 —2 


_2 1 
f (1+ u — 2xu2)-t du + / (1 + ut + 2zu2) 73 au 3 
Ö 


ö 

der mit gewissen Rechteckgrößen zusammenhängt und den Anstoß zu den vorlie- 
genden Untersuchungen gab, monoton abnimmt, wenn x von 0 bis 1 wächst. — 
Zum Schluß werden die (einfacher zu beweisenden) Integralanaloga der Sätze 1 
und 2 behandelt. An die Stelle von «a, und 5, treten Funktionen f(x) >0 und 
g9(2) >0, die in jedem in 0 Sx <oo liegenden endlichen Intervall beschränkt 
und integrierbar sind, an die Stelle von w, tritt die Funktion 


% 
ha) = [fo @-NAga— Hd; 
) A 
für die positiven Konstanten x und ß soll wieder «+ ß=1 gelten. Ferner soll 
logarithmische Konvexität von f(x) bedeuten, daß (2) <f(x —d)f(x+d) ist 
dur dl. % Meyer-König (Stuttgart). 

Ogieveckij, I. E.: Über Konvergenzkriterien einer Klasse von Doppelreihen. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 58, 1893—1896 (1947) [Russisch]. 

Verf. zeigt, daß,die Aussage (A) „Z’Xa,,u,, konvergiert (im Pringsheimschen 
Sinne) für jede Doppelreihe 22u,, mit beschränkten Teilsummen“ genau dann 
richtig ist, wenn die a, ‚folgende Bedingung erfüllen: 2 |Aa, ‚| <oo; lim Ala,,—=0; 
lim A?a,,=0; lim a,,=0. Dabei ist Ja,,=a,,— a er 
i>00 6,5 >00 
Ala,; = 4; — 4,,1,,;; A%a,; = a,;—4,;,ı- Ein entsprechender Satz für Einfach- 
reihen wurde von Hadamard bewiesen [Acta math. 27, 177—183 (1913)]. Ferner 
ist (A), richtig, "wenn. Ja,,; > 0;' lim a,,=4,, Iime,„ = Bm=-0, 1.23: 

OO EN >00 
lim a,,=0 gilt. Ein Analogon des letzteren Satzes ergibt ein Kriterium für gleich- 
i,J>o0 
mäßige Konvergenz von Reihen der Form ZYa,,(x)u,,(x). Daran anknüpfend 
werden 2 Bedingungen angegeben, unter denen die Reihe ZXA,,(x) x? (1— x)4 
inO0<x<s 1 absolut und gleichmäßig konvergiert, also normal ist im Sinne von 
S. Bernstein [Math. Ann. 59, 36 (1904)]. K. Zeller (Tübingen). 

Ogieveckij, I. E.: Erweiterung des Satzes von Frobenius auf Potenz-Doppel- 
reihen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 58, 1897—1900 (1947) [Russisch]. 


1419 Gaga Wars 


rt m N il m N 
S AN = an “= nz 
1 Imn Fe re Na Omn (m +1) (n+ ae EN-ELn EN, 
2; =0 (m), 2, =0On) r=0L.,), Im one 


M,N> OO 


RE 
WE 


N 


soglt Kr y)>s für >l,y>1mit x] <1, |y| <1 und ss c, 
wo c irgendeine Zahl >1 ist. M.a. W.: Eine C,, ısummierbare Reihe ist ‚restrin- 
-  giert‘“ A-limitierbar, wenn sie die beiden O-Bedingungen erfüllt. Inzwischen ist es 
V. G.Celidze gelungen, diese Voraussetzungen abzuschwächen [dies. Zbl. 35, 40]. 
Verf. zeigt noch, daß der Satz bei Weglassung der ‚c-Bedingung“ oder einer der 
O-Bedingungen falsch wird. Weitere Literatur: J. C. Vignaux [An. Soc. Ci. Argent. 

126, 321—344; 401—428 (1938); 127, 161—185 (1939); Boll. Un. Mat. Ital. 17, 209 
—214 (1938); dies. Zbl. 20, 217; 21, 401]. K. Zeller (Tübingen). 

Erdös, P. and 6. Piranian: Convergenee fields of row-finite and row-infinite 
Toeplitz tranformations. Proc. Amer. math. Soc. 1, 397—401 (1950). 

Durch Beispiele wird belegt: 1. Es gibt eine reguläre (nicht-zeilenfinite) Toep- 
litzsche Matrix, deren Konvergenzfeld nicht in dem Konvergenzfeld irgendeiner 
regulären zeilenfiniten 7-Matrix enthalten ist. 2. Es gibt eine reguläre 7-Matrix 
mit lauter positiven Elementen, deren Konvergenzfeld mit dem der gewöhnlichen 
arithmetischen Mittel übereinstimmt. 3. Es gibt eine reguläre zeilenfinite 7-Matrix, 
deren Konvergenzfeld nicht in dem Konvergenzfeld irgendeiner regulären nicht- 
zeilenfiniten Matrix enthalten ist. R. Schmidt (München). 

Vermes, P.: The applieation of y-matrices to Taylor series. Proc. Edinburgh 
math. Soc., II. S. 8, 43—49 (1948). 

* Nachdem in einer früheren Untersuchung des Verf. [,,‚On y-matrices and their 
application to the binomial series“, Proc. Edinburgh math. Soc., II.S.8, 1—13 (1947)] 
einige allgemeine Eigenschaften der y-Matrizen (Reihe-in-Folge—Transformationen) 
entwickelt und der Satz von Dienes über reguläre y-Matrizen auf semireguläre 
y-Matrizen und die Binomialreihe ausgedehnt wurde, werden nunmehr jene Ergeb- 
nisse auf gewisse Klassen von Taylorschen Reihen übertragen. Es werden Anwen- 
dungen auf das Borelsche Summierungsverfahren (Summierbarkeitspolygon) ge- 
macht, ferner werden y-Matrizen angegeben, die zur Summation von Potenzreihen, 
ebenso von Dirichletschen Reihen auf dem Rande ihres Konvergenzgebietes geeignet 
sind. R. Schmidt (München). 

Vernotte, Pierre: Sur linterd&pendance des termes de rang pair et des termes 
de rang impair d’une m&me suite. Application & la sommation des series divergentes. 
C.r. Acad. Sci., Paris 231, 104—106 (1950). 

Für die vom Verf. (Publ. sci. techn. Ministere de l’Air, Ser. grise, No. 207) ein- 
geführte ‚ideale Inter- und Extrapolation‘ wird eine Anwendungsmöglichkeit ge- 
schildert, die als fundamental für die Summation von divergenten Reihen bezeichnet 
wird. R. Schmidt (München). 

Rajagopal, €. T.: On an absolute eonstant in the theory of Tauberian series: 
postseript. Proc. Indian Acad. Sci. A 31, 60—61 (1950). 


Approximation und Reihendarstellung reeller Funktionen: 


Gäl, Istvän Sändor: Sur la convergence d’interpolations lin6aires. I. Fonetions 
bornöes. C. r. Acad. Sci., Paris 230, 1347—1376 (1950). 
K bedeute eine abgeschlossene Punktmenge der komplexen Zahlenebene. 
A) zZ. —=1,2,..,m, ud.n=1,2,..., 
sei eine Doppelfolge von Punkten, bei welcher die zu jedem Index n gehörigen Punkte paarweise 
voneinander verschieden sind. Außerdem soll eine auf K definierte Doppelfolge 


(2) om) @); k=1,2,..,m, und n—=1,2,..., 
von Funktionen gegeben sein. Jeder auf K erklärten Funktion f(z) läßt sich dann die Folge 
der N n 
(3) Ah) = I Far)oy (2) 
k=1 


zuordnen, welche als die zu den Fundamentalpunkten (1) und den Fundamentalfunktionen (2) 
gehörige lineare Interpolation der Funktion f(z) auf K bezeichnet wird. Verf. betrachtet ver- 
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schiedene Klassen linearer Interpolationen. (3) gehört zur Klasse A"), wenn für jede beliebige 
auf K beschränkte Funktion f(z) in jedem ihrer auf K gelegenen Stetigkeitspunkte A, (f, 2) > f(z) 
gilt. Die Unterklasse A von AU) bilden diejenigen linearen Interpolationen (3), bei welchen 
|A„(f,2)| für jede beliebige auf K beschränkte Funktion f(z) eine nur von 2 abhängige obere | 
Schranke besitzt. A'®% bezeichne diejenige Unterklasse von A, für welche A,„(f, 2) ‚auf der 
Untermenge K’ von K gleichmäßig gegen f(z) konvergiert, sobald f(z) auf K’ gleichmäßig stetig | 
ist. Schließlich sei A® diejenige Unterklasse von A'®, bei welcher |A„(f,z)| auf K in z und n I 
gleichmäßig beschränkt ist. Verf. gibt notwendige und zugleich hinreichende Bedingungen dafür 
an, daß die lineare Interpolation (3) zu einer der Klassen A”; »—=1,2,3,4 gehört. A,(f,2) 
tritt dann und nur dann in der Klasse A® auf, wenn für jede Stelle z auf K 


Dim Fome-ı, (ID im 2 Jo @|=0 für jedes a>0 und] 
n>coo k=1 no |29—2|>u i 
(III) 5 |o® (@)|< H(e), H(z) von n unabhängig, 
ZSEz | 
gilt. Hierin bedeutet N bzw. = ‚ daß nur über diejenigen k 1<k<m,) zusum- 
zz 29-2 >u 


mieren ist, für welche z{*’ +2 bzw. |2( = 2| > u. Damit A,„(f,2) zur Klasse A” gehört, sind. | | 


m 
die Bedingungen (I), (II) und DS, Io” (2)| < H(z) notwendig und hinreichend. Dann und nur |F 
k=1 


dann fällt A,„(f, =) in die Klasse A®, wenn (I) und (II) gleichmäßig auf X erfüllt sind und | 
5 |o{® (2)! <H ist, wobei Hnicht von n und z abhängt. Sind (I)und (II) gleichmäßig auf X | 
zz 
Mn 
erfüllt undist N \w{®) (2)| < H, so gehört A,„(f,z) der Klasse A'® an und umgekehrt. Maner- 
k=1 


kennt sofort die Analogie, welche zwischen den Bedingungen (I), (II), (III) und den Bedingungen. 
für die Regularität linearer Mittelbildungen besteht. Schließlich führt Verf. noch einen Satz 
an, welcher eine Verallgemeinerung von Ergebnissen darstellt, die von L. Kantorovitsch 
(dies. Zbl. 11, 15)und S. I. Rappoport (dies. Zbl. 33, 358) herrühren. A = m(a,, &) m{f(x)} 
bedeute nach L. Kantorovitsch das metrische Mittel der auf &, << z< a, meßbaren Funk- 
tion f(x) und sei [f(&)]e = (sign f(x)) min (|f(x)|,o). Gehört A„(f, x) zur Klasse A4®, so existieren - 
zwei Folgen «,—0 und 0,— ©, die durch die Fundamentalpunkte und die Fundamental- 
funktionen eindeutig bestimmt sind und für welche fast überall auf a<x<b 


Mn 
Ah= L 0 (2) m (a —a, af + 0) mÄ[f(&) Ton} > fx) 
gilt, sobald f(x) daselbst meßbar ist. Die Voraussetzung, daß A,(f, x) zur Klasse :4(® gehört, 


ist für die Gültigkeit des Satzes auch notwendig. Beweise fehlen. Lammel (Tucumän). 


Favard, J.: Remarques sur Papproximation des fonetions eontinues. Acta 
Sci. math., Szeged 12 A, L. Fejer et F. Riesz LXX annos natis dedie., 101—104 (1950). 


Soit f(x) une fonction continue dans 0 <x <1. Posons 
k+1 k 
4m )-(,) &=0,...n—1) 
et en general AB(K) = AB -1(k + 1)— AB-1(k) (k=0,...,n—p). En utilisant les. 


n 
polynomes de Bernstein = 1() 7) a# (1— ar, P’A.demontre quesi A2 (k)> 0 
k=0,..,n—p;n=P,P+1,...) alors f(x) peut ötre approchee par une suite. 
de polynomes ayant une derivee d’ordre p positive. — Soit donnee une suite de 
noeuds {%} (k=1,..,r;n=1,2,...) dense dans le segment 0 <x <1. On 
peut indiquer une suite de polynomes { BZ (x)} telle que pour toute fonction continue 


f(x) le polynome P,„(f; x) = e f(s2) Br(x) tende uniform6ment vers f(x) et que 


de plus si f(x) est convexe, P,(f; x) soit &galement convexe. Horvath (Paris). 


Steökin, 8. B: Zum Problem der Faktoren für trigonometrische Polynome. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 75, 165—168 (1950) [Russisch]. 
Es sei {A,}? eine gegebene „Faktorenfolge‘“ mit 


A) Gen SuSE a 


Jedem trigonometrischen Polynom 
IHR) = S + 35; (a,coskx + b,sinkx) 


ordne man das trigonometrische Polynom 


Tl) — 2 A,(b, c0S 92 —.a,sinkx) 


zu. Gesucht wird die kleinste Konstante €, für die |z,|| <C ||t,|| für jedes t, 


eilt (if = max|f(&)|); diese Konstante soll mit M, bezeichnet werden. — Es 
E% / 
n 
wird bewiesen, daß M, mw P„,= = d.h., daß M,„/P, zwischen zwei positiven 
K=1 


absoluten Konstanten bleibt. Im speziellen Falle 4, = k* (0 <x<1) erhält man 


M,„ n“, was schon früher von G.T. Sokolov bewiesen wurde (Izvestija Akad. 
Nauk SSSR 1935, 857—884; dies. Zbl. 13, 255). [Sokolov hat außerdem die nicht- 
konjugierten Polynome 7,(x) und die entsprechenden Konstanten M,, untersucht 


Zi 
und bewiesen, daß /,<M,, <(A + 5 1) | n.| — Im Falle, daß eine unend- 
n 
lighe Folge {2,}% vorliegt, deren jeder Abschnitt {A,}2 den obigen Bedingungen (1) 
genügt, gilt M,= 2P,[r + O(,). Bela Sz.-Nagy (Szeged). 
Ingham, A. E.: A further note on trigonometrical inequalities. Proc. Cambridge 


phil. Soc. 46, 535—537 (1950). 
Verf. beweist: falls in 


N ß 
fa= I, me Hti 


n=N 
u hazy>0 (N<n<sN) ist, so gilt 
zıly 
£ 
DE 


Dies verschärft die frühere Formel des Verf.: 


Ay 7’ ‚ 
De DEE 
[Math. Z. 41, 367—379 (1936); dies. Zbl. 14, 215]. — Ein Gegenbeispiel zeigt, daß 
diese neue Formel bezüglich des konstanten Faktors nicht verbessert werden kann, 
dagegen gilt 


auch mit T >n/y. J. Aczel (Miskole). 


Spezielle Orthogonalfunktionen: 


e Meijer, ©. $.: Berechnung bestimmter Integrale mit Hilfe des Mellinschen 
Umkehrsatzes und der Integrale von Barnes. (Vortrag, veranstaltet vom Math. 
Institut zu Groningen am 14., 21. u. 27. März 1950, in etwas gekürzter Form gehalten 
am 11. u. 25. März 1949 vor dem Math. Centrum zu Amsterdam.) 1950. 218. 
(hektographiert). [Holländisch ]. 

Verf. zeigt, wie die von der Mellin-Transformation gelieferten Umkehrungen 
- der Eulerschen Integrale für die Gamma- und die Beta-Funktion allgemeingültiger 
zu beweisen sind und wie sich durch Ausdehnung auf verallgemeinerte hypergeome- 
trische Reihen die Integralsätze von Barnes ergeben. Anschließend beweist er 


Ya ERTTRRR RER 


eine Integralformel für die durch K,(e) = (I_,(2) — 1,(2)) a/(2 sin vr) 
I,(<) = i”" J,(i2) erklärte seitliche Besselfunktion, nämlich { 


2 1 t | 
J ra ıF(z +», Sn -5) dt, | 


Bd) =\ers; 


welche die Integralformeln von Hankel, Schläfli, Whittaker und Macdonald 
als Sonderfälle enthält, sowie eine ähnliche Darstellung für das Produkt 
K,(zexp tix): K,(zexp (-Lix)), aus der sich'durch Spezialisierung Formeln von 
Nicholson, Dixon und Ferrar, Hardy, Chaundy u.a. gewinnen lassen. 
Bödewadt (Brunoy). - 
Goodwin. E. T.: Reeurrenee relations for eross-produets of Bessel functions. 
Quart. J. Mech. appl. Math., Oxford 2, 72—74 (1949). 
Bei manchen elektrodynamischen Aufgaben treten gekreuzte Produkte (g.P) 
Besselscher Funktionen (B. F.) auf. Zu ihrer Berechnung empfiehlt Verf. Rücklaufs- 
formeln: er leitet folgende her: Ist 


pP, = J,(2) re J,(%) Y.(&): Ne Jul x) gr (%) 5 Sy) Y.(&), 
” = I, (%) 9) J.(Y) Y{): Sy == TR (2 ') 2 (Y)— Re) 1 (2 ) 


N Ro Pa-ı ergei (2n x) In a (2n Y) Ns gazı TAN => (N x) PT [(R +1)/y] Parı j 
In+ı m ES {N Y)P.— [(n eo) x] Par+ı Sa 3 Pn+ı + I Pr-ı ER (n?/xy) Pr: 
Das Seitenstück p,s,„— 9,7, der Wronskischen Determinante hat den Wert 
4a? xy): diese Beziehung ermöglicht eine gute Probe auf berechnete p, usw. — 
Eine zweite Gruppe &. P. mit Rücklaufsformel bilden die drei Ausdrücke 
AR >78 Pas In == JI,(%) Y.21(%) Br Juzı (#) Y (2%), h, TS Jr1(%) Y.(%) 3 J.(y) BERRE- 
Eine dritte Gruppe geht aus der ersten hervor, indem man J,. Yin Pur +». & 
durch /,. Ä, ersetzt; die vierte aus der zweiten, indem man mit f,. 9,, A, ebenso 
verfährt, aber im zweiten und dritten Ausdruck zuzählt statt abzuziehen. Die 
fünfte Gruppe entspricht der ersten, ist aber mit den kugelhaften B. F. 
in) = (RAR Iurual®), Yula) = (2ER Fur ısl®) 
gebildet. L. Koschmieder (Tucumän). 
Szäsz, Otto: Inequalities concerning ultraspherieal polynomials and Bessel fune- 
tions. Proc. Amer. math. Soc. 1, 256—267 (1950). - 
Se P,„(x) indica I’n-mo polinomi di Legendre G. Szegö [questo Zbl. 32, 275] 
ha dato varie eleganti dimostrazioni di una disuguaglianza proposta da P. Turan 


A,(&) = Pix) —- A) A, na) >0 pr SLR 1 <r<T. 
G.Sansone [questo Zbl. 34, 190] partendo dall’identitä 


[4.(&) ar Al -] Er ns Ale) 


2n(Rr-1) 


ha stabilito per |x) <1 la limitazione 


PL) — PR (x) 1— PL (x) 
) = = R SER NEN 
4,(0) 2aa+l) — ie) SErTEne 


Passando piü in generale ai BounorDE ultrasferiei P} (x) PA. fondandosi unicamente 
ins relazione ricorrente (rn+ 1) Ph zı (2) = 2(n+2)x Pi Sr (Rr + 24—1) Bi, (x), 
P=1,P=2%z, sahleee per la funzione F,(x) = P, (x) Pi (1) la limitazione 
217 (23) En! s \ R ATIL—F% (&)] 
II Tax ara ir Fu) Fası(®) en +i— Din aı> 
1-75) 
(2Rr—N(Rr+1)' 


che nel caso dei polinomi diLegendre div er A,(2) > 


Br “ I e. 


Jus1(t) = 2u I! J,)— Juı(t) YA. trova la limitazione 


KÖ)— Int) Ins) >+ DIA). 

3 G. Sansone (Firenze). 
7 Schelling, Hermann von: A second formula for the partial sum of hyper- 
 geometrie series having unity as the fourth argument. Ann. math. Statist., 
Baltimore Md. 21, 458—460 (1950). 

Verf. beweist die Formel 


; 
1 Ty—o) IY—B) Ta +)T(ß+») 


TIWI@-B=0t PR; DE Far re t Pr nil), 

- wobei F,(x, ß,y:; 1) die v-te Teilsumme der hypergeometrischen Reihe F (x, ß,y; 1) 
: bedeutet. Bemerkenswert ist, daß in den Argumenten auf der rechten Seite y nicht 
1 vorkommt. Dies ermöglicht die Aufstellung einer Rekursionsformel, die F,(x, ß,y; 1) 
_ mit F,(&,ß,y7—1;1) verbindet. Schließlich wird eine Anwendung gegeben auf 
die Berechnung der beim Schema der ‚„ansteckenden“ Ereignisse auftretenden Wahr- 
 scheinlichkeiten. [Vgl. dazu F. Eggenberger, G. Pölya, Z. angew. Math. Mech. 
3, 279—289 (1923).] Günther Schulz (Aachen). 
Cherry, T. M.: Asymptotie expansions for the hypergeometrie funetions oceur- 
risg in gas-flow theory. Proc. R. Soc., London, A 202, 507-522 (1950). 

Die Lösungen der in der Theorie ebener Gasströmungen auftretenden Diffe- 
1-_Pß \aj p? 1 

EM mars (6-45 73)9 = 0 [r? cos#, 
7 sin # rechtwinklige Geschwindigkeitskomponenten, 8 = 1/(y— 1)] sind bei Unter- 
schallströmung (0 <r<r,) monoton, bei Überschallströmung (7, <r<1) oszil- 
lierend;; sie sind im wesentlichen hypergeometrische Reihen. Es werden für diese 
Lösungen zwei Arten asymptotischer Entwicklungen für große |v| aufgestellt. Die 
erste Art, die bei 7, singulär ist, enthält als wesentliche Bestandteile Exponential- 


i 3°y 
rentialgleichungen (1) „, +( 


Für die zweite Art wird (1) zur Besselschen Differentialgleichung in Beziehung 
gebracht und damit eine Entwicklung erhalten, die Besselsche Funktionen enthält; 
sie liefert auch in der Nähe von r, eine gleichmäßige Annäherung. — Für beide Arten 
wurden im Falle y = 1,4 für eine Reihe von r-Werten die ersten Koeffizienten 
tabuliert. : Maruhn (Dresden). 

Sears, D. B.: On the transformation theory of hypergeometrie functions. Proc. 
London math. Soc., IL 8.52, 14-35 (1950). 


Se (,=1, (eo, =ala+1):--(a+r—1) la funzione ipergeometrica 
uf» (a,,-..,ayu;b;,.-.,by;&) € definita dalla relazione 
[0,07 
nF (a, -- „ay;b,-..,05;%) = er ar 


con w=1, u, = (a,),*** (@„),/(b), °"* (B,), r!. Sei due operatori E, A sono tali 
che assegnata una successione {#,} risulti 


Er 6, = O4: 46, 3 6,41 NZ 6,, AR 6, E AA 6,), 
si avra 
oo 
mFx (a,; our, Ay: b,; “en, bx; x E) 6, —— = U, xr 6, 
[0] 
urn (a, am; bu: - „du; zA)0, = P> u, 10,. 


Con queste convenzioni l’A. prova che sotto opportune ipotesi per x si ha 


: e A 
a) ‚Po (a; zE) 6, = (1-2), Ru(a; 7): 


a Na 6 a ad u PERITEN SEA ot ERTE Ze ie 
VERS N 
 Sempre partendo dalla nota relazione ricorrente fra le funzioni J,(t) di Bessel 


bzw. Kreisfunktionen und gibt in der Nähe von r, eine schlechte Approximation.. 
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Cosi pure, se i simboli @, e @ sono definiti dalle relazioni 
Me N 1 
@,(a) .. ‚am; dp -- „d) = li (a! LA (an ; 
M a 
6 (a,; u @yM5 b,, CE by) = Bi Dal it N} 31 


posto 1 =@(&,e—a—b5;e—a,e—b); „=G(,a+b—c;a, b) sotto opportune | 
ipotesi si ha 
Fila,b;e; 2), Cohi lad; 0020 


(2) S A ÄNEr DIESE 
+0, I G,(e—a,e—b;l,1+e—-a—b),F,(a +b—e—s,E)6,, 
s=0 


| 


e le (1) e (2), insieme ad altre due formule ottenute dallo stesso Autore, generalizzano | 
noti risultati sulle serie ipergeometriche. Giovanni Sansone (Firenze). 
Parodi, Mauriee: Sur quelques applications d’un th&or&me de Laguerre-Pölya. | 
C.r. Acad. Seci., Paris 231, 889—890 (1950). i 
L’A. applica un teorema enunciato da Laguerre e dimostrato da Pölya I 
relativo alla limitazione del numero degli zeri reali della funzione | 


9) = [ et fi) dic fü) 
10) 


quando l’intervallo (0, 00) puö dividersi in un numero finito di intervalli ove f(t) I 
cangia alternativamente di segno, ad alcune classi di integrali particolari. — Cosi, 

se P„(t) € un polinomio di grado m in tavente u zeri reali e positivi distinti, del primo 
ordine, e 


p(s) = fe Pd) HC Pe) 
0) 


e se H,„(t) = (— 1)" e®]? (d* e”#I2/dt*) indica il polinomio di Hermite di ordine n, 
- allora l’integrale 


Ss“ il dx 

— 22/2 12 X 
Sera, g)eGt a) ! 2» on>0 
considerato come funzione della variabile reale s si annulla al piü per u valoridis. 


(6) na 
— Cosi pure, se o(s) = % erte-iiP ()ÄHCer\t Pl) e Js+ı(x) indica la 
Ö 


funzione di Bessel di ordine v+1, »>m, allora l’integrale 
oo 
see (2 V« s) ar +DIE p(x) de 
ö 


considerato come funzione della variabile reale s si annulla al piü per u valori di s 
maggjori di — 1. Giovanni Sansone (Firenze). 


Funktionentheorie: 


e Caratheodory, Constantin: Funktionentheorie. I. I. (Monographien u. Lehr- 
bücher aus dem Gebiete der exakten Wissenschaften. Math. Reihe VIII, IX.) 
Basel: Verlag Birkhäuser 1950. I. 288 S., II. 194 S. geb. Sfrs. 36.—, 24,50. 

Ein entscheidender Teil des Lebenswerkes von Carath&odory galt der kom- 
plexen Funktionentheorie. Mit besonderer Neigung hat er in den letzten Jahren 
an diesem Lehrbuch gearbeitet. Zwar geht das Werk nicht sehr weit in Einzelheiten, 
behandelt aber dafür einige grundlegende Fragestellungen in der eigentümlichen 
persönlichen Auffassung, welche seit dem Beginn des mathematischen Wirkens des 
Verf. immer wieder zur Neuprägung ganzer Gebiete der Funktionentheorie geführt 


| 
| 
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hat. Was hier gesagt ist, ist aufs Einfachste zurückgeführt und in klassisch-meister 
licher Form, auf das Wesentliche beschränkt, vorgebracht. — An die Spitze des 


7: 


‚ ersten Bandes ist eine ausholende Darstellung der linearen Abbildungen gestellt, 


die sich auf die Einführung der nicht-euklidischen Gesichtspunkte ausrichtet ; damit 
hat Verf. ja in einer ganzen Reihe seiner funktionentheoretischen Arbeiten durch- 
schlagende Erfolge erreicht. Nach dieser konkreten Einführung richtet sich die 
Darstellung fortan durchweg vom Allgemeinen her aufs Spezielle. Nach einem 
kurzen Ausblick auf Punktmengen und Topologie wird die allgemeine Theorie der 
analytischen Funktionen im Sinne der Differentiation und Integration in wenigen 
markanten Strichen entworfen, darauf sofort das Maximumprinzip mit seinen ein- 
fachsten Folgerungen ausgewertet und das Poissonsche Integral und einige Grund- 
erscheinungen bei meromorphen Funktionen dargestellt. Nach dieser Überschau 
wendet sich Verf. zur Erzeugung analytischer Funktionen durch Grenzprozesse, die 
er auf stetige Konvergenz begründet und in der Theorie der Normalfamilien gipfeln 
läßt; Potenzreihen und dann Partialbruchreihen folgen als Sonderfälle. Erst das 
fünfte Kapitel gilt den speziellen klassischen Transzendenten — Exponentialfunk- 
tion, Logarithmus, Gammafunktion; zu dieser finden sich einige liebevoll ausgefeilte 
Einzelzüge, doch tritt der komplexe Standpunkt gegenüber einer aufs Reelle be- 
schränkten Darstellung leider zurück; erst auf S. 249 findet sich — übrigens nur 
nebenbei — die erste Erwähnung einer mehrdeutigen Funktion und einer speziellen 
Riemannschen Fläche. — Der zweite Band gilt den beschränkten Funktionen und 
ihren Ableitungen, sowie den Winkelderivierten, den Grundtatsachen der konformen 
Abbildung (allgemeine Theorie um Riemannschen Abbildungssatz, Verzerrungssatz, 
Ringabbildung), es folgt ein Abschnitt über Überlagerungsflächen, über Randabbildung 
bis zu einem einfachen Beweis des Satzes von Milloux. Nach einem knappen 
Ausblick auf Funktionen von mehreren komplexen Veränderlichen — in der Absicht, 
eine Grundlage für die im folgenden benutzten Differentialgleichungen zu sichern 
— beschäftigt sich das Schlußkapitel mit der konformen Abbildung von Kreisbogen- 
dreiecken im Zusammenhang mit der hypergeometrischen Differentialgleichung, 
einschließlich der Ausartungen, den Schwarzschen Dreiecksfunktionen und der 
Modulfunktion. In seinem ersten Beitrag zur Funktionentheorie hat Verf. mit diesen 
Mitteln zusammen mit der nicht-euklidischen Grundauffassung den Ideenkreis der 
Sätze von Picard-Landau-Schottky aufs fruchtbarste durchleuchtet. Die 
letzten Zeilen seines Werkes widmet er nochmals diesem Gebiet. — Wie man sieht, 
fehlt in dem Werke jede Berührung mit Weierstraßschen Gesichtspunkten; das wird 
niemanden überraschen, der Caratheodorys Denken in der Funktionentheorie kennt; 
auch in seinem grundlegenden Lehrbuch hat er darin keine Konzessionen gemacht. Er 
hat aber alles, was er darstellt, in ganz besonderer Weise klärend und kurz gesagt; 
auch der Kenner des Gebietes wird aus dieser Darstellung Vieles und Schönes ein- 
drucksvoll erfahren können. Egon Ullrich (Gießen). 

Noble, M. E.: A theorem on the zeros of integral funetions. J. London math. 
Soc. 25, 282—284 (1950). 

Demonstration compliquee du theoreme suivant: f(z) designant une fonction 
entiere d’ordre o <1 dont les zeros sont situes A l’interieur de la bande Nz2| <A, 
il existe une constante B <<} (3 + V5) telle que tous les z6ros de f (z) se trouvent 
dans la bande |Rz| < BA. Ce theoreme devient presqu’evident en tenant compte 
du fait que la partie reelle de f’(z): f(z) est positive pour Nz = A et nögative pour 
tz <— A. On peut done affirmer que tous les zeros de f'(z) se trouvent aussi & 
P’interieur de la bande |Rz| <A, c’est-A-dire que le facteur B peut etre remplace 
par 1. ie L. Tchakaloff (Sofia). 

Pi Calleja, Pedro: Über die Bestimmung der Singularitäten der Taylorreihe 
mittels des Argumentes ihrer Koeffizienten. Rev. Un. mat. Argentina 14, 226—231 
(1950) [Spanisch ]. 
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Nach historischem Überblick gibt Verf. folgenden Satz, der ein Spezialfall eines 
\ y oo | 
Satzes von E. Fabry (1896) ist: Dafür, daß die durch f(z) = Ss, a„z" dargestellte | 
n= 


Funktion mit der Bedingung lim sup |a,|!* =1 in z=1 singulär ist, ist hinrei- 
chend, daß es zu einer der unendlich vielen Folgen n,,n,:..,Ny,.. +, für je 1 
lim |a„,|!/’%» = 1 ist, eine von p unabhängige Zahl ö gibt, so daß alle von null ver- 
schiedenen Koeffizienten @,, die in einer Hadamardschen Umgebung n, (1-6) <m | 
<n, (146) liegen, ineinem (von n, abhängigen) Winkelraum mit Scheitelim Ursprung | 
undWinkel <n— 26 liegen. Verf. behauptet, daß der Satz sehr leicht zu beweisen 
ist, gibt aber den Beweis nicht. Ebenfalls vom Verf. nicht bewiesen ist seine folgende 
Behauptung: Ist lim sup |a,|'/’* = 1, so ist notwendig und hinreichend dafür, daß | 
z—=1 der einzige singuläre Punkt von f(z) und seiner analytischen Fortsetzung ist: 
lim |A® a,|Yr = 1, wo A" a, die n-te Differenz der Folge a,a,,... ist. _ Holzer. 
Lammel, Ernst: Über eine zur Differentialgleichung | 
0% or or | 
(tt ta) UN = 0 
gehörige Funktionentheorie. I. Math. Ann., Berlin 122, 109—126 (1950). | 

Für die im Titel genannten Differentialgleichungen mit reellen Konstanten a, | 
wird zunächst gezeigt: die Gleichung a +0 +:''+a,0"=0 (a,„+0) habe I 
die Wurzeln 0,0, ...,0, in den Vielfachheiten »,,»3, ...,»;.. Dann ist jede in | 
einer Umgebung von (0, 0) reguläre Lösung U (x, y) von der -Gestalt’ 

EN 
EN Re YAfyı( ty), 
wo die fs, Potenzreihen in 2 -+0,% sind. Der Satz wird für n = 3 gezeigt; der. 
Beweis für n >3 ist analog zu führen. Jedes homogene Lösungspolynom k-ten 
Grades bei n—= 3 läßt sich linear durch 3 solche Polynome darstellen. Nun lassen 
sich entsprechend die harmonischen Polynome k-ten Grades durch 2 geeignete solche | 
Polynome darstellen, so daß diese Basen, als Polynompaare betrachtet, dem Multi- 
plikationsgesetz der komplexen Zahlen genügen. Ebenso läßt sich bei n=3 für | 
die Basen der Lösungspolynome k-ten Grades mit drei Komponenten eine Kompo- 
sitionsregel derart angeben, daß die Zusammensetzung der Basen von den Graden 
k und ! die Basis vom Grad k + l liefert. Besonders ist der Fall von Doppel- und 
dreifachen Wurzeln der ursprünglichen Gleichung zu untersuchen. — Das angegebene 
Rechnen mit Zahlentripeln wird näher untersucht, eine Differenzierbarkeit bei Funk- 
tionen solcher Tripel definiert, die den Cauchy-Riemannschen Gleichungen ent- 
sprechenden Gleichungen aufgestellt und ein Analogon zum Cauchyschen Satz 
gegeben. Für die Abbildung durch eine differenzierbare Funktion wird eine Diffe- | 
rentialinvariante bestimmt. Schließlich wird der Konvergenzbereich der Potenz- 
reihen in diesen Variablen untersucht. Hans Hornich (Graz). 

Wittich, Hans: Bemerkung zu einer Funktionalgleiehung von H. Poincare. 
Arch. Math., Karlsruhe 2, 90—95 (1950). 

Verf. zeigt, daß die ganzen transzendenten Lösungen der Funktionalgleichung 
f(s2) = Pol) F(@) + Pı(2), s eine komplexe Zahl, |s| > 1, P,(z) und P,(z) Polynome, 
nie gleichzeitig Lösungen einer algebraischen Differentialgleichung sein können. Der 
Beweis kann leicht auf den Fall P,(z) 0 zurückgeführt werden, der sich seiner- 
seits im wesentlichen nach einem Satz von Hölder erledigt. — Schließlich beweist 
Verf., daß es Lösungen der obigen Funktionalgleichungen gibt, die den Voraus- 
setzungen des bekannten Gelfondschen Satzes betr. ganzwertige ganze Funktionen 
entsprechen. Saxer (Zürich). 

Lochin, I. F.: Über eine Darstellung der ganzen analytischen Funktion erster 
Ordnung vom Normaltypus. Doklady Akad. Nauk SSSR,n. S. 72, 629-632 (1950) 
[Russisch ]. 
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Sei F(z) von der im Titel genannten Art, f(z) die Borelsche Assozierte und 
u) =&+-:- regulär in einem endlichen oder unendlichen Gebiet D+, außerdem 
schlicht im Teilgebiet D;; die geschlossene Kurve C; liege ganz in D; und schließe 
alle Singularitäten von f(z) ein; D,, ©, seien die u-Bilder von D;, Cr. — Es seien 
nun die Funktionale 


A | MO HOd (m=0,1,2,...) 
[a 


bekannt, während F(z) daraus dargestellt werden soll. Aufgaben solcher Art wurden 
von Gelfond [Uspechi mat. Nauk 3, 144 (1937)] durch ein Interpolationsverfahren 
und Polynomentwicklung angegriffen, wobei die Koeffizienten approximiert werden 


mußten. — Verf. gibt eine zweite Methode, in Gestalt einer Integraldarstellung 
der Form 
1 « (v) 
ee) - = 5; al Du ) era © 
1a 


v(u) sei die Umkehrfunktion zu w(v). Die Sresheldende Hilfsfunktion ®(t) ist 
definiert durch 


t 


® ar S re 1 
; AN = Jmo!0% 


und ist jedenfalls regulär für t im Äußeren von C',. Aus jener Darstellung für F(z) 
folgen insbesondere die verallgemeinerten Interpolationsreihen Gelfonds, Einzig- 
keitsaussagen [unter Einschränkungen für das Wachstum von F(z)] und speziell 
die Darstellungen durch Interpolationsreihen vom Typ Newton, Abel u. a. — Einige 
Sonderfälle werden erörtert: Erstens, daß u(£) das Gebiet D; in einen Kreis .D,, 
abbilde; dann wird F(z) = 3A, P,() mit P,() = AI) WAR ı n! Zweitens, für 
diesen Fall, Sordeiknnahmen für die A,, wie Br —() für alle großen n, wobei 
E chiodens Verallgemeinerungen Pölyascher Sätze zugänglich werden. Drittens 
u(£) = e® — 1, mit Annahmen über Ganzwertigkeit, F(n) ganz, oder F®(n) ganz. 


Dann kann auf Polynomcharakter bzw. Abbrechen jener Reihe für F(z) geschlossen 


werden. Egon Ullrich (Gießen). 
Dlieff, Ljubomir: Über die Verteilung der singulären Stellen einer Klasse 
Dirichletscher Reihen in der Umgebung der Konvergenzgeraden. ©. r. Acad. Bulgare 
Sci. 1, Nr. 2 et 3, 19—22 (1948). 
Die unendlichen Zahlenfolgen {2,}, {c,} und fy,} mögen folgende Eigenschaften 
besitzen: I. die A, sind reell, und es ist lim (A,,,—4,)=w>0; 2. es gibt eine 


Nn>00 
reelle Konstante x, so daß lim |c,|n”=* positiv und lim |c,| n=* endlich ist; es ist 
lim c„;1/6„ = 1; 3. die Glieder der Folge {y,„} nehmen nur endlich viele Werte an. 
Verf. stellt sich zur Aufgabe, die Verteilung der singulären Stellen der Funktion 


00 =. 
g(s) =Nc,y„e*° vons=0o-+ it in der Umgebung der Konvergenzgeraden der 
m 


Dirichletschen Reihe zu untersuchen. Nach 1. und 3. ist die Konvergenzabszisse 
dieser Reihe gleich 0 (sie stimmt übrigens mit der Abszisse der absoluten Konvergenz 
überein). Es wird außerdem vorausgesetzt, daß es eine Gerade = o,<0 mit 
folgender Beschaffenheit gibt: Ist e>0 beliebig und beschreibt man um jede 
singuläre Stelle von g(s), die rechts von dieser Geraden liegt, einen Kreis mit dem 
Halbmesser e, so ist g(s) beschränkt im Gebiet, das dadurch entsteht, daß man aus der 
Halbebene o >o, die genannten Kreisscheiben wegnimmt. Es sei nun 7 die Ordi- 
nate einer solchen singulären Stelle, und man bestimme die reelle Zahl t durch 
t = (mod 2r/o), -n/o <t <m/w. Auf diese Weise entspricht jeder singulären 
Stelle von g(s) eine reelle Zahl des letzten Intervalls. Das Hauptergebnis des Verf. 
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(das ohne Beweis mitgeteilt wird) lautet: Sind die Zahlen der Folge {Un} von keiner 
Nummer an periodisch verteilt, so liegen die Zahlen i überall dicht im Intervall 
(— /o, x/®). Der Beweis selbst findet sich in der gleich betitelten Arbeit des Verf. 
in Ann. Univ. Sofia 43, 239—267 (1946/47) (bulgarisch mit deutschem Auszug). 
L. Tchakaloff (Sofia). 

Wittich, Hans: Bemerkung zur Modulgröße eines Schlitzgebietes. Arch. Math., 
Karlsruhe 2, 303—305 (1950). 

Wenn sich das zweifach zusammenhängende Gebiet @ auf den Kreisring 
e-M < |z| <1 konform abbilden läßt, so heißt M der Modul von @. Wird nun @ 
von der Strecke —1<&<1 und von einem Bogen B der Länge s einer Ellipse 
mit den Brennpunkten &= +1 begrenzt, so hängt M bei fester Ellipse und 
festem s von der Lage des Bogens ab, falls s nicht die Hälfte der Ellipsenlänge L 
beträgt. Für s<}_L wird M am größten bzw. am kleinsten, je nachdem B sym- 
metrisch zur imaginären bzw. zur reellen Achse liegt. Dies ergibt sich, indem @ 
durch &=4(w-+ w) auf den längs eines Bogens b von |w| =o <1 aufge- 
schlitzten Einheitskreis abgebildet wird. Bei der konformen Abbildung w<>2 
eines Gebietes letztgenannter Art auf den z-Kreisring scheint es geometrisch ein- 
leuchtend, daß |2’(w)| seinen Höchstwert auf |2] = 1 da annimmt, wo die Peri- 
pherie näher b die Symmetrieachse von b schneidet, den Kleinstwert im zweiten | 
Schnittpunkt. Diese Tatsache begründet Verf. analytisch durch weitere konforme | 
Hilfsabbildungen. @.af Hällström (Äbo). 

Kufarev, P. P.: Zur Frage der konformen Abbildungen komplementärer Be- 
reiche. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 73, 881—884 (1950) [Russisch]. 

Goluzin hat eine Löwnersche Methode (1923) in jüngster Zeit erheblich aus- 
gebaut und sie zur Lösung verschiedener Extremalaufgaben der konformen Abbil- 
dung nutzbar machen können [Trudy mat. Inst. Steklov. 27, 35 (1949)]. Verf. 
zeigt hier, daß man diese Methode insbesondere auch auf Extremalaufgaben an- 
wenden kann, die Funktionale in bezug auf zwei Funktionen betreffen, welche einen 
Kreis in zwei ‚„komplementäre“ Gebiete @,, @, abbilden, derart, daß @, und & 
sich (im wesentlichen) zur Vollebene, oder zu einem beliebig vorgegebenen schlichten 
Gebiet @ ergänzen. Aufgaben dieser Art hat Lavrentieff in einer sehr umfang- 
reichen Arbeit [vgl. dies. Zbl. 10, 264] behandelt: sie sind aber in jenem Referat 
nicht ausdrücklich erwähnt, wohl aber für etwas einfachere Fälle in dies. Zbl. 3, 361, 
2. Frage. Die dortigen Ausführungen ergänzen unser Referat in bezug auf Frage- 
stellung und Wurzeln der Methode. Egon Ullrich (Gießen). 

Zmorovid, V. A.: Über Strukturformeln einiger Klassen sehliehter Funktionen. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 72, 833—836 (1950) [Russisch]. 

Sei F(2)—=z+ -- regulärin |z| <1. Genügt dann eine der drei zugeordneten 
Funktionen f(z2) = F'(2); zF’(e):F(2); 1+2zF”(2):F’(z) dort der Bedingung 
Ne f(z) >0, so ist F(z) schlicht und gestattet im Anschluß an die Riesz-Herglotz- 
sche Integralformel in jedem der drei Fälle eine typische Integraldarstellung, etwa 
im 3. Falle 


Biejti= f exp | — = f In(1—te-ü) du o) dt, 
0) —n 


wobei u(d) auf <—x,x) nicht abnimmt und den Zuwachs 2x hat. Damit hängt 
einerseits eine von Cisotti (Idromeccanica piana, Milano 1920) angegebene Dar- 
stellung zusammen. Andererseits benutzt Verf. seine Formeln zur Verallgemeinerung 
des Begriffs der schlicht-sternigen Abbildung, indem er an Stelle der Strecken von 0 
aus logarithmische Spiralen setzt, die mit allen Halbstrahlen von w — 0 aus einen 
festen Winkel bilden. Er betrachtet dann die schlichten und «-spiral-sternigen Ab- 
bildungen Fe)=z+a,2?+:-: und zeigt als Koeffizientensatz, daß 
in EUR 2 gilt, wenn a,,o die Koeffizienten der Extremal- 


Be 


# abbildung F,(2) = z(1— ei%z)-200sa-e* jener Klasse bezeichnet. x — 0 gibt den 


bekannten Sonderfall z(1 —z)?, der hier auch in etwas anderem Zusammenhang 


als Grenzfall eingeordnet wird. Egon Ullrich (Gießen). 


Revuz, Andre: Sur le theor&me de Denjoy-Carleman-Ahlfors. ©. r. Acad. Sci., 
Paris 231, 817-819 (1950). Ar 
L’A. demontre le th&oreme suivant &none& par Denjoy en 1907: Si une fonction. 
entiere possede n polynomes asymptotes, alors lim log log M (r)/logr >.n/2. 
i >00 
Dufresnoy (Bordeaux). 
Nevanlinna, Rolf: Sur Vexistence de certaines classes de differentielles analyti- 
ques. ©. r. Acad. Sci., Paris 228, 2002—2004 (1949). 

Es sei E eine lineare Mannigfaltigkeit analytischer Differentiale (2) dz 
(z= 2 + iy lokaler Parameter) auf einer Fläche #. Durch zusätzliche Bedingungen 
werden folgende Teilmannigfaltigkeiten E, herausgehoben: E,: Endliches Dirichlet- 
integral und RO—= NR f p dz ist eindeutig; E,: Endliches Dirichletintegral und ® 
eindeutig; E,: R® ist eindeutig und beschränkt; E,: ® ist eindeutig und beschränkt. 


Es gilt ERDE, E,DE,. Eine entsprechende Einteilung der Flächen gelingt 7 r 


Verf. auf folgende Weise. Der ideale Rand J'von F heißt vom E,-Maß Null, wenn 
Ex nur das Differential 9 =0 enthält. Für die zugehörigen Flächenklassen O,, 
gilt C,C 0, und 0,C (,. Für die Klasse P der nullberändeten Flächen gilt PC C/, 
PCO,und bei Beschränkung auf endliches Geschlecht sogar P—=(,—=(,. Für Flächen 
F vom hyperbolischen Typus (positives harmonisches Maß) gibt es eine Greensche 
Funktion g(z,z,) mit dem Pol z,, und jede Niveaulinie I,:9 = o > 0 setzt sich aus 


einer endlichen Anzahl von Bögen /" 5 zusammen. h’ (0) sei das harmonische Maß von 


75 in z = 2,, bezogen auf das Gebiet g >o, und h(o) = Max h' (0), &(o) = S at/n (Di 
Wenn dann f exp 4x(o) do divergiert, gilt FC (,. Wittich (Karlsruhe). 
ö 


Sehwartz, Marie-Helene: Applieations interieures regulieres dans les varietes 


J& n dimensions. C.r. Acad. Sci., Paris 230, 1244—1245 (1950). 


Schwartz, Marie-Helene: Applications A-interieures et formule de Gauss- 
I Bonnet generalisee. C. r. Acad. Sci., Paris 230, 1337—1338 (1950). 

Sehwartz, Marie-Helene: Applications A-interieures et theorie des defauts. 
C.r. Acad. Sci., Paris 230, 1376—1378 (1950). 

Diese drei Noten beschäftigen sich mit einer Ausdehnung der Ahlforsschen 
Theorie der Überlagerungsflächen. Die ‚applications interieures r&gulieres‘“‘ sind, 
wie Verf. bemerkt, Verallgemeinerung, für n-dimensionale Mannigfaltigkeiten, der 
inneren Abbildungen des Referenten. — Es wird erstens eine Relation zwischen 
dem Grad der Abbildung in der Umgebung eines Punktes der Überlagerungsmannig- 
faltigkeit U und der Charakteristik hergestellt. Nach Einführung einer Riemann- 
schen Metrik in die Grundmannigfaltigkeit E (welche kompakt vorausgesetzt ist), 
wird eine Verallgemeinerung der Formel von Gauß-Bonnet angewandt. Es entsteht 
eine der Ahlforsschen für n = 2 ähnlichen Relation für n-dimensionale Mannig- 
faltigkeiten. Eine ‚applications A-interieures“ ist das Analogon zu den Ahlfors- 
schen regulär-ausschöpfbaren Flächen. — Die erhaltene Relation wird nun auf 
solche Abbildungen (Überlagerungen) angewandt, und es entstehen gewisse asympto- 
tische Ergebnisse. Schließlich werden in der letzten Note, als Verallgemeinerung 
von Nevanlinnaschen und Ahlforsschen Resultaten, Defektrelationen sowie benach- 
barte Ergebnisse hergestellt. S. Stoilow (Bukarest). 

' Moppert, Karl-Felix: Über eine gewisse Klasse von elliptischen Riemannschen 


SPläckönt Conmnentnath. Helvetiei 23,:174.-176- (1949). 


Eine in |z| <1 reguläre Funktion heißt eine p-Funktion, falls sie daselbst 
+ (und = 1 ist, eine m-Funktion mit ganzzahligen Indizes »,, v,, wenn die Werte 
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Funktionen R(p) vor. Die definierenden Eigenschaften von R(p) können nämlich 


‚ vollen 2n-dimensionalen Umgebung von G,. Besitzt nun g (2), 2, - - -, 2,) mindestens. 


‚auch nur in einem ihrer Punkte total pseudokonvex, so wird auf ihr das Maximum- 


x 


4 


0 und 1 nur mit Multiplizitäten angenommen werden, die Vielfache von »y bzw. 0. 
sind. In seiner Dissertation (dies. Zbl. 34, 50) hat Verf. diejenigen rationalen Funk- 
tionen m = R(p) bestimmt, die so beschaffen sind, daß, wenn p eine beliebige 
»-Funktion vertritt, m eine m-Funktion wird, und daß umgekehrt jeder Zweig 
R-!(m) eine p-Funktion wird, wenn m eine beliebige m-Funktion mit für R spezifi- | 
schen Indizes ist. Jetzt liegt eine viel elegantere geometrische Bestimmung der | 


in Form von hinreichenden und notwendigen Bedingungen über das Verzweigungs- 
schema der R-Fläche ausgesprochen werden. Diese Bedingungen bestimmen zu- 
sammen mit der Eulerschen Polyederformel eindeutig die Streckenkomplexe, welche | 
als Vertreter der R-Flächen in Frage kommen können, und zwar bekommt man für 
endliche Indizes nur 4 Typen. @.af Hällström (Äbo). | 
Behnke, Heinrich und Friedrich Sommer: Analytische Funktionen mehrerer 
komplexer Veränderliehen. Über die Voraussetzungen des Kontinuitätssatzes. Math. I 
Ann., Berlin 121, 356—378 (1950). 
Verff. beweisen den Kontinuitätssatz in der folgenden, bisher allgemeinsten 
Gestalt: F,F,,F3,... seien k-dimensionale, einmal stetig differenzierbare Flächen | 
(k <2n) und G,6,@,... zugehörige abgeschlossene Gebiete auf diesen Flächen | 
mit den Rändern CO, 0, C3.... Jede in @, reguläre Funktion f(2), 2, -- -,2,) | 
nehme ihr Maximum auf ©, an. Die F, mögen gleichmäßig gegen die Fläche F,, I 
die Gebiete @, gegen @, auf F, und die Ränder C/, der @, gegen den Rand (, von @, 
konvergieren. 9(2], 2 - - ‚2,) Sei eine Funktion, die auf der Punktmenge C\, regulär 


b} N 
und eindeutig ist und die eindeutig bleibt bei jeder möglichen Fortsetzung in einer 


eine Singularität in @,, so gibt es ein u,, so daß gleiches für die Gebiete @,, u > ug 
gilt. — Verff. zeigen, daß umgekehrt der Kontinuitätssatz in der obigen Form dann 
nicht mehr erfüllt sein muß, wenn für die Grenzfläche das Maximumprinzip nicht 
mehr gilt. Für (2n — 1)-dimensionale Hyperflächen besteht ein enger Zusammen- 
hang zwischen der Pseudokonvexität und dem Maximumprinzip. Ist eine solche 


prinzip verletzt. Dank diesem Sachverhalt gelingt es den Verff., analytische Kri- 
terien für die Gültigkeit des Kontinuitätssatzes auf (2» — 1)-dimensionalen Hyper- 
flächen zu formulieren. Notwendig und hinreichend für die Gültigkeit des Kon- 
tinuitätssatzes in bezug auf die Grenzfläche @ = 0 ist, daß die Hermitesche Form 


DR unter den Nebenbedingung Sr Rz 
De, ra enbedingungen Base PIE Fl 
in keinem Punkte der Grenzfläche definit ist, d.h. total pseudokonvex ist. Der 
Beweis wird mit Hilfe des Wirtingerschen Kalküls geleistet. Saxer (Zürich). 

Stein, Karl: Primfunktionen und multiplikative automorphe Funktionen auf 
niehtgeschlossenen Riemannsehen Flächen und Zylindergebieten. Acta math., 
Kobenhavn 83, 165—196 (1950). 

Nach Weierstrass versteht man unter einer Primfunktion auf einer alge- 
braischen Riemannschen Fläche A eine solche analytische Funktion von 2 unab- 
hängig voneinander auf A laufenden Variabeln P(&) und P(z), die genau für 
P(£) = P(z) in erster Ordnung verschwindet. Verf. löst die Frage, ob es auf einer 
nicht geschlossenen Riemannschen Fläche R stets eine überall endliche eindeutige 
Funktion mit den Eigenschaften einer Primfunktion gebe. Für die Lösung dieser 
Frage behandelt er das zweite Cousinsche Problem im allgemeinen Zylindergebiet 
Z=Rx R*. Er beweist, daß zu einer in Z singularitätenfrei vorgegebenen Menge 
M von 0-Stellenflächen stets eine überall endliche analytische Funktion gefunden 
werden kann, die in bezug auf die Veränderliche P(z) eindeutig, in bezug auf die 
Veränderliche P(&) multiplikativ mehrdeutig ist, wobei die Multiplikatoren eindeu- 


tige, nicht verschwindende Funktionen von P(z) auf R darstellen. Verf. nennt 
' solche Funktionen multiplikative automorphe Funktionen. Die Primfunk- 
_ tionen ergeben sich im Spezialfall, wenn die betreffende automorphe Funktion 
genau auf einem in Z irreduziblen Flächenstück in erster Ordnung verschwindet. 


Verf. zeigt, daß jede in Z überall endliche multiplikative automorphe Funktion eine 


Produktdarstellung mit ‚Hilfe der Primfunktionen im Sinne von Weierstrass be- 
sitzt. Schließlich wird bewiesen, daß in Z stets überall endliche, multiplikative 
-  automorphe Funktionen konstruiert werden können, zu deren Nullstellenflächen 
beliebig vorgegebene charakteristische Schnittzahlen gehören. Entsprechende Aus- 
sagen gelten auch für Zylindergebiete mit mehr als zwei Projektionen. sSaxer. 


Salem, R.: Sur une extension du thöoröme de convexit6 de M. Marcel Riesz. 


Collog. math. 1, 6—8 (1948). 

L’extension suivante du theoreme de convexite de Marcel Riesz est due & 
Thorin [Fysiogr. Sällsk. Lund Förh. 8, 166—170 (1939); ce Zbl. 21, 144]: Soit 
fz1, . . .,2,) une fonction entiere & n variables complexes z,...,2,. Soit V un 
domaine borne dans l’espace euclidien & n dimensions de coordonnees v,,...,%,. 
Soitt M(a,.:.%,) le maximum de |f(z,.:.,%,)| sous les conditions 


k) = vn, ...,„|,| =va (ü...,v,)€EV. Dans ces hypothöses log M (a,,...,%,) ' 


est une fonction convexe du point (&,,...,%&,) dans le domaine 0 <a, <-+ ©. 


Une simple d&monstration de ce thöor&me a et&e donnee par TamarkinetZygmund 


[Bull. Amer. math. Soc. 50, 279—282 (1944)]. L’A. etend le theoreme au cas oü 


l’on suppose seulement que log | f(z1 - - -, 2,)| est sous-harmonique et en donne une 


d&monstration particulierement simple et elegante. [L’A. a bien voulu nous signaler 
que le symbole log doit &tre insere devant |f(2,,:. -,2,)! (p. 7, ligne 8 du haut), 
I,() (p- 7, ligne 6 du bas) et /,„(o) (p- 8, ligne 4 du haut). De meme l’exposant p 
doit &tre restaure dans l’integrale definissant /,(t) (p. 7, ligne 10 du bas).] 
Horvath (Paris). 


Fastperiodische Funktionen: 


Hartman, Stanislaw: Über eine Methode zur Abschätzung der Weylschen Sum- 
men für periodische und fastperiodische Funktionen. Casopis Mat. Fys., Praha 
74, Nr. 3. 185—186 [Polnisch] und 186—187 [Russisch] (1950). 

Voranzeige einer in Studia math. 12 erscheinenden Arbeit. 

Fröechet, Maurice: Les transformations asymptotiquement presque p6eriodiques 
diseontinues et le lemme ergodique. I. Proc. R. Soc. Edinburgh A 63, 61—68 (1950). 

Cette note complete certains travaux anterieurs de !’A. sur le theoreme ergodique 
de G. D. Birkhoff [Rev. sci., Paris 79, 341—354, 407—417 (1941)] par l’introduc- 


tion des fonctions asymptotiquement presque periodiquesdiscontinues. Decette 


facon I’A. peut indiquer des conditions tres generales entrainant la validite du lemme 
ergodique. Reeb (Strasbourg). 

Maak, Wilhelm: Almost periodie invariant veetor sets in a metrie veetor space. 
Proc. nat. Acad. Sci. USA 36, 208&—210 (1950). 

The results of H. Weyl published recently under the same title (this Zbl. 32, 
30) are derived by a somewhat different approach and under more general 
conditions. The vector space in question is supposed to be metrized by two norms 
Iw| and |||, the latter being derived from a scalar product; it is supposed that 
|ull <|w|. While Weyl makes use, in the proof of his approximation theorem for 
vector valued almost periodie functions (the approximation being taken in the 
norm |w|) of an axiom of a quite artificial character: |E x h| < ||E|| ||R|| where 
is a numerical and h a vector valued almost periodic function in a group, no such 
axiom is needed in the present treatment. The proofs are only sketched. 

Bela Sz.-Nagy (Szeged). 
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Stepanov, V. V.: Über die Metrik im Raum der fastperiodischen Funktionen Sgi . 

Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 64, 171—174 (1949) [Russisch]. a | 
4 (A) soll die Klasse aller beschränkten nichtnegativen meßbaren Funktionen p(t) | 


[0,0] [6,0] 
(— oo<t< 00) bedeuten, dieden Bedingungen Hi p()d=1 und >. m. <o" | 
f — © n= 0 
genügen, wo m, das wesentliche Maximum von p(t) in (2n— 1, 2n + 1) bedeutet. | 
Jede solche Funktion erzeugt eine Metrik 


nn | 3 
IIfll. = sup [a Ird+ a) pi) a 


Satz 1: Alle diese Metriken sind äquivalent in dem Sinne, daß es zu jedem Paare 
Pl), Pa(t)E (A) eine Konstante C >0 derart gibt, daB OT! <||fllo,: |||, <C 
für jedes f. Insbesondere sind alle diese Metriken mit der S,-Metrik 

h ‘+l 


N 5 


[6,0] 


äquivalent. — Sei @,(4) = N eit* p(t) di und sei {A,}%° eine gegebene Folge von 


— 00 
lauter verschiedenen reellen Zahlen. Satz 2: Ist die Hermitesche Form. 
[0,0] 
>> Kz (Au —),) &ı &, für eine Funktion p(t)E(A) beschränkt, so ist sie auch für 


TE mn] 


alle anderen beschränkt. ’ Bela 8z.-Nagy (Szeged). 


Gewöhnliche Differentialgleichungen. Differenzengleichungen: 


Stephens, €. F.: Nonlinear differenee equations containing a parameter. Proc. 
w Amer. math. Soc. 1, 276—281 (1950). 
Die Funktionen f;(w,,...,u,5%2;P) @=1,...,n) seienin w|Sr,®=1,...,n) 
je =K, |pl So gegeben und dort bezüglich der «, und p analytisch, bezüglich & - 
R stetig; die Funktionen b; ,(2) 5 =1,...,n) sindin |2| >XK stetig und be- 
schränkt. Außerdem werden für die f, weitere Annahmen bezüglich der Taylorreihen 
nach “,, p getroffen. Dann wird die Existenz von n Funktionen y,(z,p) @=1,...,n) 

' nachgewiesen, die in einem gewissen Bereich stetig in x und analytisch in p sind 

und dem System der nichtlinearen Differenzengleichungen 


y,(z+1,p) = er b,,;(2) (pP) + H,Yyı(® P), - 5 4 PD); 2; Pl @=1,...,n) 


genügen. Falls der (auch als periodische Funktion von x zugelassene) Parameter p 
identisch Null ist, sind auch alle %, = 0. — Beim Existenzbeweis wird auf Ergeb- 
nisse einer früheren Arbeit des Verf. zurückgegriffen (dies. Zbl. 31, 355). — Den 
Abschluß bildet ein Beispiel fürn =1: ya+1)=1+x71b(2)y(x). Töpfer. 
o Poppovi@, @.:: Gewöhnliche Differentialgleiehungen. — Eine Einführung in 
& Methoden zu ihrer Lösung. Wien: F. Deuticke 1950. VII, 56 S. mit 7 Textabb.: 
) 12,—. : 
Das Bändchen gibt eine vom Standpunkt der Ingenieurmathematik aus ge- 
schriebene, elementar gehaltene Einführung in die Theorie der gewöhnlichen Diffe- 
rentialgleichungen, wobei in der Hauptsache diejenigen Typen erörtert werden, die 
sich elementar integrieren lassen. Die Lösungsmethoden der bei der Beschreibung 
mechanischer und elektrischer Schwingungsvorgänge auftretenden linearen Diffe- 
rentialgleichungen sind ausführlicher als die der übrigen behandelt, und ihre Dar- 
stellung wird an Hand von Beispielen aus der Schwingungslehre örläutert — Der 
durch die Lektüre des Bändchens angeregte Leser, der sich eingehender mit diesem 
oder jenem Kapitel der Theorie der Differentialgleichungen beschäftigen und tiefer 
in die Materie eindringen möchte, wird vergeblich nach irgendeiner Literaturangakz 
Ausschau halten. Quade (Hannover) 
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 Zwirner, Giuseppe: Criteri di unieitä per gli integrali delle equazioni differen- 
.. ziali del primo ordine. Rend. Sem. mat. Univ. Padova 19, 273—293 (1950). 


‚L’A. etablit pour les eventuelles solutions absolument continues de y’ = f(x, y) 


des criteres d’unieit6 dont le dernier generalise la plupart des eriteres d&jä connus. 


Voici ces conditions: f(x, y) est definie dans un ensemble ferme du type Dr 
on <xr <mta, yEE, (E, est un ensemble ferm6 linsaire dependant de x). 


D(x, u, v) est une fonction continue ainsi que ses derivees partielles du 1° ordre 


pour 7, Sr <Sx, +09 etpour vveH, w>v; Dest > 0. pour u wet B=0:. 7. 
pour % = v. On suppose que pour tout point P(&,n)de D,ilya 2 nombres positifs 


 K et ö, tels que pour tout 8 0 <e<K, on puisse döterminer les nombres ö,, v 
et la fonction F(xz,u) avec 1) , Sy ta—& 0 <d,<ö, 0<v<e; 2) F 


satisfait aux conditions de Chratheodorg dans ea domaine de la forme 


E+B<z<SE+,ß<u<+@, 0 <B<i; 3)B,R,y, 2) + Da, y,2) Kay) 
+ D, (2, y,2)f(x,2) SFlx,D(x,y,2)] presque partout en (&,& + 6,) pour y, 2 
appartenant & un intervalle de longueur 2K avee y>z et O<®<», et presque 


® partout en (& + ö,, & + ö,) dans les m&mes conditions, sauf cette fois 0 <® = &; 


4) Dexiste A >0 tel que BT superieure de l’&quation 


2 u=n+ [Fand Seth 
soit <vwen (&,E+ü,)et <eä dröite de &+6,.  Revuz (Les Essarts le Roi). 
Prodi, Giovanni: Un’osservazione sugPintegrali del’equazione y+A(x)y=0 


nel caso A(x)— +00 per x— oo. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. 


mat. natur., VIII.S. 8, 462—464 (1950). 
L’Autore dimostra il teorema: P’equazione Y + A(x)y= 0 ammette almeno 


un integrale che tende allo zero per x— 00, se A (x) non&decrescentee im A(x)=m&. 


>00 
Graffi (Bologna). 

Sears, D. B.: On the Aolnkionz of a linear second order differential equation 
which are of integrable square. J. London math. Soc. 24, 207—215 (1949). 

Astudy of y’’ + [k— q(x)] y = 0, for zin (0, a) and g(x) having a singularity 
at 2=0; k real or complex. The theorems obtained, stated loosely for brevity, 
are (1) if g(x) exceeds (3/4x°) + A, one solution near the origin must be O (x) 
or worse; (2) if |g(x)| <cx7?+ A and c <$, every solution is Z2(0,a); (3) if 
q(z) goes monotonically t0 — o©oas 2£—>0+, every solution is O(1); (4) if q(®) 
has finite upper bound, every solution is O((M— gq)*%), g’' being continuous. 

W. W. Sawyer (Christchurch). 

Karanikoloff, Christo: Sur une &quation diff6rentielle consider6e par Kummer. 
©. r. Acad. Sci., Paris 228, 888—890 (1949). 

The au. caleulates solutions of d"y/da" = x" y as power series in t=aP, 
where p=m-+n. His results could all be obtained from the consideration that 
the indicialequation, when tisindependent variable, has roots 0 ‚1/p, 2/p, ..., (n—1)/P, 

so that in general n series solutions exist ; if however the roots fall into sets of numbers 
differing by integers, a logarithm-free solution exists corresponding to the highest 
member of each set. This last point is not at all clearly brought out in the paper. 
— The last paragraph contains misprints. The general solution is uniform if m is 
integral with m <— 2n (not as stated, if m <—n). Further, Halphen’s solution 
applies for m =— 2n, not — mw— 1 as stated. W. W. Sawyer (Christchurch). 

Mitrinoviteh, D. S.: Sur une elasse d’&quations de Riecati invariantes relative- 
ment & un changement de fonetion. Fac. Phil. Univ. Skopje, Sect. Sci. nat., 
Annuaire 2, 165—182, russische Zusammenfassg. 182—183 und französ. Zusammen- 
fassg. 183—186 (1949) [Serbisch]. 

L’equazione di Riccati 


(1) YLp=ba) 


08) =) 34 


x N n A h & ee 
con ®(x) funzione nota continua insieme alle sue derivate fino al secondo ordine, | 
con la trasformazione Ya 


2(®—Q' —Q) 

(2) „0 tzB-9-BmrFOr+rE-0 | 
dove Q & una funzione continua insieme alle sue derivate fino al terzo ordine, non 
identicamente nulla, ne soluzione della (1),e del resto arbitraria, si muta nell’equazione 

di Riccati dy,/de + y? =®,(x) dove ®, (x) si esprime razionalmente per ®, ®',®", 
0,0, 0,0”. — L’A. si propone di trovare le equazioni della forma (1) che per | 
una trasformazione come la (2) si mutino in se stesse, e dimostra che se nella (1)siha || 


. 
HL 


& cost. #0, allora con la trasformazione 


RR, al 9” 92 ll; [7 97-1 
4) --FFtels)ntre 


a (1) si trasforma in se stessa. — La (1) quando ®(x) abbia l’espressione a)e | 


& = —1/4 ha l’integrale generale 
1 0” % 10” 9 
I+ZYF 7917 7 er (y +5 97) 
dove ®; e ®, sono le radici dell’equazione ®® — © —x=0 eceuna costante 
arbitraria. Giovanni Sansone (Firenze). 
Wintner, Aurel: On the existence of Laplace solutions for linear differential 


_ equations of second order. Amer. J. Math. 72, 442—450 (1950). 


Col metodo delle approssimazioni successive l’A. dimostra che se nell’equazione 


(d) &+f(J)z==0 f(s) & definita in (1,00) dalla relazione f(s) = 2 e-*!d«(t) 
| i i 


oo 


dove a(t) & una funzione a variazione limitata in (1, 00), e [a] = [ Ida (t)| <, 
i vg 
allora la (1) ammette uno ed un solo integrale x, (s) della forma 


z()=1+ f e3: dß(t), con [B] <. 
i 


Un secondo integrale x,(s) della (1) indipendente da x,(s), ha la forma 
a %(8) = 8% (8) + Y(s) 
con y(s) = ji e’tdy(t),e [yl <. Giovanni Sansone (Firenze). 
on Aurel: A eriterion for the non-existenee of (L2)-solutions of a non- 
oseillatory differential equation. J. London math. Soc. 25, 347-351 (1950). 


Sei f(x) für 0 <x < oo stetig und [ 3 f(x)? de < oo, so besitzt die Diffe- 
ö 


entialgleichung 4" + f(x) y= 0 keine Lösung mit 0< jN \y(z)? de <o. 
ö 


F. W. Schäfke (Mainz). 
Putnam, €. R.: On isolated eigenfunctions assoeiated with bounded potentials. 
Amer. J. Math. 72, 135 —147 (1950). 
L’A. dimostra due teoremi tra i quali riportiamo il seguente: —ISia f(t) una 
funzione continua e limitata per 0 <t<-+ ©, esia A un numero fisso tale che 
sia soddisfatta una delle disuguaglianze | 


4 + lim inff(t) >0, A+limsupf()<0. 
{>00 too 


la condizione (2) x(0) cos& + x(0)sen« =0; si indichi con $ = $(x) l’insieme 


dei valori di A che costituiscono lo spettro del BroIng di valori al contorno eo) } 


[ [22 (s) + ©’? (s)] ds 


(2), e sia 8’ il derivato di 8. Allora: I) se & ns EI Era ), appar- 
[0°] R 
' tiene a 8; II) se x(t) appartiene a Z? lie f x? (t) dt <oo|l, esee 
N) 
oo 
J ae) + @’?(9)] ds 
EHER ATENS 

‚allora A appartiene a $”. S. Oinquwini (Pavia). 


Hartman, Philip and Aurel Wintner: On the derivatives of the solutions of one- 
dimensional wave equations. Amer. J. Math. 72, 148—156 (1950). 
Si considera l’equazione differenziale lineare (1) «’ +g()x=0, ove g(t) ® 


Sie = ='x() una soluzione non identicamente nulla ‚dell’equazione differenziale ir 5 
lineare 1) @’ + [A + fl)]) x = 0, la quale per « fissato (con 0 <x <r) verifica 


una funzione continua per 0 <t<-+ 0, ma non specificata. Se x(t), y(t) sono ER: 


due integrali della (1) linearmente indipendenti, allora: 1°) per un SPPe alt), 


sia x(t) che y({t) appartengono alla classe Z? [eioe esistono finiti gli integrali ert)di,e f ’ 
ö | 


y er y?(t) dt]; 2°) per nessuna funzione q(t), '(t) e y’(t) possono appartenere ala 


classe L?; 3°) se x AV) appartiene alla classe L?, allora y(t) non puö appartenere a La 
— Altri he si riferiscono all’equazione x’ + {g(t) + )}}x=0, nell’ ipotesi 
del ‚„Grenzpunkt‘“. S. Cinquini (Pavia). 


Putnam, €.R.: An oseillation eriterion involving a minimum prineiple. Duke 


math. J. 16, 633—636 (1949). 
Una funzione y=y(z2) (l <Sxz< + ©) appartiene alla classe Q(X) (ove 
X >0) se: 1°) &E continua per O0 <r<+%; 2)e y(z)=0 per Or <SX, 


3°) la semiretta (0, + oo) puö essere suddivisa in una successione di intervali 
(a, @,1), (m=0,1,2,...;0,=0), con lim a, = ©, in modo che in ciascuno 


Nn>0O 
.di essi R> funzione y(x) ammetta derivata continua; 4°) y(x) appartiene alla classe L? 
[0,0] 


ar] we \de=1; 5), 8 [ Ye ) + |g(®)| y(z)] de < ©, ove g9(x) & una 
Ö 
a eontinua per O<x<+ 00. — Sia u(x) il piü grande limite inferiore 
oo 


del funzionale J [y?+gy? dx, quando y appartiene a (2(x). — Ciö premesso 


PA. stabilisce iL seguente teorema: L’equazione differenzile y’—g(2)y=0 & 
oscillatoria (cio® ogni suo integrale possiede infiniti zeriin 0 < x < 00), se e soltanto 
se e u() <0 (!<xr<+ mo). S. Cinquini (Pavia). 
Sasaki, Shigeo: A boundary value problem of some speeial ordinary differential 
equations of the second order. J. math. Soc. Japan 1, 79—90 (1949). 
Les lignes integrales (feuilles) du systeme differentiel (1) x + I, ;. 25 & — 0 


(,j,k=1,2 et I',,, = constantes) definissent une structure hyperfeuilletee (F): 
du plan (%,, 23) dont l’A. determine explicitement les feuilles. On constate ainsi 


qu’il n’existe pas toujours une feuille de (F) contenant deux points donn6s du plan 
Ra): Reeb (Strasbourg). 

Burgat, Paul: Condition n&cessaire pour qu’un probleme aux limites soit 
self-adjoint. ©. r. Acad. Sci., Paris 231, 321—323 (1950). 
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Die aus der selbstadjungierten Differentialgleichung 
Liu) = I f(x) ur) = 0 
v=0 


und den Randbedingungen 
ar 
U, = = [&p» u” (a) + Bm, ad) =-0 P=Lh.. m) 


bestehende Randwertaufgabe ist bekanntlich genau dann selbstadjungiert, wenn der 
bilineare Differentialausdruck L*(w, v), für den 


b 
Ih [v L(u) — u L(v)] dx =. [LFI 0)]% 


ist, null ist für je zwei Zahlensysteme u®)(a), u(b) und v(a), v(b) 
0=0,1,...n—1), die den Gleichungen U,=0 genügen. Diese Bedingung 
0 wird umgeformt in Z,:(A4)Z,=0 (»q=1,...,n); dabei bedeutet Z, den 
‚Vektor (0: pn Bow: Bon.) und A die Koeffizientenmatrix der Bi- 
linearform L* (u, ®). Kamke (Tübingen). 
Tiehonov, A.: Über die Abhängigkeit der Lösungen von Differentialgleiehungen 
von einem kleinen Parameter. Mat. Sbornik,n. 8.22 (64), 193—204 (1948) [Russisch]. 
Es sei die Differentialgleichung A y®(x) = F(x,y, y',..., y"=!) gegeben. Es 
wird gefragt, ob die Lösungen dieser Gleichung für A—0 gegen Lösungen der 
Differentialgleichung F = 0 konvergieren. Dieses und mit ihm zusammenhängende 
Probleme sind von Nagumo, Yü-Why Tshen, v. Mises, N. Levinson, Grad- 
stein teils vor, teils nach Tichonov behandelt worden. Verf. betrachtet statt der 
obigen Differentialgleichung allgemeiner ein System 


A) yY(a)=F(®Y,2), Ara) = Fla,y,2), | 
„wobei d, f n-gliedrige Vektoren bedeuten und f F in einem Gebiet &(x, y, z) stetig 
sein sollen. Es sei z=y(x,4) indem Gebiet g(x, )) eine stetige Lösung der Glei- 


chung F(x,4,2) = 0. Diese Lösung soll stabil in folgendem Sinne sein: Ist g, ein 
beschränktes abgeschlossenes Teilgebiet von g, so solles ein & > 0 geben derart, daß 

>0 für y&,9y)—e <z <y(z,H), 

F(x, 4,2) i 

<0 für yw,9y) <z <y(z,Yy)+e 

für alle (x,9)€g, ist. Unter Einflußbereichen der stabilen Lösung y sollen Teil- 
bereiche von & 
a: (x; D)Eg, Y(%, y) SE <YÜer, y); By: (X, y)Eg, Y(X, Y) <2 <yylz, y) j 

= mit der Eigenschaft verstanden werden, daß #(2,9:2), > 0:10 BB. 28,02) 0 
in ®, ist. Können hierbei y,, y, nirgends durch kleinere bzw. größere Werte ersetzt 
werden, so heißt B: (2,9)€ 9, 9,(% 9) <z<y,(x,4) der vollständige Einfluß- 
bereich von y. — Das erste wichtige Ergebnis des Verf. ist (in präzisierter Formu- 
lierung): Es sei &%,, 99, 2, ein innerer Punkt des vollständigen Einflußgebiets 8. 


Das System y=f(%,9,y(x,4))) möge genau eine Lösung y—=ü(x) für 
© 2x, mit dem Anfangswert yH(2,) = Y), haben, und diese existiere für 
% S® <a. Für das System (1) gibt es für jedes A >0 durch den Punkt x,,Y,; 2, 
mindestens eine Integralkurve (2)y = y(x,A), z=z(x, A); diese läßt sich bis zum 


Z 


Rand von © fortsetzen. — Ist x, <a <a, so existieren die Kurven (2) für alle 
5 hinreichend kleinen A in dem Intervall % Sr Sa, und es ist gleichmäßig für 
Se . 


lim H(&,9)=H(e), u (2,1) =yp(,Hle)): 
—o0 \ 


2 i1—>0 
Dieses Ergebnis wird nach verschiedenen Richtungen ausgedehnt, z. B. Abänderung 
der Stabilitätsbedingung, mehrere Gleichungen mit F statt einer solchen Gleichung 
[hiervon Berichtigung, ebenda, n. 8.27 (69), 147—156 (1950)]. Kamke (Tübingen). 
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laser V. M.: Ditterentialgleichungen, die einen kleinen Parameter enthalten. 

Uspechi mat. Nauk, Moskva 5, Nr. 5 (39), 145—147 (1950) [Russisch]. 
Bromberg, P.B.: Zum Problem der Stabilität einer Klasse nichtlinearer Systeme. 
Priklad. Mat. Mech., Moskva 14, 561—562 (1950) [Russisch]. 


Partielle Differentialgleichungen. Potentialtheorie: 


Urban, Alois: On the geometry of a system of partial differential equations 
of the seeond order. Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 4, 267—269 und engl. Zusam- 
menfassg. 269 (1950) [Tschechisch ]. 

Shbrana, Franeeseo: Su un problema di integrazione delle equazioni differen- - 
. ziali lineari alle derivate parziali a coeffieienti costanti. Atti Accad. naz. Lincei, 
- Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur., VIII. S. 8, 457—-462 (1950). 


L’A. risolve in modo molto semplice l’equazione: 
1% 


; ou ou ou 
SER ; Zt | EN 


dove a, b, c, sono costanti reali; x, y, variano rispettivamente fra 0 el e fra 
0 e +00; inoltre m uw y)=I, u, y)=ply), uby)=ylYy), 9% 
D v>+o 
fuhzioni note. Discute poi i risultati ottenuti, che presentano particolare interesse 
nel caso delle funzioni metaarmoniche di seconda specie cioe quando a=1,b=(, 
c=k2, k<n/l. Infine deduce la soluzione di (1) ‘per y variabile in (0, + oo), 
con le condizioni supplementari v(z,0) = 0 in (0, 1), se la (1) &ellittica o parabolica, 
u(x,0) = u,(x, 0) = 0, nello stesso intervallo, se la (1) & iperbolica. 
Graffi (Bologna). 

Gel’fand, I. M.: Entwicklung nach Eigenfunktionen einer Gleichung mit peri- 
odisehen Koeffizienten. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 73, 1117-1120 (1950) 
[Russisch ]. 

Soit Z un operatetir ditferentiel lineaire autoadjoint sur la droite, d’ordre 
quelconque n mais dont les coefficients sont des fonctions continues de p£riode 1. 
Pour t reel donne, les fonctions y(x) qui verifient L(y) = 0 avec la condition 
y(x +1) = ety(x) forment une suite %,,, [on suppose les y,,, „normees“ sur 
(0, 1)], comme il resulte de la theorie de Sturm-Liouville pour un intervalle compact. 
Maintenant soit f(x) une fonction de carre sommable sur la droite et posons 

+ 


a,() = 2 f(x) Yn,.(2) dx; posant f4(2) = Dife + n) e-irt on voit facilement que 
— 0 
1 
hı est de carr&esommable sur (0, 1), que a,(t) = Ih x) Yn,ı(X) de — d’ou, d’apres 


la theorie classique relative & un intervalle dombat, la relation 


1 
J had =D ja, 


de la resulte par des calculs simples la relation de Parseval suivante: 


Fire aPde= I am] la, (dt)? dt. 


L’A, indique ensuite que la möthode pr6c6dente est aussi applicable au cas de plu- 
sieurs variables; L est alors un op6erateur elliptique du second ordre & coefficients 
periodiques; on a des r6sultats identiques aux preceedents, resultats qui dans ce cas 
sont nouveaux. — L’A. indique qu’il a et& inspire par la fagon dont A. Weil de- 
montre le theor&me de Plancherel dans les groupes abeliens; il serait facile de döduire 
de lä que son veritable inspirateur est Roisson... R. Godement (Nancy). 


’ 


_ jedes abgeschlossene (x, t)-Rechteck dort L-integrierbar sind, wenn ferner 2. « über 


 füralle 0 <t <T gilt. — Unter schwacher Konvergenz wird dabei die Konvergenz 


math. Soc. 25, 209—217 (1950). 
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Robinson, A.: On the integration of hyperbolie differential equations. J ‚London 

% j N N N 

Verf. macht für den Existenz- und Eindeutigkeitsbeweis bei der hyperbolischen 
Differentialgleichung 

RL DEREN 
> = An ey 20 
(und gegebenen Anfangswerten von z, &2/öx, ..., 1 2/öx""! auf einem Stück der 
y-Achse) weniger Voraussetzungen als andere Autoren. Er verlangt, daß die Wurzeln 


N Ze | 
y der charakteristischen Gleichung = (— 1)? ay0y" =? = 0 reell und voneinander 
e= 


verschieden ausfallen in einem gegebenen Gebiet der x-y-Ebene, daß die @zı und N 
stetige partielle Ableitungen 1. Ordnung besitzen und a,, — 1 ist. Die Differential- 
gleichung wird auf ein System 


BR A SPUR 
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wobei von den c, stetige partielle erste Ableitungen vorausgesetzt werden, zurück- 
geführt und dieses mit Hilfe sukzessiver Approximationen integriert. Die Art des 
Vorgehens ist auch für Anwendung maschineller Methoden geeignet. Collatz. 
Cooper, J. L. B.: The uniqueness of the solution of the equation of heat condue- 
tion. J. London math. Soc. 25, 173—180 (1950). 
Es wird bewiesen, daß die Gleichung u, = win -o <x<+%&,0<tsT 
nur die Lösung u = 0 zuläßt, wenn 1. w, v,,, u, dort überall vorhanden und über 


jedes endliche x-Intervall für £—0 schwach gegen 0 konvergiert (s.u.), und 
schließlich 3. es eine Konstante c >0 gibt, zu der sich sowohl Folgen x, > © 
wie Folgen x, — — ©0 finden lassen, so daß entlang dieser Folgen |u| <exp ca? 


im Mittel über ein Intervall a <x <b für jede Z-integrierbare (oder ebensogut: 
für jede stetige) Gewichtsfunktion g(x) verstanden. Verf. führt den Beweis mit 
Hilfe von Fouriertransformationen in x über endliche Intervalle. Seine Erörterung 
der obigen Voraussetzungen, unter Bezugnahme auf die bisherigen Ergebnisse von 
Goursat, Tychonoff, Doetsch, Titehmarsh und Widder, zeigt, daß mit 
dem vorliegenden Satz (dem noch der entsprechende Satz über die Eindeutigkeit | 
der Lösung in 0 <t<1/4c bei nicht verschwindenden Anfangswerten folgt) wohl | 
ungefähr das mathematisch mögliche Minimum an physikalisch sinnvollen Bedin- 
gungen erreicht ist. Bödewadt (Brunoy). 

e La Vall&e Poussin, Ch. J. de: Le potentiel logarithmique. Balayage et repre- 
sentation eonforme. Louvain: Librairie Universitaire 1949. XII, 452 p. 

Ce livre reprend et complete les travaux anterieurs de l’A. sur la theorie du potentiel (en | 
particulier le grand me&moire des Ann. Inst. Henri Poincare, ce Zbl. 5, 308, et le fascicule des 
Actual. sci. industr., ce Zbl. 19, 262), et d&veloppe des applications & la representation conforme. 
En vue de ces applications seul le potentiel logarithmique est traite, mais les methodes et resul- 
tats s’adaptent le plus souvent au cas newtonien. L’A. ne donne presqu’aucune bibliographie: 
il se pr&occupe seulement du developpement de sa propre contribution (d’ailleurs capitale, comme 
on sait) & la theorie; d’autre part le manuscrit etait depose A l’impression des 1945; c’est ainsi 
qu’il n’est fait, par exemple, aucune allusion aux importants travaux de H. Cartan [Bull. Soc. 
Math. France 73, 71—93 (1945) et ce Zbl. 36, 70]. — Les premiers chapitres (I—IV) sont con- 
sacres au rappel des notions fondamentales: loi de reciprocite, signe de l’integrale d’energie 
(pour des masses & distance finie et de somme algebrique nulle), capacit6 des ensembles (seule 
la capacite „interieure““ est consideree), balayage d’un ouvert de frontiere bornee, probleme 
generalis6 de Dirichlet, points irreguliers d’un compact, ete. — Le chap. V traite la capacite 
des boreliens bornes; dans cette question oü la terminologie est loin d’&tre universelle, PA. dit 


‚qu’un point M est stable pour ’ensemble E s’il existe un compact KCE dont le potentiel 


capacitaire est arbitrairement voisinde len M; M est localement stable s’il est stable pour l’inter- 


# 


RE 
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- section de H avec tout cercle de centre M (cette notion est &quivalente & celle de point interieure- 
„ment regulier selon M. Brelot et H.Cartan). E est complet s’il est le lieu des points stables 
pour lui. L’ensemble (borelien) A des points stables pour Z est appele l’adjoint complet de #;on 
 montre que A est de complementaire connexe, a m&me capacite que EZ, et que, si H est de diametre 
< 1 ilexiste une distribution positive unique de potentiellsur A, < 1 ailleurs: c’est la distribution 
capacitaire (interieure) de Z. Les chap. VIet VII s’occupent du probleme du balayage sur les ensem- 
- bles completsetsur desensembles simplement lies ä ceux-ci (pourun expos& plus general, nous ren- 
voyons aux articles citesdeH. Cartan). — Le chap. VIII etablit quelqueslemmes sur les potentiels 
- de lignes (cas oü les masses sont portees par un contour ferme simple de Jordan) et leurs fonctions 
harmoniques conjuguees; ces lemmes sont appliques au chap. IX & la recherche de conditions 


pour qu’une fonction definjie sur une eirconference © soit le potentiel (ou soit presque partoutle 
 potentiel) d’une simple couche portee par C'; le cas, traite par E. Picard, oü cette couche admet 


une densite de carre sommable, est particulierement etudie, et generalise & la fin du chap. suivant 
lorsque C' est remplacee par un nombre fini de contours simples & courbure bornee, constituant 


la frontiere d’un domaine borne. — La theorie du balayage est appliquee au chap. X & P’etude 


‚de la representation conforme sur le cercle-unite d’un domaine etal& (schlicht) simplement 
connexe; la correspondance entre les frontieres est precisee a l’aide des trajectoires orthogonales 


des lignes de niveau de la fonction de Green. Le chap. XIest consacre A la definition des domaines 


 „localement etales““ simplement connexes et & leur representation sur le cercle-unite. Le chap. 


' XD etend & ces domaines les notions de balayage et de probleme de Dirichlet. Enfin le chap. 


XIII apporte des precisions dans un cas particulier important, celui d’un domaine simplement 
connexe dont la frontiere se projette suivant une circonference Ü et n points interieurs & ©. 
J. Deny (Strasbourg). 

+ Pfluger, Albert: Sur P’unieit6 de la distribution de masses produisant un potentiel 
donne. Bull. Sci. math., II. S. 715, 45—47 (1947). 

Eine auf einer Borelschen Menge M im dreidimensionalen Raume gegebene 
Verteilung positiver oder negativer Massen erzeugt ein Potential, durch das um- 
gekehrt die Massenverteilung in dem Sinne eindeutig bestimmt ist, daß zu jeder 
abgeschlossenen Teilmenge von M die Gesamtmasse bestimmbar ist. Für diesen 
bereits mehrfach bewiesenen Satz [zuerst bei Riesz, Acta math. 54, 321—360 
(1930)] wird hier ein neuer kurzer Beweis gegeben. Brödel (Jena). 

Rudin, Walter: Integral representation of econtinuous funetions. Trans. Amer. 
math. Soc. 68, 278&—286 (1950). 

On designe par A* F(P) et A, F(P) les laplaciens generalises (operateurs de 
Blaschke et Privaloff) superieurs et inferieurs de la fonction continue F au point P 


[en cas d’egalite on Eerit AF(P)]. L’A. montre que les masses negatives associees _ 


& une fonction % sousharmonique dans un domaine borne D du plan par la represen- 
tation potentielle de F. Riesz sont absolument continues lorsque % est continue et 
que Ay F <+ 00 sauf sur un compact de capacite nulle. Plus generalement si F 
est continue dans D, si A*F >— oo et A„F <+ ©o sauf sur un compact de 
capaecite nulle, si enfin A* F est minore par une fonction sommable sur tout compact 
de D, alors AF existe et est fini presque partout dans D, il est sommable sur tout 


compact de D, et on a, pour tout domaine R avec RCD, la repr6sentation intögrale 


F(P) = 3, JS AF@gP,Q)dQ + HP) 


oüug(P,0Q) est la fonction de Green de R, et H(P) la solution du probleme de Dirichlet 
pour R avec donnee frontiere F'. J. Deny (Strasbourg). 

Mineo, Massimo: Sviluppo rigoroso in serie del potenziale newtoniano ter- 
restre. Boll. Un. mat. Ital., III. S. 4, 391—394 (1949). 

Entwicklung des bei Pizzetti (Principi della teoria meccanica della figura dei 
pianeti, Pisa 1913) angegebenen Ausdrucks für das Newtonsche Potential der Erde 
im Außenraum des Rotationsellipsoids nach Potenzen der Exzentrizität und der 
Entfernung vom Mittelpunkt. H. Hornich (Graz). 

Taylor, A. E.: A note on the Poisson kernel. Amer. math. Monthly 57, 478—479 
(1950). 
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Variationsrechnung: KR ag Bu: 


Morse, Marston: Les progres de Panalyse variationnelle globale et son pro- 1} 
gramme. Rend. Mat. sue Appl., Univ. Roma, Ist. naz. alta Mat., V. S. 7, 406—416 || 
1948). ei 
in. Bericht über die Variationsrechnung im Großen. || 
ee H. Seifert (Heidelberg). |) 
Jannopoulos, A. I: Das Lemma von du Bois-Reymond. Bull. Soc. math. |) 
Grece 24, 26—27 (1949) [Griechisch ]. R 
Verf. gibt einen Beweis des bekannten Lemmas der Variationsrechnung von | 
Du Bois-Reymond, der sich vom Beweis durch Grüß (Variationsrechnung, |f 
Leipzig1938,8.12—13; dies. Zbl. 19, 351) nur bezüglich der Erklärung und Benutzung 
der Funktion (x) etwas unterscheidet. D.A.Kappos (Erlangen). |) 
Levy, Paul: Le problöme de Plateau. Mathematica, Timisoara 23, 1—45 (1948). | 
Correetion: Mathematica, Timisoara 23, 157 (1948.) | 
Sia C un contorno del quale fanno parte due linee vicine a b, a’ b’ (rettilinee o no, 
parellele o no), percorse in senso contrario, quando si descrive il contorno C. — 
Congiungendo @ con a’ e b con b’, si ottengono dal contorno ( tre contorni parziali 
0, ©, O5; siano 2, 25, 2, tre superficie minime limitate rispettivamente da questi 
tre contorni. — Nel lavoro in questione l’A. fa uso del seguente principio fonda- 
mentale: esiste una superficie minima I limitata da € e poco differente dalla riunione | 
di 2, 2,, &,, in modo che essa ha la forma di uno stretto nastro limitato da ab 
e a’ b’, e prolungato alle due estremitä da due parti larghe. In piü se 2, e 2, sono 
superfici minimizzanti e se il nastro 2, ® abbastanza stretto, anche 2 e una super- 
fieie minimizzante. — L’A. rileva le condizioni di validitä di tale prineipio e indiea 
dei contorni per i quali il problema di Plateau ha piüu soluzioni e anche un’infinitä 
non numerabile di soluzioni. — Il lavoro termina con alcuni esempi. SS. Cingquini. 
 Vagner, V.: Über eine geometrische Interpretation der Extremalflächen beim 
Lagrangeschen Problem für mehrfache Integrale. Doklady Akad. Nauk SSSR,n. 8. 
55, 91—94 (1947) [Russisch]. | 
Es ist die Bezeichnungsweise aus der (englischen) Arbeit ‚On a sufficient 
condition in the problem of Lagrange for multiple integrals“ [C. r. Acad. Sei. USSR, 
n. S. 54, 479—482 (1946)] verwendet. Bei gegebenem Extremalproblem 


i [I r(&, &) at -- dm = extr; ER ER a N „es 
U ; 

und Bedingungen f (%,&%)=0; uw=r-+J1,...,m(n— m) +1 soll eine X „in 2 

Extremalfläche heißen, sofern es m(n— m) +1—r Funktionen ),(t°) gibt, so daß 


U U U 

all nr = 2) O2-(/, 24, N 0; De; au, 
wo A,= 1 oder 0 ist. Diese Extremalfläche heißt stark anormal, wenn es A, gibt 
für A, 0, aber keine für A, = 1, schwach anormal, wenn es A, gibt für A, — 0, 
aber auch für 7, = 1, normal, wenn es nur A, gibt für A,— 1. Nur im normalen 
Falle sind die A, eindeutig bestimmt. In jedem Punkte der lokalen E,, bilden die 
m-Vektoren eine En ). In dieser Een, ) legen die Differentialgleichungen eine X, fest. 
Die Indikatrix ist die X,_, auf dieser X,, die der Gleichung L=1 genügt. Extremal- 
probleme mit demselben Indikatrixfeld sind äquivalent. Es handelt sich nun in 
dieser Arbeit vorwiegend darum, Gleichungen aufzustellen für die Indikatrizen und 
deren zentrale tangentielle Hyperebenen. Von letzteren werden insbesondere solche 
betrachtet, die nicht gerade einen Grassmannschen Kegel tangieren und eigentlich 
genannt werden. Die Untersuchung scheint sich hier zu berühren mitdervonW.v.d. 
Kulk entwickelten Theorie der &”®-Felder (vgl. Schouten und v.d. Kulk, On Pfaffs 


RER TE 


End v. Kampen [Math Ann. "103, 152783 (1930)] angegebenen Wege eine ko- 
‘ variante Differentiation festgelegt wird, die es ermöglicht, einen Krümmungsbegriff 
' einzuführen, gelangt der Autor zu dern im folgenden Theorem zusammengefaßten 
‚Resultat: Normale und schwach anormale Extremalflächen des Lagrangeschen 
' Problems für mehrfache Integrale stimmen überein mit zulässigen X, welche in 
| der Weise eingespannt und mit einer Übertragung belegt werden können, daß sie 


ist diese Einspannung eindeutig bestimmt. Schouten (Epe/Holland). 
» Sigalov, A. 6.: Über quasireguläre Doppelintegrale der Variationsreehnung. Mat. 
Sbornik, n.S. 23 (65), 127—158 (1948) [Russisch ]. 
5 Als A dient der bekannte Tonellische Satz, daß der Lebesguesche 
, Flächeninhalt von z=f(x,y) durch Tr V»: +g? +1dxdy dargestellt wird 
(=Pf,=gJ), wenn 2 totalstetig im Tonelli-Sinne (T.S.) ist. Dieses Ergebnis 
wird auf quasireguläre Doppelintegrale [ F F(x, y,2,p,g) dx dy übertragen, wobei 
. möglichste Allgemeinheit der Voraussetzungen hr wird : F wird als stetig inallen 
Variablen angenommen, weiter soll0O SF<M(1+p2 +9°)8 gleichmäßig i in (x, Y,z) 
gelten. Die Quasiregularität wird durch die Konvexität von F in 9, q ersetzt. Für 
 dasfolgende liegt eine Klasse YinQ (0 <x <1, 0 <y <1) definierter Funktionen 
| Ber; y) vor, welche z. B.die im T.S. totalstetigen Funktionen umfaßt. An Stelle 
des Flächeninhaltes bei leer tritt ein Funktional [f, Q, = welches sinngemäß 


definiert wird als inf lim e F (9, um, DL 29, g)- 4#(4,). Hierbei sind die 


2.9 = 1.%,.,%,).die Praiaeke einer Triangulation von Q, en Durchmesser mit 
1/n gegen 0 strebt, „(A) deren elementares Maß, die 9,2 +4, +r,, definiert 
über A,, bestimmen eine gleichmäßige (polyedrische) Approximation von f(x, y), und 
der Eireite Abstand von (x, y 122 29) von 9,2 449,4 +r, wird mit 1/n beliebig 
klein. Das Hauptresultat lautet: I. ORT Jr u Yy), teen 


Daraus folgt: I(f) ist über X von unten halbstetig. Für den Beweis wird zunächst f 

als stetig differenzierbar angenommen, der Reihe nach [f,@, F] > I(f) und das 
Umgekehrte bewiesen und schließlich unter Heranziehung des Egoroffschen Satzes 
der Beweis für fCW erbracht. Endlich wird der Satz bewiesen: Seien f,, FC 
und f,—f gleichmäßig auf @. Dann konvergieren die partiellen Ableitungen 
1. Ordnung von f, dem Maße nach gegen die entsprechenden von f. [Vgl. hierzu etwa 
Rademacher, Math.- Ann. 81, 52—63 (1919/20).] Unbedeutender Druckfehler: 
S. 151, 12.Z.v. u. lies Of,/dy statt 0f,/0Y,- Schmetterer (Wien). 

Sigalov, A. 6.: Die Existenz des absoluten Minimums von Doppelintegralen der 
Variationsreehnung in Parameterform. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 70, 769— 
772 (1950) [Russisch ]. 

A toute surface T de la Bere. L?, ayant comme representation © = f(u), on 
fait correspondre SE => —- [[F( (x, A)du, ou A = (J,, Jg, J3), determinants fonc- 
tionnels de f. On ee que F est definie et continue pour tous les ze R3 et 
tous les A et-que: 1. F(x,kA)=kF(xz,A) pour k>0; 2. Fix, A, +4) 
F(2,A,)+ F(&,4,); 3. pour |Al|=1 et zEeR?, Sup Fi, 4)<+ © .e 
Inf F(z, AN): 'Soit I’ une courbe simple de Jordan dans R3. On pose: u, — 
Inf J (T) pour les surfaces T ayant J' comme contour; ‚1, (L?) = Inf lim J (T,) oü 
{T „} est une suite arbitraire de surfaces T dont le contour J', tend vers ]' au sens 
de la mötrique de Frechet; 11, (P) defini comme r, (L?) quand on remplace la classe 
L2 par l’ensemble des polyedres. L’A. d&montre que, s’il existe au moins une surface 


T ayant ]’ comme contour, il en existe une pour laquelle J(T) = u, = 1, (I?) = ug (P)- 
Dufresnoy (Bordeaux). 


‚von der mittleren Krümmung Null werden. Im Fall einer normalen Extremalfläche. fe 


en Fre 
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Sigalov, A. G.: Zur Existenz des Aisclelen Minimums von Doppelintegrale 
der Variationsreehnung. Doklady Akad. Nauk- SSSR, n. $. 71, 617—620 (1950) 
[Russisch]. 

' (Suite de la Note pröcedente.) D &tant un domaine ouvert, on suppose ici que 
F(x, A) est definie et continue pour tous les xE€ED et tous les A, satisfait aux 
conditions 1. et 2.etä& F(z,4)>0 pour A#0. SiD, est un domaine ferme | 
borne convexe avec D,CD et si J'est une courbe NE de Jordan situge dans | 
D,, on peut (en ne deren que des surfaces situees dans D,) definir u), up (I), 
Mg ( (®) comme dans la Note pr&cedente. On obtient un resultat analogue. — A tout 
e>0 on peut associer 6 > 0 tel que, pour toute courbe J'de longueur <ö, l’une | 


des surfaces T rendant J minimum ait un diametre <e. — Si l’on ne suppose plus |F 


la convexite de D,, a tout e>0 et tout 0 >0 on peut associer 6 >0 tel que, 
pour toute courbe J'de longueur <ö et dont la distance & la frontiere de D, est >o, 
V’une des surfaces 7’ rendant J minimum ait un diametre <e. Dufresnoy. 

Manwell, A. R.: A method of variation for flow problems (T). Quart. J. Math. 
(Oxford Ser.) 20, 166—189 (1949). 

Mittels einer funktionentheroretischen Variationsmethode — konforme Ab- 
bildung der Begrenzung auf einen Parallelstreifen und Anbringung einer kleinen 
elliptischen Ausbuchtung als Variation — behandelt Verf. mehrere Extremal- | 
probleme inkompressibler Fülssigkeitsströmungen von der Art, die Kontur C' zu | 


bestimmen, bei deren Anströmung I YA ein Minimum wird, wo I = f kvuds, 


[6 
k = konst., v die lokale Geschwindigkeit, ds das Bogenelement auf C und A die 
vom Profil umschlossene Fläche ist. — Schwieriger ist die Aufgabe: R(®/ VA= Min. 


mit RO — [ ko2( ) ds. Sodann behandelt Verf. das Problem von Pölya (dies. 
(&% . 


Zbl. 29, 236), die Gestalt einer Kontur zu bestimmen, die in der unbegrenzten Strö- 
mung die kleinste mittlere hydrodynamische (‚‚mitbewegte‘“) Masse besitzt (ge- 
mittelt bezüglich aller Anströmungsriehtungen). — Im letzten Abschnitt wird die 
Hodographenebene herangezogen, was insbesondere auch für Extremalprobleme 
kompressibler Flüssigkeitsströmungen von Wichtigkeit sein könnte, wie Verf. zum ' 
Schluß andeutet. E. Hölder (Leipzig). 


Integraltransformationen : 
Broggi, Ugo: Bemerkungen über Laplace-Integrale. Rev. Un. mat. Argentina 
12, 225—237 (1947) [Spanisch]. 


Barrucand, Pierre: Transformation de Laplace et formules sommatoires. ©. r. 
Acad. Sci., Paris 231, 20—22 (1950). 


Der folgende Satz wird ausgesprochen: Aus 
> oo oo oo 
Zan)ep (—n)= Fbim)ylin) folet zaln) fm) = bin) gin), 
1 


wo g(n -[ f(x) dH(x,n). H(x,n) bedeutet die Lösung der Integralgleichung 
oo 


yr IE R)dr = pi, n). Als Anwendung gibt Verf. ganz formale Beweise von 


einigen bekannten Formeln. St. Fenyö (Budapest). 
Barrucand, Pierre: G6n£ralisation de la transformation de Stieltjes iteree: 
transformation d’ordre queleonque. C.r. Acad. Seci., Paris 231, 748—750 (1950). 
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BE Reit @, Ka, der n- ch iterierten Skioltjes- Transformation (n ganzzahlig = ) 


= lg, [hatarıs- se I 
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hat die Mellin-Transformierte 

00° 

el) REN LE 2 

a BR  dee () MEERE): 
Hierin kann man n jeden komplexen Wert x mit Rx >0 erteilen und durch Um- 
kehrung der Mellin-Transformation definieren: 

wf 

se, 7 Ja er er T( a/2 + i (log &) [2 7) I («/2 —i (log x) am) 


Beer sin; 42 Ya Ic) 


2 ri sinns 


rt 
Die Theorie der Mellin-Transformation liefert eine Anzahl von Relationen für x (x); 


z.B: 


oo 
J Da (t2) ©p(x) dx — ws + 31) 
| und die Rekursionsformel | 
x ®+2(2) = (m? &* + log” 2) w.(2)/x(& +1). 
Doetsch (Freiburg i. Br.). 
Kakehashi, Tetsujiro: On the density of Lissajous’ figures. J. Osaka Inst. Sci. 


Technology 1, 87—88 (1949). 
Wird die asymptotische Verteilung der harmonischen Schwingung 


X(T)= asin(wr+g) durch F(x) = lim Er Maß [X(T)<x] definiert, so ist die 


To F. 0sSTsST 
+00 


Fourier-Transformierte @(t) = F exp (itx)dF(x) von F(x) gleich J,(at) (Bessel- 


funktion). Die J,(at) entsprechende Verteilungs- und Dichtefunktion sind 


aber F(x) — Laresin bzw. f(x) I EN Ati leli< a7 =:0 'für'2la% 
7 a 7 Va? — 22 
Sind zwei Schwingungen 
X(rT) =asin(o,T+g,) und N | 
gegeben, so heißt die Kurve X = X (r), — Y(r) die Lissajousche Figur. 
Wird ihre asymptotische Verteilung RT 
E(2,Y) = im = M35..[X (7) S2, Tor) Sy] 
To 0strsT 
definiert, so ist deren doppelte Fourier-Transformierte (t,, t;) = J,(atı) Jo (bt); 
wenn die Perioden w,, w, arithmetisch unabhängig sind, d.h. für keine ganzen m, n 
gilt: mw, + nw, = 0. Die Schwingungen sind also dann auch statistisch unab- 
hängig. Für die Verteilungs- und Dichtefunktion ergibt sich entsprechend: 
i| RL: Er Y) E . By 
Pia, Yy)- ar arc sin Fr Br bzw. f(x, %Y) "r Van) : 
woraus folgt, daß die Bahn der Lissajouschen Figur das Rechteck |x| <a, |y| sb 
ausfüllt, daß aber die Dichte nach der Seite rasch zunimmt. Doetsch (Freiburg). 


Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: 


Fan, Ky: Partially ordered additive groups of continuous funetions. Ann. 
Math., Princeton, II. S. 51, 409—427 (1950). 


Notations and Definitions. — G@is a partially ordered additive group i. e. an additive 
group provided with a relation f> 0 satisfying 020, (HE)& (-F>N) (=. 
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> 0)& (g> 0))— (f+g> 0). Anelement f of G is an Archimedean element of@ f>0 il 
Sa if, I nd in & a exists a natural number n such that nf>g. A subgroup Ho£@ 
is a singular subgroup of @, if every element f of H can be expressed in the form. = I— h, | 
where ge H,h€H are two non-Archimedean elements of @. A subgroup Hof @ is a convex | 
subgroup of G, if H=+@ and if it satisfies the following convexity condition: ((h’ € H)& 
(h’eH)&(h" <f<h’))>(fE€H). A maximal convex subgroup M of G is caracterized 
by the two properties: (i) No Archimedean element of Gis contained in M; (ii) Any othersubgroup | 
of G containing M contains at least one Archimedean element of@. Byan isomorphism is meant |) 
an order-preserving group-isomorphism. Condition I: @ contains a subgroup R which is isomorphie 
to the simply ordered additive group of all real numbers. Condition II: At least one element | 
of Ris an Archimedean element of G. Condition III [Stone, Proc. nat. Acad. Sci. USA 27, 
83—87 (1941)]: If for some g in @ the inequality nf+g> 0 holds for all natural numbers n, | 
then f> 0. Theorem: If @ satisfies conditions I, II, III, there exists a compact space A such | 
that: (j) @ is isomorphie to a subgroup @’ of the partially ordered additive group C(A) of all | 
real continuous funetions on A; (jj) @’ contains all constant functions defined on A; (jjj) For | 
any two distinct points x, y of A, @’ contains a function assuming distinct values at x andy. | 
Hint at the proof: e denotes the unit of R; e is Archimedean. The points of A are defined as 

the maximal convex subgroups M of G; G/M is isomorphic to the simply ordered additive group 
of allreal numbers. The element fof@isrepresented by the function p whose value in M is deter- | 
mined by the condition that f and g(M)-e belong to the same coset of M in @. The topology | 
defined on A is the weakest topology in which all functions g are continuous. — Definition: 
Qis a compact space and 0 (2) the partially ordered additive group of allreal continuous functions 
on 2. A subgroup S of O(2) is a characterizing subgroup of 0 (2) if it' possesses the following | 
three properties: (k) S contains all constant functions; (kk) If a point € 2 and two functions | 
f, g of S satisfy the relations f(x) =0, g(x) = (0, then there exists an element h of 8 with 
h>f, h>g, h(«)=0; (kkk) For any two distinet points x, y of 2, there is an FE S such 
that f(x) = f(y). Theorem: As a partially ordered additive group, any characterizing subgroup 
of © (2) determines completely the topology of. 2. Condition IV : If amaximal convexsubgroup N of 
G@is not a maximalsingular subgroup of G, then there is a finite number of elements fi, fa,...,fn 
of@such that ;EeN (L<i<n) and that every maximal singular subgroup of @ contains at 
least one of them. Theorem: If G satisfies I, II, III and IV, there exists a compact space Q such 
that -@ is isomorphie to a characterizing subgroup of C(2). Hint at the proof: Q is the set 
of all maximal singular subgroups of G; Q is a subset of A. — Definition: A partially ordered | 
additive group @’ is a direct extension of @, if @ is isomorphic to a proper subgroup G’ of @ 
such that the following two conditions are fulfilled: (l) For any maximal singular subgroup M’ 
of @’, the intersection M’ MG’ is a maximal singular subgroup of G’’; (ll) For. any two distinet 
maximal singular subgroups M| and My of @’, the intersections M| NG” and M3M@” are 
also distinet. Condition V (Saturation condition): No direetextension of @ satisfies simultaneously 
Conditions IIL and IV. Theorem: In order that @ be isomorphic ‚with the partially ordered 
additive group O(2) of all real continuous functions defined on some compact space Q,it is 
necessary and sufficient that @ verify conditions I, II, III, IV and V. Pauc (Cape Town). - 


Gelbaum, Bernard R.: On the funetions of Haar. Ann. Math., Princeton, 
‚II.S. 51, 26—36 (1950). j 

Notations. — $: Intervalle [0, 1], m: mesure de Lebesgue sur $, N: o-ideal 
des 'ensembles de. mesüre nulle, H,:.H,(2) =1 sur % 3.(l=1,2,.r., 2=28 
' fonctions de Haar correspondant & la d&composition de $ en % intervalles &gaux 
w=1,2,...), A,„: fonctions H, dans l’ordre alphabätique (n=0,1,2,...), 
E: espace de Banach, {f,}: base (topologique) de E(n=0,1,2,....F=L£X,N)-h: 
representation d’un vecteur queloonue de E, P,: P,N=X,N: 
NEL, N fh, pour k=0,1,:.%n.  Schauder [Math. Z.28} 317-320 
(1928)] a prouv& que les fonetions de Haar constituent une base dans les espaces 
L,, p> 1; en outre pour H, = f,, ||S,|| = 1 et.||P,|| =1. Dans le premier para- 
graphe de article, il est montr&e que ces proprietes caracterisent essentiellement 
les fonetions de Haar, sous une forme preeise: Theoreme. Si F= Uns 
n—0,1,2,..., est une base orthonormee de L, telle que f,(2) = 1 sur X et que 
les projecteurs P, et S,, soient definis sur Z, (ce qui equivaut & f,€L,) avec une 
norme —= 1, il existe une application ponctuelle biunivoque @ de $ en lui-m&me 
(mod X) conservant la mesure telle que les f„(@(x)) soient les fonctions H,. Les 
etapes de la demonstration sont les suivantes: Sous les hypothöses indiquees chaque 
fonction f, pour n>0 prend trois valeurs k,>0, 0 et —k,. Le noyau 
K,&N- Shot), k=0,L..ym oo 8 ee 


ee 


3 


Ihe) = %,,I0 = = 0), = d<1= = —h), mm); 
m(I)=m(J7)=% kı=1. Si ö, designe la partition de $ engendree par les JF,J, 
et gs pourp=1,,...,n, Trı et J„.1 resultent de la d&composition d’un ensemble de 
ö,„ en deux parties d’egale mesure; la condition. ||f„+,|| = 1 implique la valeur de 
kn. Les fonetions caracteristiques C} et CZ deJ; et JZ (n = 0,1,2,...) forment 
‚une base pour Z, ; le reseau engendre& par les ö, est un reseau generateur de m, c’est-ä- 
dire que les figures du reseau (sommes finies de mailles) sont denses dans l’espace 
de la mesure; ce reseau est equivalent (du point de vue de la finesse) ä& un reseau 
' binaire regulier sur %, lui-m&me somatiquement isomorphe au reseau dyadique 
elassique ; l!’existence de l’application ponctuelle @ realisant l’isomorphisme somatique 
‚resulte d’une proposition de P. Halmos et J. von Neumann [Ann. Math., Prince- 
ton, IL. S. 43, 332—350 (1942)]. Le dernier paragraphe esquisse sans d&monstrations 
une theorie des systemes orthonorm6s attaches & des reseaux. ®,: (M1,..., M}r) 
. ou By: (3) represente un reseau (suite monotone de partitions mesurables) sur $, 
C5 la fonction caracteristique de M#, F: fu fi» fo -- fm --. la suite des fonctions 
deduites des C/ rangees par ordre alphabetique en appliquant la mäthode d’ortho- 
normalisation de Gram-Schmidt. Un caleul de Schauder adapt& montre que 
la norme de 8, dans Z, est = 1. L’operateur P defini par P(f(x)) = lim S,(f(x)) 


est aussi un projecteur de norme 1. [Remarques du Ref. — 8,(f(z)) pour 


n— tr, +°':+9% est une fonction simple prenant sur M# (u=1,2,...,r,) 
la valeur moyenne de f. P(f(x)) coineide (mod N) avec la derivee de l’integrale Ni dm 
par rapport au reseau R; c’est la projection dans Z, de f(x) sur la variete lineaire 
fermee L,(R) sous-tendue par les 04. Si Rest le reseau dyadique classique, f, = H,.] 
Ohr. Pauc (Le Cap). 
Stone, M. H.: The algebraization of harmonie analysis. (Symposium on recent 
advances in harmonie analysis.) Math. Student, Madras 17, 81—92 (1950). 


L’A. montre comment l’analyse harmonique s’est definitivement attachee & 
la notion de groupe & la suite des r&esultats connus sous les denominations suivantes: 
theoremes tauberiens de Wiener, theorie de Weyl des fonictions presque periodi- 
ques, theorie de Peter-Weyl des groupes de Lie compacts, th6orie de la dualite 
de Pontrjagin (et ses diverses generalisations). En fait l’existence de la mesure 
de Haar permet pour tout groupe localement compact de construire des espaces 
foncetionnels qui sont en m&me temps des algebres relativement au produit de 
composition. L’analyse harmonique prend alors une forme algebrique quand on la. 
definit comme J’&tude des id&aux de ces espaces. — Finalement l’A. cite la theorie 
des Distributions de Schwartz qui justifie la fagon purement alg&brique (c’est & 
dire sans consid6erations de convergence) avec laquelle physiciens et ingenieurs 
utilisaient la transformation de Fourier. Riss (Saigon). 


Yosida, Kösaku: On the differentiability and the representation of one-parameter 
semi-group of linear operators. J. math. Soc. Japan 1, Nr. 1, 15—21 (1948). 

Soit t— U, une representation continue bornee (||U,|| <1) du semi-groupe 
additif des nombres r&els positifs dans l’algebre (munie de la topologie de conver- 
gence simple) des operateurs lineaires continus d’un espace de Banach complexe E. 
L’A. montre que le sous-espace vectoriel D de E sur lequel existe*la derivee faible 


A x = lim. faibleh1 (U,— 1) x est dense dans E, que) — Ax est un operateur 
hyo 
ferm& et que hI(U,,,— U,)x converge de plus fortement quand h | 0 vers 
oo 


AU,x=U,Ax. En introduisant les integrales f de=®® U, xds qui repr6sentent 
ö 


des el&ments de D et qui convergent fortement vers x quand ö— co, ’A. montre 

que, si I est l’operateur unite, les operateurs A—nI (n >0) sont inversibles et 

quesi B,=n(A—nI)- alors ||B,|| Si et -n(] +nB,) converge simple- 
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. quelles forment un ensemble de mesure nulle) avec Eventuellement en addition une 
infinit& denombrable de pöles dans R(s) >0; enfin, l’ensemble de ces points 


. E EN 
ment vers A sur D quand n — 00. Reciproquement si A est un operateur defini 
sur un sous-espace dense de Z, pour lequel les B,, existent et satisfont aux proprietes 
precedentes alors A est derivee d’un semi-groupe t— U,. Application: theoreme 
de Stone (E espace de Hilbert, U, unitaire). Riss (Saigon). 

e Nyman, Bertil: On the one-dimensional translation group and semi-group 
in eertain funetion spaces. (Diss.) Uppsala: Appelbergs Boktryckeri AB 1950, 55 S. 

Les r6sultats de cet article appartiennent & la „theorie spectrale‘“ inauguree | 
par A. Beurling [Acta math., Uppsala %7, 127—136 (1945)]. Soit tout d’abord # 
l’espace des fonctions mesurables et essentiellement bornees sur (0, + 00); pour 
pe, soit O, le sous-espace faiblement ferm6& engendr& par les fonetions (x +h) 
(h >0); on appelle spectre de p l’ensemble des nombres complexes s [R(s) Z0] 
tels que C, contienne la fonetion e”°®. Le premier resultat de !’A. est que, si aucune 
translat&e de @ n’est nulle presque partout, alors le spectre de est non vide. Suppo- 
sons de plus que 9 soit ‚„moyenne periodique‘‘ (ie. que son spectre ne soit pas tout 


| +00 
le demi-plan);soit ®(s) = f (x) e®® dx sa transformee de Laplace [definie & priori 
- 0 


pour R(s) <0]; alors ® peut ötre prolongee analytiquement dans tout le plan; 
la fonction obtenue est uniforme, n’a de singularites que sur l’axe imaginaire (les- 


singuliers forme le spectre de. Dans le cas ou ® n’a pas de singularites sur l’axe 
imaginaire, on a en outre un th&oreme de ‚‚synthese specträale‘, savoir: pour s dans 
le spectre de , soit n l’ordre de multiplicite du pöle correspondant de ®; alors les 
combinaisons lineaires de translatees de fonctions de la forme x? e“ (s dans le 
spectre de 9, 0 Sp Zn) permettent d’approcher faiblement au moins une trans- 
latee de 9. Bien entendu, on d&duit de lä des rösultats ‚‚en dualite‘“ (ie. de nature _ 
tauberienne) relatifs & l’espace L! de (0, + 00). L’A. examine aussi le cas de L? 
et, comme consequence des r6sultats obtenus, montre ceci: pur 0 <x<Ii et 
0 <a <1, posons Ka(z) = [x/x] —x [1/x] (ou [x] designe la partie entiere 
de x); alors I’hypothese de Riemann &quivaut au fait que les fonctions K, engendrent 
tout l’espace L? relatif au segment (0, 1). — L’A. dömontre ensuite le th&oreme 
suivant. Posons p(x) = e"?(x 20), p(x) = e?? (x <0), oua et bsont des con- 
stantes positives telles ue 0 <a+5 <+ ©; soit E l’espace des fonctions som- 
mables sur (—00,+ 00) pour la mesure p(x)dxz. Pour kEE, soit 


alors les combinaisons lineaires de translatees de k sont partout denses dans E si 
et seulement si les deux conditions suivantes sont r6alisees: a) K(s) # 0 pour 
—a<R(s)<b; b) lim eliie+d .Jog |K(o + it) =0 pour -a<co<b. — 


t> © 
Enfin, des resultats du m&me genre sont obtenus pour l’espace des series absolument 
convergentes et son dual. — Bien entendu, la plupart des d&monstrations de ces 


th&oremes utilisent les möthodes analytiques, et il serait interessant de savoir si 
l’on pourrait obtenir ceux du debut par la theorie des algebres norm&es. 
R R. Godement (Nancy). 

Katetov, Miroslav: On rings of continuous functions and the dimension of 
compact spaces. Casopis Mat. Fys., Praha 75, 112 und engl. und tschechische Zu-- 
sammenfassgn. 12—16, 16 (1950) [Russisch ]. 

Soit P un espace compact; une application continue f de P dans un espace Q 
est dite legere si, pour tout YEQ, l’ensemble f-1(y) est de dimension (au sens 
Menger-Urysohn) 0; I’A. d&montre tout d’abord que, si le plus petit cardinal m 
tel que P admette une application lögere dans Rt est fini, alors P est de dimension m. 


e es 


Maintenant boib 0 elgahre normee des fonctions continues sur F; none “er une 
partie M de C est une base analytique de © si le plus petit sous-anneau ferm& de C 
contenant M et algebriquement clos (au sens purement algebrique de cette expres- 
sion) est C tout entier, et appelons dimension de © le plus petit nombre (cardinal) 


d’elements d’une telle base: alors si P est metrisable, ou bien dim (P) et dim (0) 


‚ sont finis et egaux, ou bien ces deux nombres sont infinis. .R. Godement (Nancy). 
Gale, David: Compact sets of functions and funetion rings. Proc. Amer. math. 
- Soc. 1, 303—308 (1950). 
IR Soient X et Y deux espaces topologiques separes; on suppose en outre que Y 
_ est regulier, et que dans X, tout ensemble S dont l’intersection avec toute partie 


eormpacte de X est compacte, est un ensemble ferme. L’A. montre alors que pour hi 
qu’ une partie F de l’ensemble @(X, Y) des applications continues de X dans Y, 


soit un ensemble compact pour la topologie de la convergence compacte (pour la 
‚definition de cette derniere, voir par exemple N. Bourbaki, Topologie generale, 
chap. X, $ 2, n? 5; Actual. sci. industr. no. 1084, Paris 1949; ce Zbl. 36, 386), les 


2° pour tout z€ X, F(x) [ensemble des f(x), ou fE F] est compact dans Y; 3° pour 
tout ensemble ferme Q dans F et tout ensemble ferm& CO dans Y, la r&union des en- 
sembles f*(C), ou f parcourt Q, est un ensemble ferm& dans X. En prenant pour Y 
Pensemble R des nombres reels, l’A. obtient la consequence suivante: soit R(X) 


l’anneau des fonctions numeriques continues dans X, muni de la topologie de la 
convergence compacte; supposons que R(X) soit complötement regulier, et soit ? 
ensemble des representations continues de R(X) dans l’anneau R. Alors HZ, muni 


de la topologie de la convergence compacte, est hom&omorphe & X. Dieudonne. 
Whitney, Hassler: On ideals of differentiable funetions. Amer. J. Math. 70, 
635—658 (1948). 
Soit @ un ensemble ouvert dans l’espace numerique de dimension n, et soit A 


Panneau des fonctions continues ainsi que leurs derivees partielles d’ordre £r 


dans @. On considere sur A la topologie- dans laquelle la convergence sienifie la 
convergence uniforme de la fonction et de toutes ses derivees d’ordre <r dans 
tout ensemble compact contenu dans @. Soit / un ideal de A; & tout point zEe@ 
et & toute fonetion fE€/, associons le polynome P (x, f) forme des termes de degre 
<r dans le developpement de Taylor de f au voisinage de x; on peut considerer 
les polynomes P(x, f) comme appartenant & l’anneau des polynomes (en 9, — x,, 
1 <i <n) modulo l’id&eal des polynomes dont tous les termes sont de degre >r; 
lorsque f parcourt I, les P(x, f) deerivent un ideal dans cet anneau, que l’A. appelle 
ideal local .J(/, x) de / au point x. Le but du travail est de demontrer une conjec- 


ture de L. Schwartz, savoir que deux id&aux ferm6s I, I’ dans A qui ont m&me ideal 


local en tout point de @, sont identiques (pour r—= 0, cela est un cas particulier 
d’un th6öoreme bien connu de Stone). La demonstration, qui necessite un grand 
nombre d’etapes, est basee sur les methodes d’approximation developpees par P’A. 
dans ses travaux anterieurs [Trans. Amer. math. Soc. 36, 63—89 (1934); ce Zbl. 
8, 249]. J. Dieudonne (Nancy). 

Monna, A. F.: On integral equations for funetions with values in a non-archi- 
median valued field. Nieuw Arch. Wiskunde, II. S. 22, 283—292 (1948). 

Verf. geht von einem nicht-archimedisch und diskret bewerteten Körper L aus, 
der hinsichtlich dieser Bewertung komplett ist. E sei ein allgemeiner Umgebungs- 


raum und @ eine in sich kompakte (perfekte) Teilmenge von E. Es wird weiter vor- 


ausgesetzt, daß jeder Punkt von @ ein abzählbares und monotones, vollständiges 

 Umgebungssystem besitzt. Ist nun K(x, y) eine über @ x @ erklärte Funktion 

mit Werten in Z, so wird die Stetigkeit dieser Funktion in der üblichen Weise er- 

klärt, und es wird bewiesen: Ist X (x, y) stetig, so gibt es zu jedem e > O und jedem 

- xu€@ eine Umgebung V,, von x, so daß für xe€ V„ und ye@ stets gilt 
23* 


ci 


conditions sulvantes sont necessaires et suffisantes: 1° F est ferm& dans O(X, Y); 
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IK(@, y) — K (&,, y)| <e. Die stetige Funktion K (x, y) ist im Sinne einer früheren 


Arbeit des Verf. [Nederland. Akad. Wet., Verslag, Afd. Natuurk. 53, 385—399 (1944)] 
über @ integrierbar, und Verf. zeigt, daß für eine stetige Funktion f(y) das Integral | 


(x) = fi K(x, y) f(y) dF,,, wiederum eine stetige Funktion von & ist. K(x, y) 
@ 


kann daher als eine lineare Transformation K des Raumes C aller über @ definierten 
stetigen Funktionen aufgefaßt werden. Die Transformation K wird als vom ‚‚Inte- 
graltyp“ bezeichnet. Der entscheidende Satz lautet nun: Ist 7 irgendeine lineare 
Transformation von C©, und ist K eine Transformation vom Integraltyp, so ist 
H = TK ebenfalls vom Integraltyp. Für die folgenden Untersuchungen wird weiter | 


vorausgesetzt, daß der Körper Z kompakt ist, und daß zusätzlich ganz @ ein abzähl- |f 


bares Umgebungssystem besitzt. Mit Hilfe eines vorbereitenden Satzes wird be- | 
wiesen: Die Transformation K[f] = IK, y) f(y) dFo,, ist total stetig; d.h. sie | 
x ee 7 


transformiert beschränkte Mengen in kompakte Mengen. Setzt man B=E—K| 


(E = identische Transformation), so besitzt B eine Inverse B1, sofern nicht 1 als /f 


Eigenwert auftritt. Es ist dann BT=#-+ BTIK. Setzt man — BUK=H,s 
ergibt sich unmittelbar: Die Integralgleichung f(x) — f K (x, y) f(y) dFs,y = g9(8) 
d i 


besitzt für alle g(x)& (© eine eindeutig bestimmte Lösung der Form f(x) = g(x) — | 
f H(x, y) g(y) dF,,,. Dasselbe gilt für die transponierte Gleichung. Im allge- | 
GL # 1 


meinen Fall (ohne die Voraussetzung über die Eigenwerte) hat eine solche In- 
tegralgleichung also entweder für jedes g(x)E€C eine eindeutige Lösung, oder 
aber ‚die zugehörige homogene Gleichung besitzt nichttriviale Lösungen. ; 
Kowalsky (Erlangen). 
Bielecki, A.: Sur un espace abstrait. Collog. math. 1, 339—341 (1948). 
L’A. considere un espace vectoriel dans lequel il definit la convergence d’une 
suite de telle maniere que la topologie ainsi introduite peut ne pas satisfaire aux 
axiomes de Kuratowski. De tels espaces ont &te consideres aussi par M. Miku- 
sinski [Fundam. Math., Warszawa 36, 125—130 (1949)]. Revuz (Paris). 
Revuz, Andre: Sur une repr6sentation canonique de certaines fonetionnelles | 
eroissantes. ©. r. Acad. Sci., Paris 231, 22—24 (1950). 
Es sei T ein kompakter Raum, E ein angeordneter metrischer Raum, X eine | 
Menge von stetigen Transformationen von T in E und F(x) eine in X definierte 
reelle Funktion. Verf. gibt unter gewissen Annahmen über E, X und F (x) eine not- 
wendige und hinreichende Bedingung dafür, daß F («)inder Form F (x) = u (E[y< =) | 


darstellbar sei, wo w(E) ein positives Radonsches Maß und die Anno der 
Elemente von X mit Hilfe der Anordnung der Elemente von E in der üblichen Weise | 
definiert ist. Csdszär (Budapest). 

Alexiewiez, A. et W. Orliez: Contribution & la theorie des fonetions abstraites. | 
Collog. math. 1, 179—180 (1948). % ; 

Es sei X ein Banachscher Raum und Z, eine solche Menge von in X definierten 
linearen Funktionalen &(x), daßeszu e>0 und xEX eine lineare Kombination ' 
Ee=- nt: +ad, (GE) gibt mit |EI SI und Ela) >||e||—e It U 
ein vollständiger metrischer Raum, so heißt die Funktion x(w) mit Definitions- 
bereich U und Wertvorrat C X schwach stetig bzw. von der Klasse «& bezüglich 5,; | 
wenn für &(z)E€&, die reelle Funktion E (x(w)) stetig bzw. von der Klasse « ist. 
Folgende Behauptungen werden (ohne Beweise) angeführt: 1. Eine Funktion von 
der Klasse x =0 bezüglich E, ist von der Klasse & +1 im gewöhnlichen Sinne 
(1.8. S.), wenn ihr Wertevorrat separabel, und von der Klasse & i.g. S., wenn ihr 
Wertevorrat kompakt ist. 2. Sind x, (wu) (n =1,2,...) Funktionen von der Klasse x 
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bezüglich & En mit © separablem Werteverrat und existiert an x,„(u) = x(u), so ist 


z(u) von der Klasse «a i41r.128:8.,287 Sind, U u Veh ollstandise metrische 


- Räume und hat die für ueUV,i=1,2, n) definierte Funktion z(u,,. . ., u) En 


einen separablen Wertevorrat NEE ist sie aullerdem schwach stetig bezüglich 5, 
. als Funktion von u, allein @=1,...,n), so ist sie von der Klasse <ni.g.S8. une 
ihre Unstetigkeitspunkte bilden eine & Menge von erster Kategorie. — Als Korollare 
ergeben sich Sätze über reelle Funktionen. Osaszar (Budapest). 


Ryll-Nardzewski, €C.: Un theoreme sur la N. uniforme dans Pin- 


_ t6rieur. Colloq. math. 1, 145—147 (1948). 


k Soit F(@,0) [resp. F(G, R)] l’espace des fonctions complexes (resp. HöaTieh 
 definies sur un ensemble ouvert @ de R*. Munis de la topologie de la convergence 
 uniforme dans les parties compactes de @, F(G,0) et F(@, R) sont des espaces 
. vectoriels du type (F) au sens de Banach. L’A. pose la question de savoir si ces 
 espaces sont normables en general et la resoud par la negative, en d&montrant le 
 theoreme suivant: Soit M une famille de fonctions (r6elles ou complexes) definies 
sur un ensemble ouvert @ situ& dans un espace euclidien & un nombre queleonque 
de dimensions et telles que f€ M entraine Af€ M pour tout A reel. Alors les 
ee suivantes sont €quivalentes: I. Il existe une fonctionnelle [f] telle que 
&) [AfJ| ZAlf] pour tout A reel, (8) la suite {f,} ou „€ M pour n=1,2,3,. 


en. vers () uniform&ment sur tout compact de @ si nn: ,l=0.et seulement, 


dans ce cas. II. I] existe un compact F,C@ tel que kant: Suke {f„}oü f„EM pour 
n=1,2,... qui converge vers 0) a dans F, converge vers 0 uniforme- 
ment sur tout compact de @. Revuz (Paris). 


Leray, Jean: Valeurs propres et veeteurs propres d’un endomorphisme eom- 
pletement eontinu d’un espace veectoriel a voisinages convexes. Acta Sci. math., 
Szeged 12B, L.Fejer et F. Riesz LXX annos natis dedic., 177—186 (1950). 


X designe un espace vectoriel sur le corps A des nombres complexes, ä voisinages 
convexes, 0 l’origine de X, v un endomorphisme de X completement continu, c’est-&- 
dire eontinu et tel qu’il existe un voisinage applique6 par v dans un compact; pour 
 AEA, ul) =Ax—v(x). L’A. etend la thöorie de Fredholm aux espaces X. 
Theoremes: (T 1) v(x) est une application bicontinue de X sur lui-m&me quand 4, 
differe de zero et des valeurs propres de v(x). (T 2) Les valeurs propres de v(«) 
sont en nombre fini ou constituent une suite ayant pour limite 0. (T 3) L’ensemble 
des vecteurs princeipaux (suivant Goursat) de v qui correspondent & A est un sous- 
espace ferm&e Y = Y(}) & un nombre fini ö — ö(A) de dimensions. La restrietion 
de v& Y est un endomorphisme de Y dont la fonction caracteristique est (o— A)P; 
sa seule valeur propre est A; ses vecteurs principaux et propres sont ceux de v qui 
correspondent & /. (T 4) Il existe un sous-espace ferm6 Z=Z(}) de X tel que 
v(Z)CZ, X = Y +Z (somme directe). La restriction de v & Z est un endomor- 
phisme completement continu de Z dont les valeurs propres sont les valeurs propres 
de v autres que A et les vecteurs propres et principaux correspondant, ceux de ». 
Pour la demonstration de (T 1) le lecteur est renvoy& & un me&moire anterieur de 
PA. [J. Math. pur. appl., IX. S. 24, 201—248 (1945)] ou il est montr& (no 95 et 96) 
que pour A= 0.et # valeurs propres, l’image par « d’un voisinage An, de O0 est 
un voisinage de 0 (propriet6 de l’invariance du domaine). (T 2), (T 3) et (T 4) sont 
obtenus par les raisonnements de F. Riesz [Acta math. 41, 71—98 (1918)] dans 
le cas des espaces de Banach, toutefois les lemmes qu’ils font intervenir necessitent 
un traitement different; voici les prineipaux: Tout sous-espace localement compact 
de X est ferm& et de dimension finie. Les espaces u” (0) et u” (X) sont fermes et for- 
ment une suite stationnaire A partir d’un index v; en outre chaque u””(0) est de dimen- 
sion finie. — X* est comme X un espace vectoriel & voisinages convexes, 0* son origine, 
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[x, x*] une application bilineaire (non necessairement continue) du produit X x X* 
dans A; il est suppose que 0 (0*) est le seul &l&ment de X (de X*) orthogonal AxX* 
(& X). v et w sont deux endomorphismes de X et X* completement continus et 
transpos6s !’un de P’autre: [vo(x), «*] = [x, w(x*)]. Theoremes: (T 5) Les valeurs 


propres non nulles de v et w sont les m&mes. (T 6) Pour une de ces valeurs propres | 


les vecteurs prineipaux de v et w constituent deux sous-espaces de X et X*, duals 


. ! . IN a 
. (au sens algebrique), les vecteurs propres constituent deux espaces ayant meme 


dimension. (T 7) Pour que l’&quation d’inconnue x Ar—v(x)= x (A-F0) ait au 


moins une solution, il faut et il suffit que x’ soit orthogonal aux vecteurs propres | 


de w qui correspondent & A. Les breves d&monstrations de ces th6oremes s’appuyent 


sur le chapitre IT de l’Algebre lineaire de N. Bourbaki (Elements de mathema- | 
tique, Livre II, Paris 1947; ce Zbl. 30, 290). L’artiele termine par l’nonce d’un | 
probleme resolu affirmativement par J. Schauder [Studia math. 2, 183—196 (1930)] 
 quand X est un espace de Banach, & savoir: Soit w le transpose, dans le dual topo- 
logique de X, d’un endomorphisme completement continu v de X; pour que w soit | 


completement continu, est-il necessaire et suffisant que v le soit ! Ohr. Paue. 


Minkevid, M. I.: Theorie der Integraltrichter in verallgemeinerten dynamischen 


Systemen ohne Voraussetzung der Eindeutigkeit. Doklady Akad. Nauk SSSR, | 


n. 8. 59, 1049—1052 (1948) [Russisch]. 


Minkevi, M. I.: Geschlossene Integraltrichter in verallgemeinerten dynamischen | 
‘Systemen ohne Voraussetzung der Eindeutigkeit. Doklady Akad. Nauk SSSR, 


n. 8. 60, 341—343 (1948) [Russisch ]. 


Im Anschluß an E. A. Barbasin [Utennye Zapiski Moskovsk., gosudarstv. 


Univ. 2, 100 (1947)] wird eine Axiomatik verallgemeinerter dynamischer Systeme 
untersucht, die auf die Forderung der Eindeutigkeit der Bahnkurven verzichtet. 


- Ein dynamisches System ist ein kompakter metrischer Raum R, in dem eine ein- 


parametrige Schar von nicht notwendig eindeutigen Abbildungen 8 von R in sich 

gegeben ist und den folgenden Axiomen genügt: 1) Jedem Punkt pe R ist für 

jeden Wert des Parameters t (—- oo <t <+ ©) eindeutig eine abgeschlossene 

Teilmenge $,(t) zugeordnet, und es gilt 8,(0) ={p}. Die Bildmenge einer beliebigen 

Teilmenge MC R wird durch Sy (t) = S% (t) erklärt. 2) Haben t, und t, 
pe 


gleiches Vorzeichen, so gilt Ss, (lt) = Ss,uy(h) = S(ti + to). 3) Aus gES,() 
folgt pesS,(-b). 4) Für jeden vorgegebenen Punkt peR hängt S,(t) in 
— © <t< + 00 stetigvon tab. 5a) Für jeden Punkt pe R und zu jedem e>0 
gibt esein r>0 undein d>0, derart, daß aus || <tr und o(p,gq) <ö stets 
%(S,(), S,()) <e folgt. Dabei ist x(M, N) die Abweichung der beiden Mengen 
M, N im Sinne von Hausdorff. 5b) Für jeden Punkt pe R und zu jedem &e > 0 
und 7>0 gibt esein ö>0 derart, daß aus || <r und o(p,gq) <e stets 
x(S,(), 8,()) <e folgt. Für die Lösungen eines Differentialgleichungssystems 
2, = f(&y..,%,)@=1,...,n) sind die Axiome 1) bis 4) erfüllt, falls die f, stetig. 
sind, nicht aber die Axiome 5a) und 5b) ohne einschränkende Voraussetzungen 


über die f,. Die Vereinigungsmenge 7, = >53 S,(t) heißt der Trichter von p, 


—0o<t<-+© 
wird. dabei nur über >20 bzw. £<S0 summiert, so ergibt sich der rechte bzw. 
linke Halbtrichter T,; bzw. T,;. Es wird eine notwendige Bedingung dafür angegeben, 
daß aus 5a) auch 5b) folgt. Den weiteren Ausführungen werden Punkte integrabler 


Stetigkeit, d. h. solche, für die 5b) erfüllt ist, zugrunde gelegt. Es lassen sich dann 


die Begriffe Grenzpunkt, invariante Menge und Minimalmenge so definieren, daß 


das Verhalten der Trichter dem der Bahnkurven eines dynamischen Systems mit 
Eindeutigkeitsforderungen analog ist. — Im zweiten Teil der Mitteilung werden 


die Begriffe der Geschlossenheit, der Stabilität und der Periodizität auf die Trichter 
verallgemeinert. Alle Sätze werden ohne Beweis ausgesprochen. Rinow. 


u SR: . “ x) era e 


Be,  Vinograd, R.: Über das Grenzverhalten einer unbesehränkten Integralkurve. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 66, 5—8 (1949) [Russisch]. 

Soit V un champ de vecteurs (avec des singularitös) continu et defini dans 
le plan R?. Soit f:£— x(t) une application d’un intervalle ouvert I = ]« pl de R 
dans AR? definissant une ligne integrale L de V. On suppose que Z n’est pas born 
et que l’adherence EZ, de l’image par f du filtre des voisinages de ß n’est pas vide. 
L’A. fait une &tude approfondie de E„ (sans donner de demonstrations). Apres 
avoir enonce quelques proprietes el&mentaires (par exemple: EZ. contient au plus 


un ensemble denombrable de lignes integrales X, le long desquelles Z s’approche& 
la maniere d’une spirale, et les ensembles E„(K,) sont formes de points singuliers), 


P’A. etudie la structure de E, au voisinage d’une composante connexe de l’ensemble 
S des points singuliers de £,. Si on suppose de plus que les composantes connexes 
de S sont born6es, les lignes Ä, se succedent dans un ordre eyclique le long de L; 
la structure d’une composante connexe B de E,„ est completement analysee (5 cas 
distinets selon que B contient une ligne integrale non bornee dans les deux sens, 
ou deux lignes integrales non born&es, ou une seule ligne integrale non bornee dans 
un sens, etc....). Reeb (Strasbourg). . 


' Praktische Analysis: 


Uhler, Horace Seudder: Miscellaneous hints for and experiences in computation. 


Scripta math., New York 16, 31-42 (1950). 

Verf. stellt verschiedene Bemerkungen über Berechnungen mit großen Zahlen 
zusammen. Er behandelt ausführlich die Kontrolle mittelst Restklassen und die 
kreuzweise Multiplikation. E. M. Bruins (Amsterdam). 

Collatz, L.: Zur Herleitung von Konvergenzkriterien für Iterationsverfahren 
bei linearen Gleichungssystemen. Z. angew. Math. Mech. 30, 278—280 (1950). 

It X=%8+€ eine quadratische Matrix und det X\#0, detB=+0, so 
konvergiert diedurch ® r,., + Cr, =r definierte Vektorenfolge r, bei beliebigem 
rt, dann und nur dann gegen die Lösung rt von Ar —=tr, wenn die charakteristischen 
Zahlen von 8-1 im Einheitskreis liegen. Dieser Satz liefert eine allgemeine Methode, 
die in der Praxis zumeist angewandten hinreichenden Konvergenzkriterien sowie 
einige neue einheitlich herzuleiten. — Ausführliche Darstellung demnächst in der 
Math. Zeitschr. Weissinger (Hamburg). 

Sassenfeld, H.: Zur Iteration bei linearen Gleichungen. Z. angew. Math. Mech. 
30, 280—281 (1950). 

Setzt man (vgl. vorsteh. Referat) mit einer Hilfsmatrix $, deren charakteristi- 
sche Zahlen # — 1 sind, AU = B* + (%, B+ = B(E+ P,C*=-E—-BB, so kon- 
vergiert die durch ®B* 1 + (&* 1X =r definierte Vektorenfolge 1% genau dann 
gegen die Lösung von Ar = tr, wenn die charakteristischen Zahlen x* von B*1C* 
im Einheitskreisliegen. Für eine Diagonalmatrix B —=x € wird x#* = (x — a)/(x+1), 
so daß sich mit geeignetem «x Konvergenz der f% erzwingen läßt, wenn das kleinste, 
alle x enthaltende, konvexe Gebiet den Punkt — I nicht enthält. Insbesondere 
läßt sich so für das Gesamtschrittverfahren ohne wesentliche Erhöhung des Rechen- 
aufwandes häufig Konvergenz erzielen. Weissinger (Hamburg). 

Krüse, K.: Die graphische Ermittlung der reellen Wurzeln kubischer Glei- 
chungen. Elemente Math., Basel 5, 131—134 (1950). 

Zurmühl, Rudolf: Zum Graeffe-Verfahren und Horner-Schema bei komplexen 
Wurzeln. Z. angew. Math. Mech. 30, 283—285 (1950). 

Das Graeffesche Verfahren zur Auflösung algebraischer Gleichungen f(x) = 0 
liefert bei komplexen Wurzeln £ unmittelbar nur den Betrag. Bei Division von f(x) 
durch ein quadratisches Polynom g(x) = x®—px—q erhält man 


fa) Sha)ga) + AcH+B. 


Fe 
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Ist & Wurzel von ®— px —q =; so verschwinden A und B gleichzeitig. Ist q 
nach Graeffe angenähert ermittelt, so variiert man p im Intervall |p| < 2a 14 


und gewinnt durch Aufzeichnen der Funktionen A(p), B(p) einen Näherungswert 
für ihre gemeinsame Nullstelle. Bei ungenauem p und q kann man die partiellen 
Ableitungen erster und höherer Ordnung von A(p,g) und B(p,q) sehr einfach aus 
dem ‚vollständigen Horner-Schema“ (wiederholte Division durch 2?— p x—g) 


gewinnen und kann so angenäherte Nullstellen nach dem Newtonschen Verfahren | 


verbessern. Collatz (Hannover). 


Steinhaus, H.: Sur la eubature des trones de bois. Collog. math. 1, 23—28 


(1948). 


Approximiert man den Rauminhalt eines Kegelstutzens gemäß der Formel. 


Vszinhs, wo h die Höhe und s die Länge eines Durchmessers ist, so wird mit 
s—= R-+r (mittlerer Durchmesser) der Fehler nicht größer sein als 2%,, voraus- 
gesetzt, daß, wie in der Praxis, 0,5 <r/R <1 ist. Wählt man etwa denjenigen 


Durchmesser, der die Höhe im Verhältnis 47,247: 52,752 teilt (von der größeren - | 


Basis gezählt), so wird der Fehler auf 0,46%, reduziert. Eine andere, insbesondere 
bei Summation mehrerer Kegelstutzen bequeme Formel kann unter der Annahme 
- hergeleitet werden, daß die Kegelflächen einen (für jede Baumart) konstanten 


Winkel mit der Basis bilden. Nyström (Helsinki). 


Kok, F. de: Numerische Integration. Euclides, Groningen 25, 271—273 
(1950) [Holländisch ]. 

Verf. leitet eine Mittelwertformel zur numerischen Integration her, die mit den 
Gewichten 1/12, 5/12, 5/12, 1/12 für die relativen Abszissen —1, —1/Y5, nn 1/Y5,; —1 
eine Annäherung bis zur siebenten Ordnung gibt. E. M. Bruins (Amsterdam). 


Tibiletti, Cesarina: Procedimenti grafiei per lintegrazione delle equazioni 


differenziali. Periodico Mat., IV. S. 28, 98—113 (1950). 


Verf. diskutiert die klassischen Verfahren zur graphischen Integration gewöhn- _ 
licher Differentialgleichungen erster und zweiter Ordnung: mittels Isoklinen und 


Krümmungskreisen und fügt eine Besprechung anderer Methoden hinzu: 1. die mit 
Hilfe der logarithmischen Spiralen und 2. die mit Hilfe einer Hyperbel, welche eine 
Annäherung bis zur vierten Ordnung ergeben. Weiter wird auf Mittelwertmethoden 
hingewiesen. E. M. Bruins (Amsterdam). 
| Quade, W.: Grundsätzliches zur numerischen Integration von gewöhnlichen 
Differentialgleiehnungen. Z. angew. Math. Mech. 30, 276—278 (1950). 

Ist u(x) eine Lösung der Differentialgleichung y’ —= f(x, y) mit der Lipschitz- 
konstanten Z und r(2) = v (x) — f(x, v(x)) mit beliebigem v(x), so gilt [falls 
u(a) = v(a)] 


[a(2) —v(z)| < f er zd lol (>: 


- Mittels dieser Abschätzung kann man die Güte der verschiedenen auf Adams zu- 


rückgehenden Iterationsverfahren beurteilen, wenn man für v(x) das Integral des 


jeweils benutzten Interpolationspolynoms einsetzt. Bei den Verfahren erster Stufe 
hat r(x) einfache Nullstellen, bei denen zweiter Stufe zweifache. Zu den letzteren 
gehören die Verfahren von Duffing und Pflanz sowie einige noch genauere, 
vom Verf. neu angegebene Verfahren, die den Quadratur- bzw. Interpolations- 
formeln von Euler-Maclaurin, Simpson und Hermite entsprechen. Diese 
Überlegungen lassen sich auch auf Differentialgleichungen höherer Ordnung sowie 
Systeme ausdehnen. Weissinger (Hamburg). 

Stefaniak, H. St.: Ein graphisches Verfahren zur Bestimmung der Zeitkon- 
stanten und der Sehwingungsdauer eines linearen Systems dritter Ordnung. In- 
genieur-Arch. 18, 221 —232 (1950). | 

Um die in der Regeltechnik öfters auftretende Aufgabe, die Eigenfrequenzen 
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eines linearen Systems dritter Ordnung zu ermitteln, schnell erledigen zu können, 
. entwickelt der Verf.ein den technischen Bedürfnissen angepaßtes Verfahren zur 
Bestimmung der Wurzeln der charakteristischen Gleichung 

| F=®+ARH+BI+I=0; 

diese Gleichung wird durch den e-Ansatz aus der homogenen linearen Differential- 
- gleichung 3. Ordnung des Regelkreises @'"’+Ag@’+Bop'+9=0 mit den 
dimensionslosen Größen A und B [als Hauptkonstante des Systems bezeichnet, in 


Analogie zu den entsprechenden Größen bei einem System 2. Ordnung (vgl. auch 
dies. Zbl. 31, 307) erhalten. Die Wurzeln 
A, reelle Wurzel, ,, =0 +io, = er D-+ iyı = D?) 
(A, ©, D und o dimensionslos) bzw. A,,o, D und w, sind für ein gegebenes Wertepaar 
A, B gesucht. — In vier Schaubildern B= B(A) sind die Linien A, = konst. 
mit der dazugehörigen Enveloppe, oe = konst., insbesondere 0 = (0), was auf die 
Hyperbel AB=1 führt, und o =, ®, = konst. und wo, = konst. eingetragen. 
Zur tatsächlichen- Bestimmung der Wurzeln wird aber nur ein Diagramm (5. Bild) 
benötigt, in dem die oben erwähnte Enveloppe und die Hyperbel AB=1 einge- 
tragen sein müssen. Eine durch den gegebenen Punkt A, B gehende und die Enve- 
loppe tangierende Gerade liefert ,,0, D und @,. — Bei unzureichender Genauigkeit 
kann eine Verbesserung vorgenommen werden mittels Taylorreihe. Dazu werden 
in weiteren Schaubildern die Linien p = öF/ei = konst. und qg= 4 22F|92 — 
konst. aufgetragen. Diese werden aber nicht benötigt, sondern in das Diagramm 
- (5. Bild) ist nur noch die Linie o =, einzutragen, womit auch p und q gefunden 
werden können. (Anm.d. Ref. Die Verbesserung stellt das Newtonsche Näherungs- 
verfahren dar, wobei man die 1. und 2. Ableitung für die erste Verbesserung aus dem 
Diagramm entnimmt. Es erscheint zweckmäßiger, die Verbesserung numerisch mit 
dem Hornerschema durchzuführen.) H. Unger (Darmstadt). 
Pleskot, Väclav: L’anamorphose en nomographie. Casopis Mat. Fys. Praha, 
74, Nr. 4, 301—302 und französ. Zusammenfassg. 302—303 (1950) [Tschechisch ]. 

Kudrjaveev, L. D.: Über die Prinzipien der Ausführung arithmetischer Opera- 

tionen auf Rechenmaschinen. Uspechi mat. Nauk 5, Nr. 3 (37), 104-127 (1950) 
[Russisch ]. 

Nowacki, W.: Die Verwendung von Lochkartenmaschinen zur Fourier- und 
Patterson-Synthese von Kristallen. Chimia 2, 7 S. (1948). 

Svoboda, Antonin: Construction and planning of mathematieal machines. 
Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 4, 305—306 und engl. Zusammenfassg. 306—307 
(1950) [Tschechisch]. _ R 

e Hartree, Douglas R.: Caleulating instruments and machines. Urbana, Il.: 
University of Illinois Press 1949. Cambridge: Atthe University Press 1950. IX, 138p.; 
$ 4,50; Sh 21,—. 

Das Buch ist aus Vorlesungen entstanden, die an der Universität von Illinois gehalten 
wurden, um die Hörer mit den neueren, insbesondere in England und den USA entwickelten 
mathematischen Instrumenten (analogue. machines) und Maschinen (digital machines) bekannt 
zu machen und ihnen ihre Verwendbarkeit zu zeigen. Die ersten vier Abschnitte sind den nach 
dem Analogieprinzip arbeitenden Instrumenten gewidmet, insbesondere werden in Abschnitt 
zwei die Differentialanalysatoren älterer und neuerer Bauart beschrieben (wobei die deutsche 
Konstruktion mit Schneidenrad als Integriermechanismus nicht erwähnt wird). Abschnitt drei 
zeigt, wie diese Integriermaschinen zur genäherten Integration partieller Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung parabolischen und hyperbolischen Typs verwendet werden können. Weiter 
werden andere. neuere Instrumente,wie das vonMallock zur Lösung linearer Gleichungssysteme, 
der Isograph zur Auffindung komplexer Wurzeln algebraischer Gleichungen, Instrumente zur 
Fourieranalyse bei Problemen der Kristallphysik, Integraphen und kurz Feuerleitgeräte behan- 

delt, wieder nur unter Berücksichtigung der angelsächsischen Entwicklung. — Die letzten fünf 
Abschnitte beschäftigen sich mit den neuen großen Rechenmaschinen, ihren Einrichtungen und 


ihrer Arbeitsweise. Zunächst wird auf die Darstellung der Zahlen, die Ausführung der Grund- 
operationen und die verschiedenen Arten der Maschinen (Parallel- und Serienschaltung, sta- 
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tische und dynamische Speicherung usw.) eingegangen. Viele in diesen Maschinen auf elek- 


trischem Wege verwirklichten Gedanken wollte schon Babbage in der von ihm geplanten 
analytical engine mit mechanischen Mitteln verwirklichen. In Abschnitt sechs werden dann 
die älteren Rechenautomaten (Mark I, ENIAC, SSEC) im einzelnen besprochen, große Maschinen, 
die wohl niemals zum zweiten Male gebaut werden. Die neueren Maschinen sind von diesen 
im Grundgedanken verschieden. Sie werden in dem Abschnitt „Projects and Prospects‘“ be- 


handelt. Sie sind kleiner und anpassungsfähiger, haben trotz geringer Anzahl der verwendeten | 


Röhren eine größere Speicherkapazität und brauchen dadurch, daß die Rechenanordnungen sich 
wie die Zahlen speichern lassen, wesentlich weniger Zeit für die Vorbereitung der Rechnung. 
Ferner werden in diesem Abschnitt Schaltungspläne für einige Grundoperationen gegeben und 


die Programmierung besprochen. Im letzten Abschnitt wird an Beispielen gezeigt,wie die für | 


den Rechenautomaten geeigneten Rechenmethoden sich oft wesentlich von den für das Rechnen | 


- mit den üblichen Maschinen günstigen unterscheiden. Willers (Dresden). 
Petit, Jean: Indications sur les machines ä caleuler &leetroniques. Bull. | 


trimestr. Inst. Actuaires Frangais 61, 233—245 (1950). 
Nach kurzem Überblick über die Entwicklung der Rechenautomaten be- 
schreibt Verf. etwas eingehender Einrichtungen, Arbeitsweise und Leistungsfähig- 


keit des von der IBM gebauten Selective Sequence Electronic Caleulator (SSEC). | 


Für die Bedürfnisse der Versicherungsmathematik würden kleinere, handlichere und 
billigere Maschinen genügen. Allerdings das kleine z. Z. in Paris aufgestellte Modell 
würde nicht ausreichen; aber in den USA ist bereits eine kleinere Maschine in der 
Versicherungsmathematik in Gebrauch, die ihren Zweck erfüllt. Im einzelnen werden 
dann die Rechnungen aufgezählt, die eine solche Maschine bei ihrer Anwendung 
auf Aufgaben der Versicherungsmathematik ausführen müßte. Willers (Dresden). 

Goldstine, H.H. und A.: Das Elektronen-Additions- und Rechengerät (ENIAC). 
Gac. mat., Madrid, I. Ser. 2, 141—156 (1950) [Spanisch ]. 


Übersetzung einer in Math. Tables and other Aids to Computation 2, Nr. 15 


(1946) erschienenen Arbeit. 


Kerawala, $S. M. and A. R. Hanafi: Table of monomial symmetrie funetions - 


of weight 12 in terms of power-sums. Sankhya, Calcutta 8, 345—359 (1948). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung und Anwendungen. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung: 


Davidson, A. R.: On probability. Trans. Fac. Actuaries, Edinburgh 19, 
293307 (1950). 

Aitken, A. C.: 'Theories of probability. Trans. Fac. Actuaries, Edinburgh 19, 
229-259 (1950). 

Vortrag über die verschiedenen Gesichtspunkte, betreffend Grundlagen und 
Deutung der Wahrscheinlichkeitslehre: erhellende Betrachtungen und vorsichtige 
Äußerungen über das Für und Wider. Dasselbe auch in der folgenden Diskussion 
(R.L. Gwilt, E. Whittaker, W. Perks, M.D. W. Elphinstone, A.R. Reid, 


H. W. Haycocks, D. W. A. Donald, K.K. Weatherhead, A. R. Davidson), 


wo mehrere Standpunkte verteidigt wurden. Bruno de Finetti (Trieste). 
Bass, Jean: Sur la compatibilit& des lois de probabilite. C. r. Acad. Sci., Paris 
231, 755—756 (1950). 
Soient X, Y, Z trois variables aleatoires; Z,,, Lay; Lg les lois de probabilite 
des couples (X, Y), (Y, Z), (Z, X). La condition n6cessaire, mais non suffisante pour 
que ces trois lois soient compatibles est que la forme quadratique: 


EMI) +ugF)+rhzyl, 
a trois variables, A, u, », soit definie positive quelles que soient les fonctions f, g, h 


mesurables born6es, I: d6signant l’op6ration de valeur moyenne. Exemple. Sade. 


Hartman, 8.: Sur une gen6ralisation de la notion d’indöpendance stochastique. 
Collog. math. 1, 341—342 (1948). 


> 
„ 


- 


j Robbins, Herbert: Mixture of dist 
360—369 (1948). 
Verf. verallgemeinert den Satz von Fubini über die Vertauschung der Inte- 


grationsreihenfolge auf gewisse Summen und diskutiert ihn für eine Reihe von 


Spezialfällen aus der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Georg Friede (Göttingen). 

Milieer-Gruzewska, Halina: The approximation of the limit probability law. 
Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr.4, 281—282 und polnische Zusammenfassg. 282 (1950). 
Krysicki, Wlodzimierz: Un theor&me limite sur les termes d’ordre sup6rieur 
‚dans le problöme de Bayes. Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr.4, 288-290 und französ. 
Zusammenfassg. 290—291 (1950) [Polnisch]. 

Cantelli, Franceseo Paolo: Considerazioni sulla legge uniforme dei grandi numeri. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. natur., VIIT. S. 6, 550—555 (1949). 

Verf. gibt eine möglischst elementare Beweis-Anordnung für das starke Gesetz 
der großen Zahlen mit Hilfe der Booleschen Ungleichung. Sazxer (Zürich). 


Steinhaus, Hugo: Various forms of the law of large numbers. Casopis Mat... se 


Fys., Praha %4, Nr. 2, 114—115 [Polnisch] und 115—117 [Englisch] (1950). 
Voranzeige einer im Collog. Math. erscheinenden Arbeit. 
Saxer, Walter: Über die Entwieklung des zentralen Grenzwertsatzes der Wahr- 
scheinliehkeitsrechnung. Elemente Math., Basel 5, 50—55 (1950). ET 
Nach einer flüchtigen Skizze der Entwicklung des zentralen Grenzwertsatzes 
und der möglichen Bedeutung der normalen Verteilung bei einem allgemeinen 
Fehlergesetz sowie bei den stetigen Zufallsvorgängen wird ‚eine bescheidene Ein- 


führung in die allerelementarsten Fragestellungen und Begriffe der Wahrscheinlich- 


keitsrechnung und mathematischen Statistik im Mathematikunterricht“ der Mittel- 
schulen befürwortet. zentmärtony (Budapest). 

e Tables of the binomial probability distribution. Washington, D.C.: U.S. 
Department of Commerce, National Bureau of Standards. Superintendent of Docu- 
ments 1949. X, 387 p.; $ 2,50. 

Cramer, 6.F.: An approximation to the binomial summation. Ann. math. 
Statist., Baltimore Md. 19, 592—594 (1948). 

L’A. traite le probleme d’&valuer la probabilite de l’inegalite r <x<s, avec 
np<r<s<n, x etant le nombre de succes dans n tirages ind&pendants de 
probabilite p (cas de Bernoulli). Il s’attache aus cas oü » n’est pas assez petit pour 
que l’on puisse parler de distribution de Poisson, tandis que n est trop grand pour 
Yutilisation de tables de la foncetion Beta incomplete, mais trop petit pour l’utilisation 
de la distribution normale. L/artifice employ& est de comparer la distribution 
binomiale & une distribution de Poisson ‚tangente‘“ au voisinage du point etudi£. 
Cette distribution auxiliaire est relative & une probabilite p’ = p que l’A. determine, 
Il obtient ainsi .des limites encadrant d’une maniere satisfaisante la probabilite 
cherchee. Ville (Paris). 

Aroian, Leo A.: The fourth degree exponential distribution funetion. Ann. math. 
Statist., Baltimore Md. 19, 589—592 (1948). 

L’A. etudie la distribution exponentielle du quatrieme degre, ou la densite de 
la probabilite de la variable a pour logarithme un polynöme du quatrieme degre. 
Soit A— B, ft — Bz 1? — Pa t?— Pt ce polynöme pour une variable centr&e et normee. 
Les ß sont des fonetions des moments d’ordre sup6rieur & deux. Pour le caleul de 
ces ß, ’A. donne des formules, soit & partir des moments empiriques, soit en utilisant 
la methode du ‚„‚maximum likelihod‘“. Ville (Paris). 


Chung, Kai Lai and W. Feller: On fluetuations in eoin-tossing. Proc. nat. 


Acad. Sci. USA 35, 605—608 (1949). 

Verff. gehen vom klassischen Münzenwurfspiel aus, bei dem es sich um eine 
Folge von unabhängigen Zufallsvariablen X,, v—=1,2,... handelt, deren jede die 
Werte +1 oder —1 mit der Wahrscheinlichkeit 1/2 annehmen kann. Gefragt 


, 


ag er 


ributions. Ann. math. Statist., Baltimore Md.19, 


.  keitsverteilung von N,, und die völlige Änderung dieser Form, die nach Satz IIa 


wird nach der Wahrscheinlichkeit dafür, daß unter den 2n ersten aus diesen Variablen Ri 


- \ 13 u v . ey. x H 
. gebildeten Teilsummen $, = z X, (u=1,2,...2n) N,, mit positivem Vor-3 


zeichen auftreten werden. Dabei wird S,, als positiv angesprochen, wenn entweder. 
S,„>0 oder 8,—0 aber S8,_1ı >0 ist. Mit der Bezeichnung P(B|A) für die 
bedingte Wahrscheinlichkeit von B unter der Hypothese A erhalten Verff. für 
positive und ganze r und m folgende durch die bezüglich des Vorzeichens getroffene 
Verabredung eleganten Ergebnisse: 


Satz 1:- DNS, ar) -5(,) ee: 


BEENGE n—r 
1 
Satz.IIa: P(N,,= 2r|S., = 0) ng | 
an \-ISı/ Zi \/2n-2i 1: 
Satz II: P(Non = 2r|Sz, > m) ml 2) Da n—% an +1)’ 
. aus denen sich die Grenzwahrscheinlichkeiten a) im P(N,„<an)=(2/r) arcsin ol, 1 


N>XO 
0 <x <1 (das sogenannte arc. sin.-Gesetz), 


(by lim. P(N, San An) er f @2&-1)+ay)y:®e-v dy 
n>X (1 —0)22/& : RARRE 
erhalten lassen. Beachtenswert ist die durch I gegebene Form der Wahrscheinlich- 


durch Hinzunahme der Bedingung S,, — 0 hervorgerufen wird. Georg Friede... 
Moran, P. A. P.: The statistical distribution of the length of a rubber molecule. 
Proc. Cambridge phil. Soc. 44, 342344 (1948). 
Für den Aufbau eines Gummimoleküls, das n + 1 Kohlenstoffatome enthält, 
wird das folgende statistische Modell gebildet. Das Molekül wird dargestellt durch 
einen Zug von n Einheitsvektoren ®, derart, daß aufeinanderfolgende Vektoren im 
Raum einen festen Winkel xX— x bilden, sonst aber zufällig orientiert sind. Die 
. Verteilung für die Moleküllänge ist gesucht. Befindet sich das erste Atom im Null- 
punkt einesrechtwinkligen (x, y, z)-Koordinatensystems, so ist inder Grenze n — © 
die Wahrscheinlichkeitsdichte p(x, y,z) dafür, daß sich. das (n + 1)-te Atom im 
Punkte x, y, z befindet, gleich 
| SL en a 
ayam ar | Te 
wobei o von n abhängt. Im Beweis werden charakteristische Funktionen benutzt 
und schließlich ein Satz von S. Bernstein [Math. Ann. 97, 1—59 (1926)] über das 
asymptotische Verhalten einer Summe von n Zufallsveränderlichen angewendet. — 


n 
Ist X, die Projektion des Vektors ®, auf die x-Achse und S—= N X,, dann ist der 
1 


Erwartungswert von 8? asymptotisch gleich zn Be Günther Schulz. 
Asheroft, H.: The produetivity of several machines under the eare of one 
operator. J. R.statist. Soc., London, Ser. B 12, 145-151 (1950). | 
Verf. leitet aus Wahrscheinlichkeitsansätzen Formeln für die durchschnittliche 
Zahl gleichzeitig laufender Maschinen ab, wenn ein Arbeiter mehrere Maschinen 
bedient und einerseits die durchschnittliche Dauer der Zeiten gegeben ist, in denen 
sämtliche Maschinen laufen, andererseits die durchschnittlichen Zeiten, in denen 
eine oder mehrere Maschinen wegen Reparatur ausfallen, ferner die durchschnitt- 
‚lichen Leistungen in beiden Zeiten. Für den Spezialfall gleicher Reparaturdauern 
für sämtliche Reparaturen gibt Verf. eine Tabelle für 1 bis 20 Maschinen und für 
über 40 Werte der relativen durchschnittlichen Reparaturzeiten. Für die optimale 
Maschinenzahl gibt er einen Ausdruck f(n) mit f{n)<L:V < fn +1), wo L 


der Stundenlchn: des Arbeiters, 7 die Siidenliösteh der Maschinen sind. Allerdings 
gelten die Ableitungen nur für grundsätzlich ununterbrochen (ohne Bedienung!) 


_ laufende Maschinen, die insofern unabhängig sind, als das Stehen einer die anderen‘ 


nicht stoppt. / Härlen (München). 


Statistik: 
e Allen, R. G. D.: Statisties for economists. London: Hutchinson’s University 
Library 1949. VII, 216p.; 78.6d. u 


Pompilj, Giuseppe: La statistica e la matematizzazione della seienza. Archimede, 
Firenze 2, 133—137 (1950). 


Steinhaus, H.: Sur l’interpretation des resultats statistiques. Collog. math. l } BR 


232—238 (1948). 2 

Verf. stellt der von A.M. Ritala (Zur Berechnung des statistischen mittleren 
Fehlers. Acta Soc. Medic. Fennicae ‚„Duodecim‘“, Ser. B 19, Fasc. 2, Helsinki 1933) 
vorgeschlagenen Formel zur Ermittlung des mittleren Fehlers des Erwartungswertes 
für den Fall, daß bei allen Beobachtuugen einer Stichprobe das betrachtete Merkmal 
aufgetreten ist, den sich nach dem Bayesschen Schluß ergebenden mittleren Fehler 
Eben woher als apriori-Verteilung die Gleichverteilung angenommen wird. 

Georg Friede (Göttingen). 

Geppert, Maria-Pia: Mathematisch-statistische Fragen der Fabrikationskon- 
trolle. Z. angew. Math. Mech. 30, 299—300 (1950). 

Kurzer Bericht über die in den drei letzten Jahrzehnten entwickelten stocha- 
stischen Methoden für die Kontrolle der Produktion, des Verbrauches an Material 
und Energie, des Verschleißes, der Arbeitsleistung usw. (Großzahlforschung von 
Daeves und Beckel: Anwendung der Testmethodik durch Shewhart; Stich- 
probenverfahren und ihr Ausbau durch Wald; u.a.). Härlen (München). _ 

Freund, John E.: The degree of stereotypy. J. Amer. statist. Assoc. 45, 265 — 
269 (1950). 

If in N experiments with n possible alternatives the :-th is chosen x, times, 

n DR NER 
FIN ENN ET 


then a Degree of Stereotypy is defined as 
i=1 


and this is an unbiassed estimate of - — = (m =) where ?, is the probability 


of the :-th choice. — The au. a kiethed by which the variance of the estimate 
can be determined and gives an approximate formula for it. #8. Vajda (Epsom). 

Dalenius, Tore: Glücksrad statt Urnenschema. Mitteil.-Bl. math. Statistik, 
München 2, 127—129 (1950). 

Verf. zeigt, wie verschiedene Arten der Stichprobenentnahme (reine Zufalls- 
stichprobe, systematische, geschichtete und Klumpen-Stichprobe) am Glücksrad dar- 
gestellt werden können, und empfiehlt die Anwendung desselben an Stelle der üb- 
lichen Urnenschemata. Georg Friede (Göttingen). 

Graf, U. und H. J. Henning: Drei Nomogramme zur Bestimmung von Mittelwert- 
Toleranzen. Mitteil.-Bl. math. Statistik, München 2, 90—92 (1950). 

Die angegebenen Nomogramme gestatten die Ablesungder prozentualen Toleranz 
p = 100 {/YN- s/& eines Mittelwertes, wobei N als Stichprobenumfang, & als arithme- 
tisches Mittel der Beobachtungswerte, s als mittlere quadratische Abweichung der- 


+t 
en a at 0) nt) 
zentuale statistische Sicherheit festgelegt sind. eg Friede (Göttingen). 


= $—=pro: 


selben und t durch das Integral 100 - 
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Zeigler, R. K.: A note on the asymptotie simultaneous distribution of the sample 
median and the mean deviation from the sample median. Ann. math. Statist., 
Je ‘ Baltimore Md. 21, 452—455 (1950). 
Rich Für die gemeinsame Verteilung des Medians & = x,,, und der auf diesen be- 
RC M 1 2% +1 
zogenen durchschnittlichen Abweichung M = s 


probe vom Umfang 2%k + 1 aus einer Ausgangsgesamtheit mit der kontinuierlichen | 
Verteilungsfunktion F(x) und der Wahrscheinlichkeitsdichte f(x) = F’(x) beweist 
‚Verf. folgenden Satz : „Ist f(x) eine Dichtefunktion mit endlichem zweiten Moment e?, 
die im Median der Ausgangsgesamtheit &=6 stetig mit f(0) + 0 ist, so ist die 


|x, —£]| ineiner Zufallsstich- 


° gemeinsame Verteilung von € und M asymptotisch normal. Die Mittelwerte der 
ZN °  Grenzverteilung sind 0 und «’, die durchschnittliche auf 0 bezogene Abweichung; 
die asymptotischen Streuungen sind 1/(4f?(0) 2k) und ((m — 0)? + 0° — u'?)/2k, 


wobei m der Mittelwert der .Ausgangsgesamtheit ist. Als asymptotischer Ausdruck 
für den Korrelationskoeffizienten ergibt sich (m — 9)/Y (m —09? +0 — u. 
ö Georg. Friede (Göttingen). 
Sr David, F.N.: Two combinatorial tests of whether a sample has come from a 
given population. Biometrika, Cambridge 37, 97”—110 (1950). 
Soll die Annahme, daß eine 3 <N << 20-gliedrige Stichprobe aus einer Ge- 
samtheit mit einer vermuteten Verteilung entnommen wurde, jeder anderen An- 
nahme gegenüber geprüft werden, so wird — auf Grund verschiedener Erwägungen 
— folgendes Verfahren empfohlen. Man teile den Merkmalbereich M der Zufalls- 
 veränderlichen in N der vermuteten Verteilung nach gleichwahrscheinliche Teil- 
strecken und beurteile die Anzahl z der von Stichproben-Elementen freien Strecken 


nach der Wahrscheinlichkeit es AN 20N/NN (wobei AN 2 0X die führende (N—z)-te 


Differenz in 0X, 1%, 2Y,... bedeutet) dafür, daß bei der Verteilung von N Kugeln 
in N Fächer, z leer bleiben. — Soll die obige Annahme gegenüber jenen geprüft 

' werden, welche bei demselben Verteilungsgesetz, aber mit geänderten Parametern 
(wie Mittelwert-Verschiebung oder Streuungsverzerrung) eine von der vermuteten 
abweichende besondere Gruppierung der Stichproben-Elemente bewirken, dann 
wende man folgende Variante an. Man teile M in 2N der vermuteten Verteilung 
nach gleichwahrscheinliche Teilstrecken und beurteile die Anzahl z der von Stich- 
proben-Elementen freien besonderen N Strecken nach der Wahrscheinlichkeit 


(Ar enFen,® dafür, daß N Kugeln unter N besonderen von 2N Fä- 


chern z frei lassen. — Zum Schluß werden nicht nur die erwähnten kombinatorischen 
Wahrscheinlichkeiten ‚P(z, N), sondern auch die somit zur Ablehnung der Annahme 
zwingenden Grenzen z(N), und zwar mit ihren Bedeutungsstufen, d.h. den Wahr- 
scheinlichkeiten der falschen Ablehnung, tabellarisch angegeben. Szentmärtony. 


Noether, Gottfried Emanuel: Asymptotie properties of the Wald-Wolfowitz test 
of randomness. Ann. math. Statist., Baltimore Md. 21, 231-246 (1950). ; 

The variates x,,..., x, satisfy the condition of randomness, if they are inde- 
pendently and identically distributed. Wald and Wolfowitz [Ann. math. Statist. 


14, 378—388 (1943)] have based their test on the statistie R, — B3 RE 
VB | E 


5 i £ X 

(X; = %;) and have shown that, if one considers all values of R, which arise when 
| 

| 


the x, are permuted, then under a certain condition their distribution is asympto- 
tically normal. In the present paper weaker conditions are shown to be sufficient. 
Conditions are also given for the test to be consistent (i.e. that the probability of 
correctly rejecting the alternative hypothesis tends to unity with increasing n), 
when the alternatives are independent drawings from systematically changing popu- 
lations. A procedure due to Pitman for comparing two consistent tests is used to 


3 N etormail that the tote relative offieieney of ie kont with Kead to Mann’ 5 


 T-test is zero, and the au. shows that the asymptotie relative efficiency may depend 
5 essentially on the underlying distributions (thereby solving ineidentally a problem 


posed in the paper by Wald and Wolfowitz mentioned above). Throughout, the 
effect of replacing the original observations by ranks is being studied.  S$. Vajda. 


Stevens, W. L.: Fidueial limits of the parameter of a diseontinuous distribution. 


Biometrika, Cambridge 37, 117—129 (1950). 


It is well known that the classical construction of confidence limits for the 


estimation of parameters leads to diffieulties in the case of a discontinuous distribu- 
tion, since it leads then to such limits that the probability of being correct when 
making the appropriate confidence statement is not necessarily equal, but only not 


smaller than a given level. The au. shows, for the case of the binomial distribution, IB 
how this difficulty can be overcome. He uses y=f-+x in place of the observed 


frequency f, where xis a random variable with a rectangular distribution 0 <x<1, 


which is chosen after the experiment has been performed. Since y is a continuous 


variable, confidence statements of equality can once more be made. — As so often 


happens, the same observation was nearly simultaneously made by other authors. 


(The reference to a paper by Anscombe in the J. R. statist. Soe., London 1948, 
shquld be read vol. 111, not 109, pp. 181—211.) S. Vajda (Epsom, England). : 


* Rao, C. Radhakrishna: Suffieient statisties and minimum variance estimates. 


Proc. Cambridge phil. Soc. 45, 213—218 (1949). 
Für den Fall eines einzigen Parameters haben R. A. Fisher [Proc. R. Soe., 
London, A 144, 285 (1934)] und B.O.Koopman [Trans. Amer. math. Soe. 39, 399 


(1936)] gezeigt, daß die Häufigkeitsfunktion ® (x\0), die eine erschöpfende (sufficient) hi 


Schätzung zuläßt, in der Form 

(1) PD (x) = exp 0, X, ++ X%,) 

geschrieben werden kann, wobei 6, und 6, allein Funktionen von O und X, und X, 
allein Funktionen der Beobachtungen sind. Verf.zeigt: 1. daß, wenn eine er- 


schöpfende Schätzung existiert, so daß sich ®(x|9) in der Form (1) schreiben und 


zweimal nach ®, differenzieren läßt, wobei sich 
E(X,) = —d6,/d0, und V(X,) = — d20,/a02 


ergeben, dann X, der von systematischen Fehlern freie (unbiased) Schätzwert mit 
minimaler Brandner von — d®,/d0, ist. Seine Streuung ist dabei gleich der unteren 


Grenze der von Örame£r und dem Verf. aufgestellten Ungleichung (vgl. H. Cramer: 
Mathematical methods of statisties, Princeton 1946, p. 480) für die Streuungen von 


systematischen Fehlern freier Schätzwerte; 2. daß, wenn gewisse Differenzier- 


barkeitsbedingungen erfüllt sind, jede Funktion von X, den einzigen von systema- 


tischen Fehlern freien Schätzwert ihres Erwartungswertes liefert, so daß jede Funk- 


tion von X, eine Schätzung mit minimaler Streuung für ihren Erwartungswert ist. 
Georg Friede (Göttingen). 

Ghurye, 8. 6: A method of estimating the parameters of an autoregressive 
time-series. Biometrika, Cambridge 37, 173—178 (1950). 

Consider u,, the value of a time series at time t, to be givenby „= U, +1 
where », is non-autocorrelated, independent of all other variables and has zero 
mean, U, is defined by U, + U,, +ßP U, =, (E>2) and e, is non-auto- 
correlated, independent of all 7s and of all previous u, and has also zero mean. 
The aim is the estimation of x and P, assuming 0 <ß <1 and „®<4ß. — The au. 
points out that the expectation of 


INK 
P,f{v(&, ß) 3. = tous +ßw, (Ur Fr wra +ß Wr) 


is zero for k >2 Sr incidentally, alco für k = 1,2 when n = 0), and estimates 
&« and ß by those values of a and. b respectively, which reduce all P,{v(a, b)}, 
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'(2< k< some n) as nearly as possible to zero, using a eriterion of minimum sum 
ofsquares. P,isa quadratic expression in a and b and the coefficients are expressible 
in serial correlations of the u,. — The method is applied to three series, with unequal 


success. 8. Vajda. (Epsom, Engl.). 


Kerrich, J. E.: Normalization of frequency funetions. Nature, London 164, 


1089 (1949). 


Beim Auftreten einer nichtnormalen Häufigkeitsverteilung wird vielfach die 


Veränderliche so transformiert, daß sie nach der Transformation eine Normalvertei- 
lung aufweist. Es wird ein Verfahren skizziert, nach dem bei unbekanntem Vertei- 
lungsgesetz aus den Beobachtungen Schätzungswerte der Parameter in der transfor- 
mierenden Funktion, deren Form passend gewählt wird (z. B. Potenzansatz), ge- 
wonnen werden können. Günther Schulz (Aachen). 


Amato, Vittorio: Regola per il ealeolo dei parametri di una funzione razionale 


intera di grado assegnato. Mat., Catania 3, 92—96 (1948). 


Die vorliegenden Entwicklungen des Verf. über die Berechnung der Parameter | 


einer ganzen rationalen Funktion von bestimmtem Grad ergeben sich im Anschluß 
an eine von ihm veröffentlichte Notiz. [Giorn. Econ. e Ann., Padova 6, 646—660 
(1947)]. Vorgegeben seien die n Paare positiver, den n Modalitäten der beobachteten 
‘Charaktere X und Y entsprechenden Werte, und es sei 2, <2g <x,<.:.-<z,. 
k N 
Für das Polynom f(x) = N a,«, wobei k—=n—1, wird dann gezeigt, daß es 


mit einem einzigen Verfahren gelingt, die Parameter a, in bezug auf einige Methoden 


- der statistischen Interpolation zu bestimmen. Insbesondere wird, wenn man die 


' Matrix vom Typ (n, k + 1).der statistischen Interpolationsmethode H mit m be- 
zeichnet und M=||1x,--- ||» —=1,2,...,n) setzt, folgende Regel abgeleitet: Der 


Wert jedes unbekannten Parameters «a, ist ein Bruch, der zum Nenner die Deter- 
minante der quadratischen Matrix hat, die man erhält, wenn man das Spalten- 
produkt der Matrix M mit der Matrix m bildet. Der Zähler ist die Determinante | 


der quadratischen Matrix, die resultiert, wenn man das Spaltenprodukt derjenigen 


' Matrix mit der Matrix m bildet, die aus M folgt, wenn man die Werte y, an die Stelle 


der Elemente der (j + 1)-ten Spalte setzt. @. Wünsche (München). 
Quenouille, M. H.: A further note on diseriminatory analysis. Ann. Eugeniecs, 


‚ London 15, 11—14 (1949). - 


Die vorliegende kurze Darstellung ergänzt eine Notiz des Verf. aus dem Jahre 


1949 (dies. Zbl. 33, 293), in der ein approximatives Verfahren zur Ableitung der | 


Koeffizienten von Diskriminantenfunktionen mit Hilfe schrittweiser Iterationen 
. vorgeschlagen wird. Der Schwerpunkt der Entwicklungen liegt in den Ergebnissen, 
die vom Verf. zur Beschleunigung der Konvergenz des Verfahrens mitgeteilt werden. 
‚Ein Zahlenbeispiel aus der Züchtungspraxis (Tierversuch mit Diätnahrung an 
Hühnern) illustriert die formelmäßigen Zusammenhänge. @. Wünsche (München). 
Kendall, M. 6.: Faetor analysis. I:, Factor analysis as a statistical technique. 
J. R. statist. Soc. London, Ser. B 12, 60-73 (1950). 
Smith, B. Babington: Faetor analysis. II: An evaluation of factor analysis 
from the point of view of a psychologist. Ibidem 73—85 (1950). 
Diseussion on both papers. Ibidem 85—-94 (1950). 

Im ersten Teil der Arbeit gibt M. G. Kendall eine Darstellung der in erster 
Linie von Psychologen entwickelten Faktorenanalyse in der Terminologie der 
mathematischen Statistik zudem Zweck, diese Technik auch für andere Anwendungs- 
gebiete nutzbar zu machen. Nach einer systematischen Einordnung der Faktoren- 
analyse als Spezialfall der Komponentenanalyse, die ihrerseits ein Teilgebiet der zur 
Analyse mehrerer Variabler gehörenden ‚Analyse der gegenseitigen Beziehungen ist, 
gibt Verf. zunächst eine Übersicht über die mathematische Behandlung des Haupt- 
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problems der Komponentenanalyse, ausgehend von einer Folge von n Beobachtungen 
für jede Variable eines Komplexes von p Variablen x < p neue mit den ursprünglichen 
Variablen in linearem Zusammenhang stehende Variable (Komponenten, Faktoren) 
zu finden, die die Variation der ursprünglichen Variablen exakt oder zumindestens 
angenähert wiedergeben. Diese allgemeine Komponentenanalyse wird dann zur 
Faktorenanalyse, wenn es sich um Fälle handelt, bei denen die Variation der ur- 
sprünglichen Variablen nicht nur durch allen gemeinsame Faktoren sondern noch 
durch einen jeder Variablen spezifischen Faktor und einen restlichen Fehlerfaktor 
hervorgerufen wird. Dabei treten dann Schätz- und Testprobleme auf, die noch 
einer brauchbaren Lösung harren. — Die Bedeutung und die verschiedenen An- 
wendungsmöglichkeiten der Faktorenanalyse in der Psychologie schildert B. Smith 
im zweiten Teil der Arbeit. Die anschließende Diskussion befaßt sich vorwiegend 
mit diesem Teil der Arbeit. Georg Friede (Göttingen). 


Reiersol, Olav: On the identifiability of parameters in Thurstone’s multiple 
factor analysis. Psychometrika, Cincinnati 15, 121—149 (1950). 

In der mathematischen Statistik der Wirtschaftswissenschaften wird ein Para- 
meter eines theoretischen Modells bestimmbar genannt, wenn er allein durch Aus- 
drücke der Wahrscheinlichkeitsverteilung der beobachteten Veränderlichen bestimmt 
wgtden kann. Verf. ermittelt die Bedingungen für die Bestimmbarkeit von Para- 
metern in vier solchen Modellen. Die Gegebenheiten sind dabei etwas andere als 
bei psychometrischen Modellen. — Ein theoretisches Modell der Vielfach-Faktoren- 
Analyse ist gekennzeichnet durch die empirisch gefundenen Werte der Probe, ihre 
„wahren Werte“ und ihre Anzahl, die Parameter, ihre Gewichte und ihre Anzahl. 
Für die Diskussion werden einzeilige. Matrizen (Reihenvektoren) der empirischen 
und der wahren Werte sowie der Parameter eingeführt. Die Gesamtheit der Ge- 
wichte bildet eine, in der Regel nicht quadratische Matrix Sodann wird eine Reihe 
von Voraussetzungen gemacht, die zum Teil durch das Wesen des Problems begründet 


sind, zum Teil die einzelnen, zu besprechenden Fälle kennzeichnen. Das eigentliche 


Ergebnis der Untersuchung ist die Ermittlung der Bedingungen, welche die Matrix 
der Gewichte sowie die statistisch bedeutsamen kovarianten Matrizen der Reihen- 
vektoren erfüllen müssen. Sie werden im wesentlichen durch das Auftreten von 
Nullen in den Zeilen und den Spalten gegeben. Ein wichtiges Ergebnis ist, daß 
die Bestimmung der Parameter nur dann vertrauenswürdig erscheint, wenn sie über- 
bestimmt sind. Lorenz (Berlin). 

Banerjee, K. S.: How balanced incomplete block designs may be made to fur- 
nish orthogonal estimates in weighing designs. Biometrika, Cambridge 37, 50—58 
(1950). 

Mit p Gegenständen, z. B. Kupferstückchen, deren Gewichte mit b,, by, : . ., &, 
bezeichnet werden sollen, werden N Wägungen gemacht, derart daß ein Teil der 
Gegenstände oder alle irgendwie auf die beiden Waagschalen einer chemischen Waage 
verteilt werden. Das ausgleichende Gewicht der «-ten Wägung heiße y,, sein Fehler 
&x. Die a-te Wägung wird beschrieben durch die Gleichung 

%o bi + 72 ba a Ipa by ZOG: een, 
wobei die x;„ die Werte +1 oder —1 haben, je nachdem der Gegenstand mit dem 
Gewichte 5b, auf die linke oder rechte Waagschale gelegt wird. 2; = 0 bedeutet, 
daß er nicht mit aufgelegt worden ist. Die Gesamtheit der Wägungen ist gekenn- 
zeichnet durch die ‚‚Design matrix“ X = [x,;]. Gewissen, aus ihr, ihrer transpo- 
nierten und ihrer inversen Matrix gebildeten Kombinationen kommen einfache physi- 
kalische Bedeutungen zu. Die Diskussion dieser Matrizen enthüllt Beziehungen 
zwischen den Wägungen auf einer chemischen und einer Federwaage. Außerdem 
wird ein Verfahren entwickelt, zu orthogonalen, unkorrelierten Schätzungen zu 
gelangen. Lorenz (Berlin). 
Zentralblatt für Mathematik. 37. 24 
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Hussain, Q. M.: Alternative proof of the impossibility of the symmetrical 
design with A= 2, k=7. Sankhyä, Calcutta 8, 384 (1948). | 
Smith, H. Fairfield: Estimating preeision of measuring instruments. J. Amer. 
statist. Assoc. 45, 447—451 (1950). 
Horäk, Zden&k: Law of error in physical measurements. Casopis Mat. Fys., 
Praha 74, Nr. 4, 283—284 und engl. Zusammenfassg. 284—285 (1950) [Tschechisch]. || 
Seth, 6. R.: On the distribution of the two closest among a set of three obser- | 
vations. Ann. math. Statist., Baltimore Md. 21, 298—301 (1950). 
Verf. stellt die gemeinsame Verteilung der beiden von drei Beobachtungen | 
%5 %y, &%g (% <a, <&,) am nächsten liegenden Beobachtungen x’, (2 
sowie der mit ihnen gebildeten statistischen Größen u=(x’— x) und | 
w= (x — &)/(&3 — x) für den Fall auf, daß die (kontinuierliche) Verteilung von | 
%, % und &, gegeben ist. Folgen x,, x, und x, der gleichen Normalverteilung mit 
dem Mittelwert 9 und der Streuung 1, so ergibt sich für die letztgenannte Verteilung: 
Eee 2 
Kanu) = „rw | 
Ehrenberg, A. $. C.: Estimation of heterogeneous error variances. Nature, | 
London 166, 608 (1950). 
In einem Material von pq Beobachtungen x,,, die modellmäßig durch | 
©; = 0%, + ß; + &,,; dargestellt werden können, wobei a, und ß, unbekannte Kon- | 
stante und die e,,unabhängig normal mit den Mittelwerten 0 und den Streuungen 05 
verteilte Zufallsabweichungen sind, soll 0? geschätzt werden. Da, wieM. G. Kendall 
in einer im Druck befindlichen Arbeit zeigt, die Maximum-Likelihood-Methode 
für kleine p und g keine befriedigenden Schätzungen liefert, gibt Verf. folgende mit 
keinem systematischen Fehler behafteten (unbiased) Schätzungen an: Für den Fall 
N 
ae are DU REREN An re al. 
ST p-—1) (q —2) - [2] ie De . 1a -)r = (Lir U, Ur Air z,.) > 
für den Fall: 
, 1 2 
se Dt [z (2 — 8.7) Fuggest) == (Fir — 8) (Bis — 2.) - 
Die zugehörigen Streuungen hängen außer von den «,, ß,auch von den 0? j=13,2,....,q) 
ab. Eine vollständige Diskussion dieser Schätzungen stellt Verf. in Aussicht. 
Georg Friede. 
Hartman, Philip and Aurel Wintner: On the effect of deeimal correetions on 
errors of observation. Ann. math. Statist., Baltimore Md. 19, 389—393 (1948). 
Bei Messungen kommt zu dem (zufallsbedingten) Beobachtungsfehler X noch 
ein Abrundungsfehler hinzu, der, wenn in Einheiten der feinsten Skaleneinteilung 
gemessen wird, dem absoluten Wert nach kleiner als $ ist. Hat der Beobachtungs- 
fehler die Wahrscheinlichkeitsdichte ® (x), so ergibt sich, wenn £ der ‚‚wahre‘“ Wert 
der zu messenden Größe ist, für die Wahrscheinlichkeit, daß der Fehler der Dezimal- 
oo n—4+r 
korrekturen kleiner als xist, > fl P(u—t)du, wenn |x|<4; O,wenn 2 <—4, 
n=—oo n—} 3 
und 1,wenn &>3 ist. — Für den Erwartungswert r—=r(t) des Dezimalfehlers, 
der durch den wahren Wert t der Beobachtungen hervorgerufen wird, erhält man 
")= ] s@)D(®-1)da, 
2 
wobei s(&+1)=s(z) und s(&)=x. für |z| <3$ ist. Ist D(x) eine gerade 
Funktion, so gilt 


Georg Friede (Göttingen). 


oo 


= = (— 1)” (c,/n) sin 2rent, 
n= 
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"wobei c, der n-te Fourierkoeffizient von D(x) ist, d.h. r(t) ist eine ungerade Funk- 
tion. Sind die Beobachtungsfehler normal um 0 mit der Streuung o verteilt, so ist 
mit qg= exp(— 2020?) 


© Zah 
r()=rlt,gy=—-nt 3 (— 1)" ng" sin 2rmnt, 
n=1 


wie die Verff. mit Hilfe der d,-Funktion zeigen, eine ungerade, analytische Funk- 
tion von der Periode 1 in £, die im Fundamentalbereich 0<:t<4 positiv und 
konvex für jeden Wert von o ist. Maxr(t;o) in bezug auf t und r(t) =r(t, o) 
bei festem ? (0 <t <4) sind abnehmende Funktionen von o. Georg Friede. 

Nomokonov, M. K.: Über die Einfachheit der charakteristischen Zahl der 
Integralgleichungen der Korrelationstheorie. Doklady Akad. Nauk SSSR, n.S. 
72, 1021—1024 (1950) [Russisch]. 

Verf. ergänzt zwei Ergebnisse von Sarmanov [Doklady Akad. Nauk SSSR, 
n. S. 53, Nr. 9 (1946) und dies. Zbl. 30, 313], indem er unter Heranziehung eines 
Satzes von Jentzsch [J. reine angew. Math. 141, 235—245 (1912)] Aussagen über 
die Einfachheit von Eigenwerten der in den Arbeiten von Sarmanov behandelten 
Integralgleichungen macht. Schmetterer (Wien). 

Middleton, David: The specetrum of frequeney-modulated waves after reception 
in,random noise. II. Quart. appl. Math. 8, 59—80 (1950). 

Nachdem Verf. in zwei vorangehenden Abhandlungen (dies. Zbl. 33, 82, 83) 
gewisse allgemeinen Resultate inder Geräuschtheorie nichtlinearer Geräte mitgeteilt 
und insbesondere das Spektrum einer frequenzmodulierten Welle in Begleitung zu 
fälliger Geräusche in den beiden extremen Fällen der mangelnden bzw. der Über- 
begrenzung eingehend besprochen hat, wird nun die vollkommen allgemeine Theorie 
der entmodulierten Welle entwickelt, und zwar in Anbetracht einer willkürlichen 
Begrenzung des Geräusches und unter Berücksichtigung des Zeichenspektrums sowie _ 
der niederfrequenten Ausgangsleistung des Empfängers. — Nach Angabe der —eine be- 
friedigende analytische Behandlung ermöglichenden — Idealisierung und Einschrän- 
kung ergibt sich die Niederfrequenz-Korrelationsfunktion als mit der in Mitteilung I 
erhaltenen gestaltlich identisch. Die jetzt auftretenden Amplitudenfunktionen 
sind allerdings verwickelter. Die vollständige Korrelationsfunktion ergibt sich dann 
wieder durch Mittelung über die Modulationsphasen und das mittlere Leistungs- 
spektrum nach dem Wiener-Khintchineschen Satz als deren Fouriertransformierte. 

- Nach Erledigung wichtiger Sonderfälle folgt die Untersuchung des Geräusches 
allein — bei Voraussetzung eines normal verteilten Eingangsgeräusches. Sechs 
Figuren veranschaulichen die ausder Theoriesich ergebenden nachrichtentechnischen 
Folgerungen. Szentmartony (Budapest). 


Versicherungsmathematik. Finanzmathematik: 


Münzner, H.: Statistische Testmethoden in der Versicherung. Bl. Deutsch. 
Ges. Vers.-Math., Würzburg 1, 29—37 (1950). 

Kurzer Vortrag über neuere Methoden in der mathematischen Statistik (insbes. 
Schätzmethoden, Prüfungs- und Testverfahren), mit Andeutungen einiger Anwen- 
dungen in der Versicherungsmathematik. Bruno de Finetti (Trieste\. 

Zwinggi, Ernst: Anwendung neuerer statistischer Verfahren in der Versiche- 
rungsmathematik. Bl. Deutsch. Ges. Vers.-Math., Würzburg 1, 13—23 (1950). 

Verf. schildert die Anwendung geläufiger Methoden der Statistik auf die fol- 
genden Aufgaben der Versicherungstechnik: 1) Man untersuche, ob ein Sterblich- 
keitsunterschied in bestimmten Versichertenbeständen z.B. für Rentner mit und, 
ohne Nachversicherungen statistisch gesichert sei. 2) Man bestimme die Deckungs- 
kapitalien für bestimmte Bestände, prospektiv oder retrospektiv (t-Methode) aus 
Stichproben. Dabei muß jeweils eine Annahme über die Streuung der je nach 
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Methode’ verwendeten Hilfszahl gemacht werden. — Verf. beweist an Hand nume- 
risch durchgerechneter Bestände die gute Verwendbarkeit der geschilderten Methoden. 
Sazxer (Zürich). 
Wit, 6. W. de: Die Sterbliehkeitsabnahme in den Niederlanden seit 1870. Ver- 
zekerings-Arch. 28, 241—279 (1950) [Holländisch]. 


Verf. untersucht auf Grund der je zehnjährigen Beobachtungsergebnisse von 1870 | 
bis 1940 die Sterblichkeitsabnahme in den Niederlanden mit Hilfe der Fisherschen 


Methode „of maximum likelihood‘“. Er zeigt, daß die Extrapolationsabweichungen 


geringer sind als der mittlere prozentuale Fehler bei Makehamscher Ausgleichung; | 


ferner daß das Gesetz von Makeham, dem die Beobachtungen seit 1900 immer 
weniger gut entsprachen, für die auf das Jahr 2000 extrapolierten Zahlen wieder 
viel besser gilt. Die Untersuchung führt zu dem Ergebnis, daß die Sterblichkeits- 
abnahme vor dem Jahre 2000 ihr Ende bzw. ihr Ziel erreicht hat, bei den höheren 


Altern früher, bei den jüngeren später, Die Grenzwerte der Sterbenswahrscheinlich- | 
keiten sind graphisch, nicht analytisch ermittelt. — Die mit den Makeham-Kon- | 
stanten & = 82,09, ß = 3,9515 und Y = 1,106 ausgeglichene Zukunftssterbetafel 


weist zwischen den Altern 10 und 40 keine Einbuchtung mehr auf, was Verf. auf die 
Abnahme der Tuberkulose-Sterblichkeit zurückführt. Härlen (München). 

Springbett, T. M.: The investigation of extra mortality. Trans. Fac. Actuaries, 
Edinburgh 19, 260—292 (1950). 

Pöttker, Werner: Methoden zur summarischen Berechnung der Prämien- 
reserve ohne Gruppierung des Versicherungsbestandes. Bl. Deutsch. Ges. Vers.- 
Math., Würzburg 1, 51—62 (1950). 

In der Arbeit wird ein Problem der praktischen Versicherungstechnik aufge- 
worfen und unter gewissen neuartigen Gesichtspunkten einer Lösung zugeführt, das 


schon zu wiederholten Malen im Mittelpunkt des Interesses der Aktuare gestanden 


hat. Die vom Verf. aufgestellte und seinen Berechnungen der Bestandsreserven 
zugrunde gelegte Näherungsbeziehung für das Deckungskapital geht, wie es sich 
auch schon bei früher entwickelten Gruppenverfahren zur Reserveberechnung als 
nützlich erwiesen hat, auf die Annahme der Gompertz-Makehamschen Ersatzdar- 
stellung der Absterbeordnung zurück. Im übrigen stellt das in der Abhandlung mit- 
geteilte Verfahren eine interessante neue Variante im Gebiet der Hilfszahlenmethoden 
zur Berechnung von Reserven ganzer Versicherungsbestände dar, die auch vom 
. Standpunkt zweckmäßiger Interpolationspraxis aus Beachtung verdient. Die der 
Arbeit beigegebene Zusammenstellung durchgerechneter Zahlenbeispiele gibt eine 
recht brauchbare Übersicht über die bei Anwendung der geschilderten Näherungs- 
methode auftretenden prozentualen Fehler. @. Wünsche (München). 


Kok, Th. €. L.: Näherungs-Kaufpreise für fallende temporäre Todesfallver- 
sicherungen. Verzekerings-Arch. 28, 185—200 (1950) [Holländisch]. 

Eine Näherung K, für den Kaufpreis K der gleichmäßig abnehmenden tempo- 
rären Todesfallversicherung ist der Kaufpreis für die temporäre Todesfallversicherung 
über die mittlere Summe; eine zweite Näherung K, der Kaufpreis für die temporäre 
Versicherung über die Anfangsleistung auf die halbe Dauer. Der Fehler verschwindet 
in beiden Fällen, wenn C, in x konstant ist; bei monotonem O, ist KK ee 
oder KR, >K>K,. Eine dritte Näherung K,=4(K, +2K,) ist genau, wenn 


fit) = C,/[D, quadratisch ist. «K, ist deshalb eine gute Näherung, wenn /(t) durch. 


eine quadratische Funktion gut approximierbar ist. Bemerkenswert ist die Fest- 
stellung, daß bei diskontinuierlicher Methode die Ungenauigkeit i. a. nur unerheblich 
größer ist. Verf. stellt noch drei weitere Näherungswerte auf und wendet sein Ver- 
fahren auch auf den Kaufpreis für eine stetig fallende Leibrente an, für die eine 
Integralformel derselben Art gilt wie für die fallende temporäre Versicherung. 


Härlen (München). 
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n. Cansado, E.: Vektorinterpretation of Slutsky’s equation. Trabajos Estadist., 
Madrid 1, 29—33 [Spanisch], 33—36 [Englisch] (1950). 

_ » Geometrische Deutung der Slutskyschen Gleichung, ausgehend von dem Be- 
griff der Indifferenz-Hyperflächen (s. d. beiden nachstehenden Referate): Die Nach- 
frage wird durch infinitesimale Variation eines Preises zweifach beeinflußt, durch 
Einkommens-Effekt und durch Substitutions-Effekt. Dem entspricht eine Zerlegung 
des Preis-Konsum-Vektors in einen Einkommens-Vektor und einen Substitutions- 
Vektor, welch letzterer in der Budget-Hyperebene liegt, die tangential zur Indiffe- 
renz-Hyperfläche ist. Härlen (München). 


Cansado, E. and H. Wold: Some properties of priee-eonsumption eurves and 
. ineome-consumption eurves. Trabajos Estadist., Madrid 1, 37—48 (1950). 
Die Gleichung der Indifferenz-Hyperfläche eines Verbrauchers U (q,,....,9,) = 6; 


’ 


bzw. die durch partielle Differentiation daraus gewonnenen Gleichungen und die 
n 3 
Budget-Gleichung X p,9,= u (u = Einkommen des Verbrauchers, p, = Preise 
i=1 


der Güter, von denen er die Mengen g, ersteht) bestimmen das Budget-Optimum 
(41: ---,@,)- Verff.leiten aus dem Gleichungssystem die Gleichungen für n Preis- 
Konsum-Kurven durch.Q ab: 4,( : - „W5Tis- Up Ram: 7), u = Dil 
einer Einkommens-Konsum-Kurve (© (mit u als Parameter) und von n Preis-Konsum- 
Kurven des Typus B, wobei alle Preise außer einem im selben Verhältnis vergrößert 
oder verkleinert werden. Sie zeigen, daß in jedem Punkte Q(4}, . . ., q&) die Tangente 
an die Kurve C’ im Innern des Winkelraumes liegt, der durch die Tangenten an die 
Kurven 4, gebildet wird, und ebenso im Innern des Winkelraumes der Kurven B,. 
Der Substitutions-Vektor (s. vorsteh. Referat) einer Kurve A, hat die Richtung der 
maximalen g,-Koordinate des infinitesimalen (n— 1)-dimensionalen Indifferenz- 
Ellipsoids um @, d.h. ist konjugiert zu der (n— 2)-dimensionalen Hyperebene, in 
welcher die Budget-Hyperebene die Hyperebene g,—= 9% schneidet. Der Substi- 
tutionsvektor von B, ist dem von A, entgegengesetzt. Die Projektion von A, auf 
die Budget-Hyperebene (Richtung der Kurve C im Punkte @ als Projektionsrichtung) 
bildet mit der q,-Achse einen kleineren Winkel als mit irgendeiner g,-Achse, j =# ?. 
Härlen (München). 

Guiraum, A., J. Tena et H. Wold: Cartes d’indifference & fonetions de demande 

donnees. Trabajos Estadist., Madrid 1, 49—62 [Franz.], 62—68 [Spanisch ] (1950). 


Verff. stellen für einige spezielle Nachfragefunktionen die Indifferenzkurven auf 
bei zwei Gütern, also im 2-Dimensionalen. Sei (vgl. vorsteh. Referat) p, fest, P, 
variabel. Verff. behandeln die Fälle: 1. g, ist unabhängig von pP, = €(Ps; 1); 
2. g, ist unabhängig von 9,, 93 — € (Pa, #4); 3. q,1st unabhängig von u, 9, = € (P1; Pa): 
2m -eunfut+bn), m=1;5. = (u—e)/(öu + cn), 2, =1. Die beiden 
letzten Fälle entsprechen für konstantes p, den Nachfragefunktionen von Törn- 
qvist für notwendige bzw. für relativ luxuriöse Güter. Härlen (München). 


Wood, Marshall K. and George B. Dantzig: Programming of interdependent 
enrtieg: I. General discussion. Econometrica, Chicago 17, 193—199 (1949). 

| Dantzig, George B.: Programming of interdependent activities: II. Mathematical 
model. Econometrica, Chicago 17, 200—211 (1949). 

„Tätigkeiten“ (oder Produktionsprozesse), die Güter produzieren, werden als Bestandteile 
einer Technologie nach bestimmten Forderungen kombiniert mit dem Ziele, ein Planungsoptimum 
zu erreichen. — Als Postulate einer „linearen Technologie“ werden aufgestellt: 1) Es existiert 
eine Folge {A} von Tätigkeiten, die 2) in der Zeit von 0 bis i, wirken. 3) Es existiert eine Folge 
von m Güterarten. 4) Jede Tätigkeit hat einen charakteristischen Güterfluß. ‚Der Fluß des i-ten 
Gutes bis zur Zeit t werde mit (,(t|A) bezeichnet. 5) (1) C;(t|A, + A,) = (0,(t|A,) + C,(t|A,)- 
6) Eine Teilfolge A, A, bestimmt ein „geschlossenes“ System bezüglich A,, wenn 


N 
(2) I ae lr2,n..,m), 
0 
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wo A,, eine „exogene“ Tätigkeit, nicht notwendig ein Element von {A} ist. Durch A, können 
Anfangsbedingungen zur Zeit = (0 und Güterflüsse von.außen während 0 <t<t, ausge- 
drückt werden. 7) Für alle x > 0 und irgendein A existiert eine Tätigkeit x - A, deren Güter- 
flußfunktion gegeben ist durch O;(|a-A)=x:C;(A) @=1,2,...,m). 8) Es existiert 
eine endliche Folge von Tätigkeiten A,,..., A„ derart, daß jedes A ++ A, als nichtnegative 
Kombination von Grundtätigkeiten ausgedrückt werden kann: 
A=-yAıt+y%At' tm Am H=S0). 
Wird A als Vektor definiert durch (8) A = {0, (t|A), 0,(t|A), - - -, Om (t|A)}, so wird Forderung 6) 
zu (4) A+sA+%A + +4, =0. Eine Folge von Werten 2,>0 (x; heiße 
Niveau der j-ten Tätigkeit), die (3) erfüllt, werde ausführbares Programm genannt. — (4) be- 
deutet ein unendliches System linearer Gleichungen, die für alle , O<t< t,, erfüllt werden 
müssen. Die Betrachtungen werden auf eine Klasse solcher Tätigkeiten A eingeschränkt, bei | 
denen eine Folge x, > 0 das System für ganze durch die Zeitpunkte 0,1,..., 7 (kürzer statt | 


0,t,...,t7 =) begrenzte Zeit-Teil-Intervalle befriedigt. Dazu bedeute Ay VE 1 
t=1,2,..., T) weiter eine Grundtätigkeit, deren Flußfunktion bis zur Zeit £—1 gleich 0 
und von da ab konstant ist, «) die der Flußfunktion für das i-te Gut durch A} zugeführte 


Menge (Zuflußkoeffizient), 6 den Austoß des :-ten Gutes durch A" zurZeitt (Austoßkoeffizient), | 
Br den konstanten Fluß in der Zeitspanne 2—1 bis £ (Flußkoeffizient) und u das Niveau | 


von AU von t—1 bis t. (1) und (2) werden dann zu 


nt nA nt 
We le RER 2b) De 
Rn, DE ea A; Ve ES Di; Ye 0 
0 00 I=0 
On und 0%) —=(. — Eine große Mannigfaltigkeit von 


Programmgestaltungen kann in die Form gegossen werden, eine lineare Funktion zu einem 
Maximum oder Minimum zu machen. Dem entspricht Forderung 9): Das beste ausführbare 
Programm ist dasjenige ausführbare Programm, welches eine spezielle (das Ziel der Wirtschaft 
m nt : 
betreffende) lineare Funktiin 8% N y\” x, y, = const., zu einem Maximum macht. — 
t=1j=1 
Neben Vergleichen mit anderen einschlägigen Arbeiten (von Neumann) und Hinweisen auf 
entstehende mathematische Probleme, insbesondere der Ausführung der Rechnungen durch 
Maschinen, werden die Formeln in Vektor- und Matrizenschreibweise umgeschrieben und mehrere 
Beispiele gegeben. R.Günther (Nordhausen). 
Ross, Alan $. €.: Philological probability problems. J. R. statist. Soc., London, 
Ser. B 12, 19—41 and discussion 41—59 (1950). 


Geometrie. 
Grundlagen. Nichteuklidische Geometrie: 


Fulton, Curtis M.: The non-euelidean mirror. Proc. Amer. math. Soc. 1, 331— 
333 (1950). 

Verf. zeigt mit Hilfe elementarer analytischer Betrachtungen, daß auch in der 
hyperbolischen Ebene die Ellipse die Form einer Kurve mit der Eigenschaft ist, 
daß die von einem Punkt ausgehenden Strahlen nach Reflexion an der Kurve nach 
einem zweiten Punkt konvergieren, während die Parabel die Form einer Kurve 
mit der Eigenschaft ist, daß die von einem Punkt ausgehenden Strahlen nach Re- 
flexion an der Kurve parallel sind zu einer festen Geraden. @erretsen (Groningen). 


Pöttker, Werner: Die Übertragung der Guldinschen Regeln auf den sphäri- 
schen und elliptischen Raum. Arch. Math., Karlsruhe 2, 192—198 (1950). 

Im Gegensatz zu allgemeineren Räumen Riemanns gibt es im nicht-Euklidischen 
Raum den Begriff des starren Körpers. Verf. untersucht den sphärischen Raum 
darauf, ob es auch dafür einen ausgezeichneten Punkt gibt, welcher die dem Eukli- 
dischen Schwerpunkt entsprechenden Eigenschaften aufweist. Dabei erweist sich, 
daß die Hamiltonschen Quaternionen eine übersichtliche Darstellung zulassen. Es 
gelingt Verf., die Guldinschen Regeln in die sphärische Geometrie zu übertragen. 
Die Übertragung auf den elliptischen Raum erfolgt ohne weiteres. _@erretsen. 
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Lauffer, R.: Der Satz von Ptolemaios. Österreich. Akad. Wiss., math.-naturw. 


_Kl., 8.-B., IIa 157, 5361 (1949). 


Die Arbeit besteht aus zwei voneinander unabhängigen Teilen. Im ersten Teil 
wird der Satz von Ptolemaios bewiesen in der folgenden Fassung: Liegen die Punkte 
A, B, 0, Din dieser Reihenfolge auf einem Kreise, dann ist die Summe der Recht- 
ecke, gebildet aus den Strecken AB und CD bzw. den Strecken BC und DA inhalts- 
gleich dem Rechteck aus den Strecken AC und BD. Zum Beweise wird keiner der 
Sätze der Ähnlichkeitslehre herangezogen, wohl aber der Satz von Desargues, für 
welchen es aber Beweise gibt, welche die Stetigkeit und daher auch die Ähnlich- 
keitslehre nicht voraussetzen. Im zweiten Teil behandelt Verf. Umkehrungen und 
Verallgemeinerungen des Satzes von Ptolemaios. Die Angabe von notwendigen und 
hinreichenden Bedingungen für die Kreislage von vier Punkten erfolgt mit Heran- 
ziehung von Rechnungen und erstreckt sich dafür auch auf reelle und imaginäre 
Punkte der Ebene und des Raumes. J.C.H.@erretsen (Groningen). 


Bruck, R.H. and H.J. Ryser: The non-existenee of certain finite projeetive 
planes. Canadian J. Math. 1, 88—93 (1949). 3 


Wenn jede Gerade einer endlichen Geometrie mit genau N +1 Punkten 
inzident ist, so ist im Desarguesschen Falle N eine Primzahlpotenz. Dasselbe gilt 
ir’ allen bisher bekannten Nicht-Desarguesschen Geometrien; doch ist bisher nur- 
die Unzulässigkeit von N = 6 bewiesen worden. Es wird hier gezeigt, daß N unzu- 
lässig ist, wenn sein quadratfreier Bestandteil durch eine Primzahl p =3 mod 4 
teilbar ist und außerdem N =1 oder 2 mod 4 ist. Die Zulässigkeit vn N>1 
ist äquivalent mit der Existenz einer Zerlegung B= AAT= AT A; hierbei be- 
deutet B die Matrix vom Grade N?+ N +1, in der außerhalb der Diagonale 
nur Einsen stehen, während die Diagonalelemente gleich N +1 sind, und A ist 
eine Matrix mit ganzzahligen nicht-negativen Elementen. Es zeigt sich, daß in A 
nur Einsen und Nullen vorkommen. Wenn man 1 als Inzidenz und 0 als Nicht- 
inzidenz deutet, wird dann A die Inzidenztafel einer projektiven Geometrie der 
verlangten Art. Aus der Zerlegungsformel folgt, daß B zur Einheitsmatrix ähnlich 
ist und deshalb dieselben Ähnlichkeitsinvarianten hat wie diese. Insbesondere 
haben die Hasseschen Invarianten c, (B) für jede Primzahl p den Wert 1. Anderer- 
seits beweisen die Verff, c,(B)=(-1,N), k=N(H-+1):2; hierbei ist 
(—1, N), das HilbertscheNormenrestsymbol, hat also den Wert— 1, wenn p=3 mod 4 
im quadratfreien Bestandteil von N vorkommt. Hieraus folgt der Satz. Insbesondere 
ist N = 2p, p=3mod 4 unzulässig. F.W. Levi (Bombay). 

Favard, Jean: Sur Paxiome de Pasch consider comme axiome d’espace. C. r. 
Acad. Sci., Paris 230, 1996—1997 (1950). 

Skizze einer Begründung der projektiven Geometrie, die im wesentlichen mit 
der von G. Peano, Sui fondamenti di Geometria, Rivista di Matematica, Vol. IV 
(1894) übereinstimmt. Siehe auch Friedrich Schur, Grundlagen der Geometrie, 
Berlin und Leipzig 1909, S. 5—13, wo die zu der vorliegenden Note gehörigen Be- 
weise durchgeführt sind. F. W. Levi (Bombay). 

Ladopoulos, P. D.: Beitrag zur projektiven Geometrie. Der Winkel zweier 
Kegelschnitte. Bull. Soc. math. Grece 24, 76—83 und franz. Zusammenfassg. 83 — 
84 (1949) [Griechisch ]. 


Verf. definiert als Winkel zweier Kegelschnitte (/,, ©, die Größe 3; lea, wobei a 


gleich dem Doppelverhältnis von C/, O,, €}, €5 ist. Hierbei bedeuten (7, 03 die beiden 
Kegelschnitte, die durch die vier Schnittpunkte 1, 2, 3, 4 von C,, €, und durch 
jeden der beiden Kreispunkte (absolute Punkte) J, bzw. J, der Ebene der Kegel- 
schnitte gehen. Liegen 1, 2, 3, 4 auf der Peripherie eines Kreises, so ist der Winkel 
Null, und die Kegelschnitte heißen nach Verf. parallel. Die so eingeführte Paralleli- 


376 . \ u est & P 
tät ist transitiv. Betrachtet man alle Kegelschnitte, die durch drei nicht auf einer 
Geraden liegenden Punkte 1, 2, 3 hindurchgehen, als Pseudogeraden und als Pseudo- 


punkte alle Punkte der Ebene mit Ausnahme der Punkte, die auf den Geraden 
12, 23, 31 liegen, so gelten in dieser Geometrie das Euklidische Parallelenaxiom und 


andere Sätze der Euklidischen Geometrie. Damit wird nach Verf. eine Analogie 


zwischen seinem Begriff des Winkels von zwei Kegelschnitten und des bekannten 
Begriffes des Winkels von zwei Geraden erwiesen. D. A. Kappos (Erlangen). 


Elementargeometrie: 


e Sakellariou, Nilos: Elemente der theoretischen Geometrie. 3 Bde. Athen: 
Verlag A. Th. Pountza 1950. 224, 208, 208 S. [Griechisch ]. 


Das Buch ist als zusätzliches Hilfsmittel für griechische Oberschulen, besonders für Abi- 
.turienten gedacht, die ihre Kenntnisse in der Geometrie ergänzen und vertiefen wollen. Verf. 
beschränkt sich daher nicht auf die amtlichen Lehrpläne, sondern behandelt den Stoff der 
Geometrie exakt, einheitlich und ausführlich. Das Buch ist nicht streng axiomatisch aufgebaut, 
jedoch sind die Definitionen und Grundsätze (Axiome) in übersichtlicher Weise zusammengefaßt. 
Ebenso sind die geometrischen Konstruktionen einheitlich und in besonderen Kapiteln behandelt. 
Durch seine langjährige Erfahrung, die Verf. neben seiner Lehrtätigkeit an der Universität als 
Berater für das Erziehungswesen und Verfasser von Schulbüchern erworben hat, hat er ver- 
standen, schwierige und komplizierte Beweise zu vermeiden und das Buch leicht verständlich 
zu schreiben. Bemerkenswert sind seine Ratschläge über Beweismethoden und Behandlung von 
geometrischen Konstruktionen, sowie die systematisch angeordneten, zahlreichen Aufgaben und 
die geschichtlichen Notizen des Verf. — Der erste Band enthält etwa den Stoff des ersten und 
zweiten Buches der Elemente von Euklid, außerdem eingeschriebene und umschriebene Vier- 
seite und ihre Eigenschaften, den Steiner-Miquelschen Punkt, vollständige Vierecke, den Miquel- 
schen Kreis, die Eulersche Gerade, den Satz von Nagel, den Kreis von Euler, die Wallace-Simson- 
sche Gerade, den Salmon-Steinerschen Satz, geometrische Konstruktionen und Aufgaben über 
geometrische Örter, den Punkt von Brocard, Vektoren und Orientierung von Figuren, Verschie- 
bungen und Drehungen. — Der zweite Band enthält etwa den Stoff des dritten und vierten Buches 
der Elemente von Euklid, außerdem die Potenz eines Punktes in bezug auf einen Kreis, Potenz- 
' linie, Potenzpunkt, die Teilung von Figuren, die Transversalen, homothetische Figuren, Pol 
und Polare, inverse Figuren, ausgewählte Sätze der Dreiecksgeometrie, wie die Sätze von Clairaut, 
Stewart, Salmon, Gergonne, Brune, Vecten, Gauß, Pascal, Brianchon, Ceva, Menelaos, Taylor, 
Feuerbach, den Punkt von Lemoine, Kreise von Lemoine, Apollonjus, Tücker, Brocard. — Im 
dritten Band wird die Stereometrie behandelt, besonders und ausführlich die Eigenschaften der 
Tetraeder und Polyeder, der Satz von Euler, symmetrische, homothetische und inverse 
Raumfiguren, Potenz eines Punktes bezüglich einer Kugel, Pol und Polarebene, Satz von 
Ptolemaios, von Dupuis, der Kantorsche Punkt, die Haggesche Kugel, die Geometrie auf 
der Kugeloberfläche (Winkel, Dreiecke, Polygone usw.). D. A. Kappos (Erlangen). 

e Dörrie, Heinrich: Ebene und sphärische' Trigonometrie. München: R. Olden- 
bourg Verlag 1950. 518 8. 

Ein beliebiger Winkel wird nach Archimedes durch Einschiebung in 3 gleiche Teile zerlegt. 
cos und sin des halben Winkels werden durch den sin des ganzen Winkels ausgedrückt. sin-Satz 
des Vierecks. Die cos der Dreieckswinkel werden geometrisch dargestellt. sinx und cos x 
werden mit Hilfe von Mittelwerten in Potenzreihen entwickelt. Die trigonometrischen Tafeln 
können mit Hilfe der Simpsonschen Formeln berechnet werden. Winkelberechnung, wenn der 
tg groß oder der sin oder cos nahezu = 1 ist. aretgx und aresinx werden mit Hilfe von 


Schranken des Differenzenquotienten und des Mittelwertes des Differentialquotienten in Potenz- 


reihen entwickelt. Für das regelmäßige 7-, 9- und 14-Eck werden die kubischen Gleichungen 
aufgestellt. Verf. gibt einen eigenen Beweis des Morleyschen Satzes und zeigt darüber hinaus 
daß die Seite des Morleyschen Dreiecks 4sin4 sin} ßsinly mal Umkreisdurchmesser ist. 
Verf. gibt einen eigenen Beweis des Cauchyschen Satzes: Das geometrische Mittel positiver 
Zahlen, die nicht alle gleich sind, ist kleiner als das arithmetische. In den Multiplikationssätzen 
der Kreisfunktionen wird der Multiplikator auf nicht ganze Zahlen verallgemeinert. In Caenolis 
Formel wird der sin der Exzeßhälfte durch den von Staudtschen 3-Eckssin ausgedrückt. Stewarts 
Satz wird zum Beweise des Caseyschen Satzes benutzt. Cevas Satz auf der Kusel wird auf die 
Seitenhalbierenden, die Winkelhalbierenden und die Höhen angewandt. Die Gaußsche Ver- 
besserung des Legendreschen Satzes. Eulers Tetraederinhalt als Funktion der Kanten. Sonnen- 
uhren: Horizontaluhr, vertikale Mittagsuhr und Vertikaluhr in beliebigem Azimut. Bestimmung 
des Schiffsorts auf See; der Lemoinepunkt. Fehlerabschätzung bei der Auflösune der Kepler- 
schen Gleichung. 2 Verfahren zur Berechnung der Zeitgleichung. Die Aufgabe von Douwes 
wird auf das Gaußsche 2-Höhenproblem zurückgeführt. Beim Gaußschen 3-Höhenprobleni 


ur 
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wird der durch die Strahlenbrechung verursachte Fehler ausgeschaltet. Beim Ricciolischen Ver- 


fahren wird die Breite ohne Winkelmessung bestimmt. Winkelmessung mit kleinster Fehler- . 


 fortpflanzung. 265 Aufgaben. Anm.d.Ref.: Verf. gewinnt die Additionssätze der Kreisfunk- 
tionen, 1. wenn beide Winkel und ihre Summe spitz sind, 2. wenn beide Winkel spitz sind und 


ihre Summe stumpf ist, 3. wenn ein Winkel stumpf und der andere spitz ist, 4. wenn beide 


. Winkel stumpf sind, 5. wenn beide Winkel überstumpf sind usw. statt mit Hilfe von Vektoren 


alle Möglichkeiten auf einmal zu erfassen. 8.112, 4. eingerahmte Gleichung: 2 arc tg x — 


2 
1 a: 8.172, 4.-und 2.- letzte Zeile: etg p hat nicht den Anfangs- und Endwert 0, sondern 


etg x. 8. 176, 13. Zeile: 9/34 muß durch x/34 ersetzt werden; 


arc tg 


Ir 13% 157 T 
cos 7 cos 7 + c08 —r- + 08 m < 0 
bedarf des Beweises. 8.183, 7. Zeile: die eckige Klammer durch K. S. 239, letzte Zeile bedarf 


des Beweises. 8.242, die letzten beiden Zeilen: Weshalb konvergiert die Rouchereihe für 


@<0? 8.275, 11.- letzte Zeile: & wird nicht < 1/2 sondern < In 2 vorausgesetzt. S.276, 12. Zeile, 
die Absolutstriche sind überflüssig; 20. Zeile, das 2. <-Zeichen bedarf des Beweises. 8.279, 
3. Zeile: 0 muß durch 1 ersetzt werden. 8.285: u, ug, 4g,. . .,u„ Sind für den in der 7.- letzten 
Zeile benutzten Wert A=n/n nicht paarweise verschieden. 8.296, 11.- letzte Zeile: Auf der 
rechten Seite fehlt der Faktor —1. S. 312: Verf. gewinnt die Formeln des Kugeldreiecks nur 
aus einer Projektionslage, statt wie Hammer, Handbuch der Trigonometrie, mit Hilfe zweier 
räumlicher Koordinatensysteme alle Möglichkeiten auf einmal zu erfassen. S.354: Die Länge 
der Raumdiagonale eines Spats kann mit Hilfe der Kantenvektoren unmittelbar angeschrieben 
werden. S. 372, 7. Zeile: y statt ß und cesstatt b. Konrad Ludwig (Hannover). 


Boyd, Rutherford: In a laboratory of design. Scripta math., New York 15, 
183—192 (1949). 
Darstellung von Spiralen, die aus Rechtecken von bestimmten Seitenverhält- 


gen = 
nissen (z. IB9T: V2) oder rechtwinkligen Parallelepipeden (1 ; V2 } v3) ableitbar 
sind. Beschreibung einiger Eigenschaften solcher Kurven und Konstruktion ver- 
schiedener Tangentenfiguren einer Spirale. H. Horninger (Istanbul). 

Bilger, 6.: Construetion de trapezes. Elemente Math., Basel 5, 134—135 (1950). 

Davis, Chandler: The short-eut problem. Amer. math. Monthly 55, 147—150 
(1948). 

Gegeben seien in der Ebene endlich viele Geraden, die ein System von Straßen 
darstellen sowie zwei Punkte O und 0’, die jeder auf mindestens einer der Geraden 
liegen. Gesucht ist der kürzeste Weg von O nach O’ längs der Straßen. Liegen CO 
und 0’ auf derselben Seite einer Geraden, so verläuft auch der Weg ganz auf dieser 
Seite. Auf diese Art erhält man ein (evtl. offenes) konvexes Polygon, dessen Inneres- 
der Weg nicht verläßt. Mit Hilfe der Neigung zur ‚Luftlinie‘ 0 0’ bestimmter 
Polygonseiten einerseits und einer herausgegriffenen Straße (mit Durchlaufungssinn) 
andererseits erhält Verf. die Definition der „rückläufigen“ (reflex) Straßen. Alle 
anderen heißen ‚‚direkt“. Der Hauptsatz besagt dann, daß der kürzeste Weg nur 
längs direkter Straßen verläuft. Dueball (Berlin). 

Marmion, Alphonse: Sur la geometrie du tetra&dre. ©. r. Acad. Seci., Paris 
231, 890-892 (1950). 

Fortsetzung der Note gleichen Titels des Verf. (dies. Zbl. 36, 221). Verf. bestimmt 
den Ort der Orthopole der Geraden einer Ebene, der Geraden einer Regelschar 
n-ter Ordnung, der Geraden eines Kegels n-ter Ordnung, der Tangenten einer ebenen 
Kurve n-ter Klasse und der Geraden einer Kongruenz (m, n). Ferner bestimmt er 
die Geraden, deren Orthopol auf einer Kurve n-ter Ordnung, auf einer Fläche 
n-ter Ordnung, im Unendlichen oder auf dem Höhenhyperboloid des Tetraeders 
liegt. Zacharias (Quedlinburg). 

Woude, W. van der: Über die Konstruktion der „Pseudo-Ellipse“. Euclides, 


Groningen 25, 290—293 (1950) [Holländisch ]. 


Von Technikern wird eine Ellipse oft als eine Eilinie gezeichnet, die aus vier 
Kreisbogen besteht. Verf. diskutiert die Frage, unter welchem Gesichtspunkt man 
eine derartige Annäherung als die meist befriedigende zu betrachten hat, und erwähnt 
eine Konstruktion, die dem aufgestellten Kriterium genügt. J.C. H. @Gerretsen. 
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Jong, B. J. de: Über die Trisektion eines Winkels. Simon Stevin, wis. natuurk. 
Tijdschr. 27, 71—92 (1950). [Holländisch]. - ER | 

Verf”referiert über einige ältere und neuere Näherungskonstruktionen für die 
Dreiteilung des Winkels. J.O. H.@erretsen (Groningen). 

Visser, D.: Eine Näherungskonstruktion für die Trisektion eines Winkels. | 
Simon Stevin, wis. natuurk. Tijdschr. 27, 69—70 (1950) [Holländisch ]. 

Verf. gibt eine ziemlich genaue und nicht zu komplizierte Näherungskonstruk- 
tion für die Dreiteilung eines Winkels. Es sei «x =<(AOB ein spitzer Winkel. 
Auf dem Halbstrahl OA nehme man einen Punkt © (A zwischen O und ©) und auf 
der Verlängerung von AO einen Punkt D derart, daß DO=0A = AC. Es sei E 
der Schnittpunkt der Winkelhalbierenden von « mit dem Kreise (D, DO); F der 
Schnittpunkt der DE mit dem Kreise (D, DO); @ der Schnittpunkt von DO mit 
der Geraden durch F parallel zu OB; H der Schnittpunkt von OE mit dem Kreise 
(G, GC); J der Schnittpunkt des Bogens CE mit dem Kreise (0, OH). Dann ist 
y=<C0DJ eine brauchbare Approximation für 4.  Gerretsen (Groningen). 

Brusotti, Luigi: Questioni didattiche. Enciel. Mat. element. e Complem., 
Milano 311, Nr. LXTI, 885—973 (1950). 

Brejcha, Josef: Sur Pexistenee des polygones non convexes d’une espece donn6e. 
Casopis Mat. Fys., Praha 72, D 61—D 66 (1947) [Tschechisch]. 

Ballieu, Robert: Sur les triangles autopolaires des polarit6s planes. Ann. Soc. 
sci. Bruxelles, Ser. I 64, 48—54 (1950). 

Let x be a plane polarity over a field X and let © be the coineidence conie of 7. 
The au. discusses, for different K, the possibilities in order that the sides of the 
selfeonjugate triangles meet or not Ü. Ancochea (Madrid). 


Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


e Puig Adam, P.: Kurs der metrischen Geometrie, Bd. I: Grundlagen. Bd. I: 
Ergänzungen. Ebene und sphärische Trigonometrie. Grundbegriffe der projektiven 
Geometrie und Anwendungen. Kegelschnitte. 2. Aufl. Madrid: Biblioteca Mate- 
matica 1949; 1950. VIII, 373 S.; VIII, 324 S. [Spanisch]. 

Diese Bücher enthalten die elementare Geometrie, Anfänge der analytischen, projektiven 
und darstellenden Geometrie. Das Niveau der höheren Schule wird kaum überstiegen. In 

. vielen Bemerkungen und einigen Anhängen wird jedoch ein Ausblick auf entferntere Horizonte 
gestattet. — Inhalt des ersten Bandes: 1. Verknüpfung, Anordnung und Orientierbarkeit in 
der Ebene. 2. Kongruenz und Parallelilismus in der Ebene. 3. Die ersten metrischen Beziehungen 
in ebenen Figuren. 4. Stetigkeit und fundamentale Konstruktionen mit Zirkel und Lineal. 
5. Maß und Proportionalität. 6. Homothetie und Ähnlichkeit. 7. Metrische Beziehungen, her- 
geleitet aus der Ähnlichkeit. 8. Inversion und Polarität für den Kreis. 9. Äquivalenz und Ober- 
fläche. 10. Ausmessung von Kreisfiguren. 11. Methodologie der geometrischen Konstruktionen. 
12. Verknüpfung, Anordnung und Orientierung im Raume. 13. Bewegung und Kongruenz im 
Raume. 14. Metrische Eigenschaften von körperlichen Ecken und Polyedern. 15. Die gekrümmten 
Flächen. 16. Homothetie, Inversion und Polarität im Raume. 17. Oberfläche im Raume. 
17. Volumina. Anhang: Die Begriffe Kurve, Tangente, Länge einer Kurve und Oberfläche einer. 
geschlossenen Kurve. Der Satz von Jordan. — Inhalt des zweiten Bandes: Erster Teil: Tri- 
gonometrie. 1. Klassische Probleme der geradlinigen Trigonometrie. 2. Eigenschaften der Kreis- 
funktionen. 3. Klassische Probleme der sphärischen Trigonometrie. Zweiter Teil: Anfänge der 
Geometrie der Lage. 4. Metrische Invarianten der Projektivität. 5. Projektivität in Figuren 
erster Stufe. 6. Projektivität in Figuren zweiter und dritter Stufe. 7. Allgemeine Begriffe der 
Darstellenden Geometrie und ihre Verwendung. Dritter Teil: Die Kegelschnitte. 8. Metrische 
Untersuchung der Kegelschnitte. 9. Projektive Untersuchung der Kegelschnitte. Anhang I. 
Über die Unlösbarkeit einiger Probleme. Anhang II. Über die Unbeweisbarkeit des Postulats 
von Euklid. E. M. Bruins (Amsterdam). 

eBailey, J. H. S.: Elementary analytieal eonies. — 2”4 ed. London: Oxford 
University Press 1950. VI, 378 p.; 8s. 6d. 

eo Kommerell, Karl: Vorlesungen über analytische Geometrie des Raumes. Zweite 

durchgesehene Aufl. Stuttgart: K. F. Koehler Verlag 1950. VIII, 407 S., DM 26.—. 


Man kann dem Verf. dieses beliebten Lehrbuchs voll zustimmen, wenn er in der Vorrede 
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© zur vorliegenden zweitem Auflage aus der wohlwollenden Aufnahme den Schluß zieht, daß er 
„bei der Anlage des Buches wohl das Richtige getroffen“ hat. Dabei darf man füglich unter 


Anlage nicht nur die Auswahl und Gliederung des Stoffes verstehen, sondern vielmehr noch die 


ganze Art, wie er dargeboten wird. Dem Leser passiert es hier nicht, daß er, kaum in das Lehr- 
gebäude eingetreten, sozusagen mit dem Aufzug in schwindelnde Höhe entführt wird, sondern 
er steigt, immer festen Boden unter den Füßen, Stufe um Stufe empor. So ist dieses Buch eine 
Einführung im besten Sinn des Worts. Behutsam und von verschiedenen Seiten wird der Leser 
an die Dinge hingeführt. Wo neue Begriffe auftreten, liegen sie schon vorher gewissermaßen in 
der Luft. Überall ist das erfolgreiche Streben des Verf. zu erkennen, möglichst anschaulich zu 
. sein. Demzufolge hat auch die geometrische Betrachtung den Vorrang, jedoch nicht ohne nach- 

träglich sorgfältig analytisch gesichert zu werden. Eine größere Anzahl von Beispielen und Auf- 

gaben erleichtern das Verständnis und geben Gelegenheit zu eigener Betätigung. — Die einzelnen 

Abschnitte sind: I. Koordinatensystem. Ebene und Gerade. Kugel. II. Flächen und Raum- 

kurven. III. Allgemeine Eigenschaften der Flächen zweiter Ordnung. Quadratische Formen. 

Invarianten. IV. Klassifikation der Fl.2.0. Kreisschnittebenen. V. Besondere Rigenschaften 

der einzelnen Fl.2.0O. VI. Tetraederkoordinaten. VII. Kollineationen und Korrelationen. VII. 

Das Flächenbüschel 2.0. — Schon in der Besprechung der 1. Aufl. (Leipzig 1940; dies. Zbl. 28, - 
64) sind die mannigfaltigen eingestreuten Anwendungen, die zahlreichen originellen Beiträge des 

Verf. und die Gründlichkeit, mit der er Fehler seitheriger Darstellungen ausgemerzt und Lücken 

ausgefüllt hat, hervorgehoben worden. Aufgefallen ist dem Ref., daß hier auf Felix Kleins 

Erlanger Programm nicht Bezug genommen wird (wie dies in des Verf. ‚„‚Vorlesungen über Ana- 

lytischeGeometrie der Ebene‘‘ geschehen ist), umso mehr als S. 372 nach den gegenüber kollinearer 

Abpildung invarianten Eigenschaften der Figuren gefragt, kurz danach vom projektiven Stand- 

punkt gesprochen und weiter vorne schon die Affingeometrie als fruchtbarer Zweig der geo- 

metrischen Forschung erwähnt wird. — Die 2. Aufl. unterscheidet sich in der Gesamtanlage 

nicht von der ersten. Bei näherem Hinsehen bemerkt man jedoch allerhand Veränderungen. 

Durch Einschjebung zahlreicher ergänzender Bemerkungen wurde manches noch klarer und deut- 

licher gesagt oder nochmals bestätigt und manche Querverbindung hergestellt (z. B. zwischen 

stereographischer Projektion und Inversion, S. 132/33). Besondere Beachtung verdient ein grö- 

ßerer Zusatz zu $ 46 (Kreisschnittebenen), in welchem Verf. den Nachweis der Realität der Kreise 

erbringt und, indem er sie durch Kugeln ausschneidet, die interessante Analogie mit den durch 

Ebenen ausgeschnittenen geradlinigen Erzeugenden der Regelflächen 2.0. aufzeigt. Schade, daß 

er dabei nicht noch einen Schritt weiter gehen und die Erzeugung der Flächen durch zwei projek- 

tive Kugelbüschel bringen konnte. Die neu hinzugekommenen ca. 15 Beispiele und noch etwas 

mehr an Aufgaben betreffen u.a. das sphärische Dreieck, die Erzeugung orthogonaler Kegel 

durch zwei Ebenenbüschel, reziproke Polaren, Möbiustetraeder und Nullsystem, quadratische 

Formen, sowie Strahlenkomplexe und -kongruenzen. Beisp. 4 des $29 enthält eine Theorie der 

Wechselschnitte des schiefen Kreiskegels, mit deren Hilfe eine rein geometrische Begründung der 

stereographischen Projektion gegeben wird. Hervorgehoben sei noch das Beispiel ($ 39): Proji- 

ziert man von einem beliebigen Punkt P einer singularitätenfreien Fläche 2.0. eine beliebige reelle, 

ebene, nicht zerfallende und nicht durch P gehende Flächenkurve I’ auf eine zur Tangential- 

ebene in P parallele Ebene, so sind die Projektionen aller Kurven ähnlich und liegen zueinander 

ähnlich. Zu diesem (im wesentlichen seit Chasles u. Steiner bekannten) Satz macht Verf. 

den Zusatz, daß die genannten Kegelschnitte ähnlich zur Indikatrix von P sind, und gelangt so 

auf einfache Weise zur Einführung dieses Begriffs, sowie der Begriffe ‚elliptischer‘ und ‚‚hyper- 

bolischer‘“ Punkt bei diesen Flächen. — Abgesehen von einigen Berichtigungen sind zur Erzielung 

einer noch klareren oder eleganteren Fassung zahlreiche kleiner Abänderungen im Text vorge- 

nommen worden. Verf. hat auch die Gelegenheit benützt, ein paar noch verbliebene Lücken 

zu schließen (so bei der Hauptachsenbestimmung, S. 240, und bei der Frage des Zerfallens des 

Schnitts zweier F, in zwei (',, S. 384.) Bei der Hauptachsengleichung hat sich Verf. diesmal — 

um den Anfänger nicht gleich „mit n Dimensionen unnötig zu plagen“ — auf den Falln — 3 

beschränkt. An Figuren sind 4 neue hinzugekommen (einige der alten, bes. Nr. 10, 50b, 50e, 

haben leider bei der Reproduktion merklich nachgelassen). Da auch manches entbehrlich Erschei- 

nende weggelassen wurde, hat sich der Gesamtumfang nur um 19 Seiten vermehrt. — Wünschens- 

wert wären vielleicht noch einige Beispiele über singuläre Flächenpunkte, eine geometrische 

Beleuchtung der Bedingung für die Orthogonalität einer Parallelprojektion und etwas mehr über 

den Schnitt zweier Flächen 2.0. In dem sonst sehr reichhaltigen Sach- und Namenverzeichnis 

fehlen die Zitate Möbius (8.39) und von Staudt (S. 197).— Die zweite Auflage des Buches 

erfreut auch äußerlich durch eine sehr gute Ausstattung. Sie dürfte mit Recht als „vermehrt 

und verbessert‘“ — statt des bescheidenen ‚‚durchgesehen‘‘ — bezeichnet werden. Mögen ihr 

noch viele nachfolgen! Schönhardt (Stuttgart). 


Gambier, Bertrand: Etude d’un cerele de grandeur constante glissant sur les 
ardtes d’un triedre trireetangle fixe. Mathesis 59, 18—38 (1950). 

Ein Kreis C von konstantem Radius bewege sich so, daß er stets alle drei 
Achsen eines rechtwinkligen Koordinatensystems trifft. Es werden bestimmt und 
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mehr oder weniger ausführlich diskutiert: die Einhüllende seiner Ebene, die Fuß- 
punktfläche dieser Fläche bezüglich des Koordinatenursprungs, der Ort der Kreis- 
mittelpunkte und der Ort des vierten reellen Fokalpunktes von € (unter „Fokal- 
punkt‘‘ eines Kreises €, der einem zweiparametrigen System angehört, einen Punkt 
von.C' verstanden, der in erster Annäherung zugleich auch auf einem Nachbarkreis 
liegt; die drei übrigen sind die Schnittpunkte von € mit den Achsen). 
Schönhardt (Stuttgart). 

Droussent, Lueien: Coniques inserites dont les foyers sont situ6s sur Pellipse 
de Steiner inserite. Bull. Soc. Sci. Liege 18, 312—332 (1949). 

Die beiden Schnittpunkte der Steinerschen einem Dreieck einbeschriebenen 
Ellipse & mit der trilinearen Polare des Gergonneschen Punkes des Inkreises oder 
eines Ankreises sind die Brennpunkte eines einbeschriebenen Kegelschnitts /', I\,, 
I‘, I,. Die auf e liegenden Brennpunkte von J'sind konjugiert imaginär, während 
die auf e liegenden Brennpunkte der drei andern Kegelschnitte reell sind. Die 
beiden Schnittpunkte von & mit einer Innen- oder Außenwinkelhalbierenden sind 
ebenfalls die Brennpunkte eines einbeschriebenen Kegelschnitts y,, Yys Yes Yar Yhs Ye- 
Verf. untersucht die Eigenschaften dieser beiden Gruppen einbeschriebener Kegel- 
schnitte. Zacharias (Quedlinburg). 

Bagehi, Hari Das and Biswarup Mukherji: Note on a eireular eubie with a 
real inflexion at infinity. Bull. Caleutta math. Soc. 42, 73—81 (1950). 

Etude d’une cubique plane passant par les points eycliques et dont le point 
reel K & l’infini est un point d’inflexion. En chaque point dont le tangentiel est K, 
il existe un cercle ayant un contact du quatrieme ordre avec la courbe. Cas particu- 
liers ou la cubique possede un point double (tacnode ou cuspide). .L. Godeaux. 

Srb, Jan: Sur les polygones de n + 4 cötes inserits & une courbe rationnelle 
normale de P’espace & n dimensions. Casopis Mat. Fys., Praha 73, 93—99 und 
franz. Zusammenfassg. 99 (1948). [Tschechisch]. 

Demonstration du theor&me: Dans un polygone de n +4 cötes, inscrit & une courbe 
rationnelle normale de l’espace a n dimensions, sojent 3 cötes consecutifs; pour chaque cöte, les 
n sommets qui restent en supprimant les deux extremites du cöte et les deux sommets adjacents 
determinent un hyperplan rencontrant le cöte considere dans un point; on a ainsi 3 points et 
3 hyperplans; alors il existe un hyperplan contenant les 3 points ainsi que l’espace d’intersection 
des 3 hyperplans. Reciproquement, soient n + 4 points dans l’espace & n dimensions tels 
qu’aucun hyperplan ne contienne n + 1 de ces points; siles n + 4 points, consideres dans 
un ordre determine, jouissent de la propriete precedente, ils en jouissent dans un ordre quel- 
conque et la courbe rationnelle normale determinee par n + 3 points choisis arbitrairement 
parmiles n + 4 points donnes contient aussi le point restant. — Dans la seconde partie le theo- 
reme est applique a la construction de points ulterieurs de la courbe rationnelle normale deter- 
minde par n + 3 points, ainsi qu’a la construction d’espaces osculateurs. (Autoreferat.) 

Lorent, H.: Une famille de transformations des courbes et des surfaees. Bull. 
Soc. Sci. Liege 18, 300—311 (1949). 

SiOB est la bissectrice de l’angle AO x, les coordonnees x, yde A et x’, y’ de B 
sont liees par la relation y(z — y’) = 2xx'y'. Etude des courbes decrites par A 
et B lorsque leurs. coordonn&es sont liees par une seconde relation Hay 
Extension & l’espace, O.B &tant la bissectrice de l’angle fait par OA avec le plan Oxy. 

L. Godeaux (Liege). 

Lorent, H.: Sur une famille de transformations des courbes et des surfaces. 
Bull. Soc. Sei. Liege 18, 462—471 (1949). 

Etude de quelques courbes et surfaces algebriques engendrees par le procede 
deerit dans une note pr&eädente (voir ref. prec.). L. Godeaux (Liege). 

Urban, Alois: Le lieu des centres des eoniques semblables dans un reseau de 
eoniques. Casopis Mat. Fys., Praha 72, D 67—D 74 (1947) [Tschechisch ]. 
Goldoni, Gino: Generalizzazione di un teorema di Mannheim-Beltrami. Atti 
Sem. mat. fis. Univ., Modena 3, 207—209 (1949). 


Es wird gezeigt, daß im n-dimensionalen euklidischen Raum der Ort der Schnitt- 
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punkte der Hyperebenen, welche durch die n SohnikfBulnkte von n orthogonalen 
Versoren in einem Punkte P einer Hyperquadrik mit der letzteren bestimmt sind, 
mit der Normalen in P eine Quadrik ist. Volk (Würzburg). 
Todd, J. A.: On syzygies conneeting the covariant line-complexes of two qua- 
drie surfaces. Proc. London math. Soe., II. S. 51, 325—347 (1950). 
In früheren Abhandlungen (dies. Zbl. 36, 259) hat Verf. die mit einem Quadri- 
kenbüschel projektivinvariant verbundenen Strahlenkomplexe, besonders vom geo- 
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. metrischen Standpunkte aus, betrachtet. Hier werden dieselben Strahlenkomplexe 


mehr vom algebraischen Standpunkte aus betrachtet, um ihre gegenseitigen Syzygien 
ins Licht treten zu lassen. Hilfsmittel ist die Algebra der Littlewoodschen S-Funk- 
tionen, deren hier nötige Grundgedanken im 1. Teil zusammengefaßt und in geeig- 
neter Form wiederholt werden. Jede invariante Bildung IT von zwei Quadriken, 
und also auch insbesondere jeder invariante Strahlenkomplex, wird mit einer Zer- 
legung (A) der Zahl 2N (wo N der Grad von I inden Koeffizienten der zwei Quadriken 
- bedeutet) in vier nicht negative Teile A}, A3, Az, A, verbunden; dadurch gewinnt man 
auch die Verbindung von / mit derjenigen S-Funktion, die von der Zerlegung (A) 
definiert wird. Der Zerlegung (/) entspricht eine bestimmte Ferrerstafel. Es handelt 
sich dann darum, die Bedingungen dafür aufzustellen, daß eine solche Tafel zu 
ejaem invarianten Strahlenkomplexe führe; die betreffende Diskussion ist im zweiten 
Teil enthalten. Es werden einige einfache Tafeltypen charakterisiert, und aus diesen 
erhält man alle anderen durch gewisse arithmetische Transformationen. Man gelangt. 
so zu einer vollständigen Aufzählung und Klassifikation der linear unabhängigen 
gesuchten Strahlenkomplexe. Im 3. Teil werden die Syzygien bestimmt, die jene 
Strahlenkomplexe miteinander verbinden, und die noch nicht ausgerechnet worden 
waren. E.@G. Togliatti (Genova). 

e Schmidt, Hermann: Die Inversion und ihre Anwendungen. München: Verlag 
R. Oldenbourg 1950. 93 S. mit 102 Abb.; DM 10,—. 

Die kleine Monographie faßt die leicht zugänglichen Gegenstände um die 
Geometrie der Inversion an Kreis und Kugel zusammen. Die Darstellung bleibt. 
elementar, sie geht insbesondere jeder gruppentheoretischen Erörterung aus dem 
Wege. Verf., bis vor kurzem an maßgebender Stelle im Höheren Schulwesen in 
Hessen, beabsichtigte wohl, mit ihr den Unterricht an Höheren Schulen in Arbeits- 
gemeinschaften zu beleben, ähnlich wie er das bei seinem Buche ‚Ausgewählte 
Höhere Kurven“ (Wiesbaden 1949) ausgesprochen hat. Hier tritt indes die geometri- 
sche Betrachtungsweise stärker in den Vordergrund. Die Darstellung ist flüssig und 
anregend, doch können einige Ungenauigkeiten nicht übersehen werden, die gerade 
aus didaktischen Gründen nicht hätten vorgebracht werden dürfen; dies gilt auch 
für den Gebrauch der Fachsprache; Zitate und Literaturergänzungen fehlen praktisch 
ganz. — Der Inhalt umfaßt: Inversion in der Ebene, bes. im Beweis geometrischer 
Lehrsätze, Konstruktionsaufgaben, Zirkelinversion, Mascheronische Konstruktionen, 
Inversoren, Apollonisches Berührungsproblem, Inversion in. der Geometrie der 
höheren Kurven; Abbildungen durch Funktionen einer komplexen Veränderlichen. 
Inversion im Raum, Apollonisches Berührungsproblem für Kreise auf der Kugel, 
Stereographische Pr ofek tion, Dupinsche Zykliden, euklidische und nicht-euklidische 
Geometrien im Kugelgebüsch. Einiges über physikalische Anwendungen. 

Egon Ullrich (Gießen). 

Carraseo, Luis Esteban: Die n-te geradlinige Derivierte einer polygenen Funk- 
tion. Gac. mat., Madrid, I. Ser. 1, 11—25 (1949) [Spanisch]. 

Let it, z be two complex variables; the au. studies, in the 2 plane, the curve 
obtained from the circle || =1 by the transformation z=a+bt+cP +di. 
The method used is that of the elementary analytical geometry. The considered 
properties being realiy the projective properties, the passage from the complex 
plane to the projective plane is not sufficiently emphasized.  Ancochea (Madrid). 
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Gyarmathi, L.: Konstruktive} Lösung der Apollonius-Aufgabe im n-dimen- 
sionalen Raum dureh Benützung einer Erweiterung der zyklographischen Abbildung 
auf mehrdimensionale Räume. Publ. math., Debrecen 1, 123—128 (1949). 

Das Apollonische Berührungsproblem (Kreise zu finden, die drei in derselben 
Ebene x liegende Kreise berühren) läßt sich auf lineare Räume von beliebiger Di- 
mensionszahl verallgemeinern: In jedem linearen Raum AR, gibt es 2"+! Hyperkugeln, 
die n +1 vorgegebene Hyperkugeln berühren. Das in der vorliegenden Abhand- 
lung verwendete Prinzip zur Bestimmung dieser Hyperkugeln beruht darauf, den 
zyklographischen Lösungsweg der Apollonius-Aufgabe derart zu verallgemeinern, daß 
er für beliebige R, anwendbar ist. — Zunächst wird das zyklographische Abbildungs- 
prinzip mehrdimensionaler Räume definiert: Alle Punkte A eines linearen Raumes 
R,;, lassen sich den sämtlichen orientierten Hyperkugeln (‚Hypersphären‘“) 4A: 
eines im R,,, enthaltenen linearen Raumes R, = nr umkehrbar eindeutig zuordnen. 
Die Verbindungskegel je zweier einander entsprechender Elemente A, 4° (n-dimen- 
sionale Kegel zweiter Ordnung) enthalten sämtlich eine im ‚„‚Fernraum‘‘ R% von | 
R,... liegende Fläche I‘ Jeder auf dem „I-Kegel‘“ [4% A] liegende Punkt P besitzt 
eine Bild-Hypersphäre P, die 4% im Schnittpunkt von [A P] mit x berührt. Den | 
n + 1 Hyperkugeln des R, (durch Orientierung zu Hypersphären A® gemacht) ent- 
sprechen n + 1 Punkte A bzw. I-Kegel [4° A] im R,,,, die im allgemeinen zwei 
nicht auf /’liegende Punkte P gemeinsam haben. Die Bild-Hypersphären P° dieser 
Punkte sind zwei Lösungen des Problems; der doppelten Orientierbarkeit der gege- 
benen Hyperkugeln entsprechend ergeben sich alle 2”+1 Lösungen. Die konstruktive 
Durchführung wird für beliebiges n erläutert und für den Sonderfall n = 3 im Bild 
gezeigt. H. Horninger (Istanbul). 

Jung, Heinrich W. E.: Die Geraden einer Fläche zweiter Ordnung. Hallische 
Monogr. Nr. 16, 23—29 (1950). 

Ist F= Na,,.x, x, = 0 eine Fläche zweiter Ordnung und sind ? ,, die Plücker- 
schen Linienkoordinaten einer Geraden ?, so lassen sich die Bedingungen, daß p 
ganz auf F liegt, durch die sechs Gleichungen 

DI (a,, Ay — Ys %r) Prs = I Pmn (mn komplementär zu ik) 
rs E 
ausdrücken. Sie besagen, daß p mit ihrer bezüglich F konjugierten Geraden identisch 


| Ss (e = Einheits- 


matrix dritter Ordnung) beweist Verf., daß die .Koeffizientendeterminante dieser 
6 Gleichungen die Gestalt (0? — A)? hat, wo A = la,,| die Diskriminante von F 
bedeutet. Weitzenböck (Overveen, Holland). 

Hohenberg, Fritz: Bine einfache Fläche achter Ordnung. Mh. Math., Wien 
54, 140—156 (1950). 


ist. — Mit Hilfe der sechsreihigen Vertauschungsmatrix V = 


. Es wird bewiesen: Alle Punkte des Raumes, deren Abstände -—- ul ea | 


von drei festen Punkten F', konstante Summe besitzen, liegen auf einer algebraischen 
_ Fläche achter Ordnung ®, die den absoluten Kugelkreis zur doppelten Kuspidal- 
kurve und überdies mehrere eigentliche Kreise zu Doppelkurven besitzt. Verf. 
diskutiert u. a. die ebenen Schnitte und die Gestalt von ® sowie spezielle zyklische 
Flächenkurven vierter Ordnung k, die Umrißkurven, Tangentialebenen und Krüm- 
mungsverhältnisse der Fläche. Schließlich wird gezeigt, daß ® (als Ort einer Schar 
' von Kurven k) durch zwei projektive Zyklidenbüschel erzeugbar ist, woraus sich 
ergibt, daß ® mit der Steinerschen Fläche vierter Ordnung durch eine räumliche - 
Darboux-Verwandtschaft zusammenhängt. H. Horninger (Istanbul). 

Godeaux, L.: Sur un faisceau de surfaces du sixieme ordre. Simon Stevin wis. 
natuurk. Tijdschr. 25, 49—55 (1947). 

Soit D une courbe du neuvieme ordre ayant quatre points triples MEMEMSIE 
L’A. montre que l’existence d’une surface F’ d’ordre 6 touchant le long en la 
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. surface cubique ® qui contient D entraine celle d’une surface F d’ordre 6 passant 

‚ doublement par D et admettant les points M,, M,, M,, M, comme points triples. 
 Puis il construit effectivement des exemples Arad D. ses 4 points triples, ®, F’, 
donc F d’apres ce qui precede. Le faisceau de surfaces determine par Fetla surface ® 
comptee deux fois decoupe sur tout plan un faisceau de sextiques de Halphen (fai- 
sceau de sextiques ayant neuf points doubles). L. Lesieur (Poitiers). 

Godeaux, Lucien: Sur une propri6t des quadriques. Simon Stevin, wis. 
natuurk. Tijdschr. 27, 65—68 (1950). 

Verf. beweist den Satz: Es seien gegeben eine nicht singuläre quadratische 
Fläche Q, zwei Punkte M, N dieser Quadrik derart, daß die Gerade MN der Fläche 
nicht angehört, &, ß zwei zueinander konjugierte Ebenen durch MN, a eine Tangente 
von Q in M, die in a liegt, b eine Tangente von Q in N, die in ß liegt. Dann besteht 
der Ort de Tangenten von @, die sich auf «a und 5 stützen, aus zwei Regelscharen 
der Hyperboloide H,, H,, die Q umbeschrieben sind längs zweier Kegelschnitte & 
bzw. w, welche in Ebenen durch MN liegen, die bezüglich Q konjugiert sind und die 
Ebenen «, ß harmonisch trennen. Die anderen Scharen von Erzeugenden der Hyper- 
boloide H,, H, berühren Q längs bzw. y und stützen sich auf die konjugierten «’ 
von a und b’ von b. J.C. H.@erretsen (Groningen). 

Locher-Ernst, Louis: Stetige Vermittlung der Korrelationen. Mh. Math., 
Wien 54, 235240 (1950). h 

Soint X =(%,), U = (w,). respectivement les coordonnees homogenes des 
points et des hyperplans de S,. Une correlation 7’ de $, induit une transformation 
T* dans la variete, de l’espace doublement projectif [X, U], definie par l’&quation 
2x,u,=0. L’A. considere une generation pour 7'*, continue & partir de l’identite,. 
au moyen d’une suite de transformations 7'*(t) telles que, si T*[X, U] = [X, U7], 
on ait T*(t) [X, U] = [X +AtX, U+utU’], oü A, u sont des fonctions 
determinees des (x,), (w,). Dans le cas ou 7 est une polarite de S,, les 7’*(t) donnent 

‘ des transformations de contact pour $,. Ancochea (Madrid). 

Kuiper, N. H.: On linear families of involutions. Amer. J. Math. 72, 425 —441 
(1950). 

Durch eine gemischte Form 


m+in+l n+1 Rn F 
L(m + 1,n- an = = AN, u 0-0, 
—— v= = 


in der die X, homogene Punktkoordinaten eines R,, die x, homogene Punktkoor- 
dinaten eines R, und die w homogene R,_,-Koordinaten desselben R, sind, wird 
jedem Punkte X des R,, eine Kollineation im .R, zugeordnet. Sind alle diese Kol- 
lineationen von der Periode zwei, also Involutionen, so nennt Verf.den R, einen 
„Spin-Raum“. Für seine Existenz ist Dee und hinreichend, daß 


(1) 9.9 KAP A 2 Xu X, aut get. ge 


für alle X gilt (über einen hoch- und a Index wird in der üblichen Weise 
summiert). — Es werden im besonderen Formen L(2r + 1,2”) und von diesen 
L(3,2), L(5, 4), L(7, 8) und L(9, 16) näher untersucht, wobei von einer Normalform 
von L Gebrauch gemacht wird, in der die in (1) rechts stehende quadratische Form 


1 
der X, als Quadratsumme Q= N X? erscheint. Lineare Transformationen 


v=1 
des R,, die @ invariant lassen, werden ‚Bewegungen‘ genannt; sie bilden eine 
Gruppe @,. Kollineationen des R,, die L invariant lassen, heißen ‚Spin-Trans- 
formationen‘ ; sie bilden eine Gruppe @,. In den Fällen L(2r + 1, 27) sind @,, und 
G,isomorph. [O. Veblen und W.Givens, Lectures on the geometry of com- 
plex domains, Princeton 1936.] Eine wichtige Rolle spielt die vom Verf. als 
„Operation 2°“ bezeichnete Zuordnung: einem Punkte x des R, wird der lineare 


N 
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Raum zugeordnet, der aus den Bildpunkten von x bei allen 00 Kollineationen 
zustande kommt. Dies wird besonders für L(7,8) im projektiven R, ausgeführt, 
wobei sich von selbst ein Zusammenhang mit dem von E. Study zuerst eingeführten 
Trialitätsprinzip ergibt [S.-Ber. Berliner math. Ges. 12, 36—60 (1913)]. — Im 
letzten Paragraphen finden sich Hinweise auf die im R, entstehenden Konfigu- 
rationen, wenn man von 2r +1 anti-kommutativen Kollineationen ausgeht. Es 
sind dies die Kummersche Konfiguration und ihre durch Wirtinger, Barrau | 
und Room gegebenen Verallgemeinerungen. — In der Schrifttum-Liste werden 
19 Arbeiten angeführt. Weitzenböck (Overveen/Holland). 


Zacharias, Max: Über die harmonisch gekoppelten Hesseschen Konfigura- 
tionen (124, 165) und gewisse in ihnen enthaltene Konfigurationen (153). Math. 
Nachr., Berlin 3, 243—256 (1950). 

Zwei harmonisch gekoppelte Hesseschen Konfigurationen (12,, 16,) werden | 
hier als: ebene Projektionen einer Würfelfigur erhalten: die 12 Punkte der ersten 
Konfiguration h sind die 8 Würfelspitzen A, A’, B, B', 0, 0’, D, D', der Schnitt- 
punkt H der drei Körperdiagonalen und die 3 Fernpunkte H,, H,, H, der Würfel- 
kanten; die 12 Punkte der zweiten Konfiguration h’ sind die Mittelpunkte E, E’, 
F, F', G, @' der 6 Würfelflächen und die 6 Fernpunkte der Flächendiagonalen. In 
der Figur A +h' gibt es 18 Diagonalen, d.h. Geraden, die nur 2 Punkte von 
h und 2 von h’ enthalten; diese zwei Punktepaare trennen sich harmonisch. Die 
Punkte A, 4’, B,B',0,0',D, D',E, E',F,F', G, @', H, auf eine Ebene projiziert, 
liefern eine (15,)-Konfiguration, die in h + h’ enthalten ist. — Im 1. Teil betrach- 
tet Verf. zunächst die obengenannte (15,)-Konfiguration und gibt für sie eine di- 
rekte ebene Konstruktion. an; dieselbe Konstruktion liefert auch eine etwas all- 
gemeinere (15,)-Konfiguration; man bekommt so eine spezielle und eine verall- 
gemeinerte (15,)-Würfelkonfiguration. Die Figur A +’ enthält 24 spezielle 
Würfelkonfigurationen; zwei derselben können entweder 8, oder 9, oder 10 Punkte 
gemein haben. — Im 2. Teil werden in der Figur A + h’ die sogenannten Doppel- 
vierer betrachtet; es sind dies zwei Gruppen von je 4 Geraden, von denen jede 
Gerade der einen Gruppe jede Gerade der anderen Gruppe schneidet; es entstehen 
so 16 Schnittpunkte; vonden 4 Schnittpunkten auf jeder Geraden, die eine Diagonale 
ist, gehören 2 der Figur A und 2 der Figur A’ an und bilden eine harmonische 
Gruppe.. Es gibt 9 Doppelvierer. Die 8 Geraden jeder Doppelvier berühren einen 
Kegelschnitt. Man hat so 9 Kegelschnitte, deren Beziehungen mit den 24 oben- 
genannten Würfelkonfigurationen untersucht werden. — Im 3. Teil werden auch 
die zwei kubischen Kurven c, und cz eingeführt, die nach O. Hesse durch die 12 Punkte 
von h und die 12 von h’ hindurchgehen; und gleichzeitig auch ihre weiteren Schnitt- 
punkte X, Y mit den 18 Diagonalen. Es gibt 48 Kegelschnitte, die 3 Punkte X 
(oder Y) und 3 Punkte von h (oder Ah’) enthalten; es gibt 144 Kegelschnitte, die 
4 Punkte X (oder Y) und 2 Punkte von h (oder Ah’) enthalten; usw. Togliatti. 


Simonart, Fernand: Sur les eonfigurations hexagonales. Acad. Belgique, Bull. 
C1. Sei., V. 8. 36, 268—284 (1950). 

Elementare Betrachtungen über ebene 3-Gewebe. Insbesondere wird bei 
Nicht-Sechseckgewebe die Spanne berechnet, die beim Versuch der Sechseckkon- 
struktion offen bleibt. Diese wird bei kleinen Sechsecken in mindestens dritter 
Ordnung klein, der erste Koeffizient ist die Sechseckinvariante o. Schließen sich 
alle Sechsecke in vierter Ordnung, so ist daher das Gewebe ein Sechseckgewebe. 

Bol (Freiburg-Oberwolfach). 

Otto, Edward: Sur Pintroduetion des eoordonn6es dans le plan projeetit. Casopis 
Mat. Fys., Praha 74, Nr. 4, 241—242 und polnische Zusammenfassg. 242—243 (1950). 

Pachta, Zdentk: Le sommet eomme un point de base d’un faisceau de eoniques. 
Casopis Mat. Fys., Praha 72, D 74-D 78 (1947) [Tschechisch]. 
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e Piska, Rudolf: Contribution ä la construetion des tangentes et des centres de 
 «ourbure de certaines quartiques bieireulaires. Casopis Mat. Fys., Praha 72, 
- D 78—D 83 (1947) [Tschechisch]. 

Rossier, Paul: Sur les quartiques gauches. I, II. Arch. Sci., Geneve 1, 503 
(1948), 2, 174—176 (1949). 


Algebraische Geometrie: 


Olejnik, ©. A.: Über die Topologie der reellen algebraischen Raumkurven. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 70, 13—14 (1950) [Russisch]. 

Es werden in dieser Note ohne Beweis einige Abschätzungen angegeben für die 
Eulersche Charakteristik einer reellen algebraischen Fläche F(z, y, 2) = 0, soweit 
sie in dem durch f(z,%,2) >c definierten Außenbereich einer anderen Fläche 
?=0 verläuft. Diese Abschätzungen gestalten sich verschieden, je nachdem die 
Ordnung q von f gerade oder ungerade ist. Burau (Hamburg). 

Petrovskij, I. G. und 0. A. Olejnik: Zur Topologie der reellen algebraischen 
Flächen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 67, 31-32 (1949) [Russisch]. 

Es bezeichne E die Eulersche Charakteristik; /' sei eine reelle algebraische 
Überfläche n-ten Grades im m-dimensionalen Raum; sie habe weder endliche noch 
usfendlich ferne reelle Singularitäten; ihre Gleichung in unhomogenen Koordinaten 

ee 
sei F(X,,...,%,)=0. Istdann S(m,n) die Anzahl der in dem Polynom TI ie. 


i=l u—i 


auftretenden Glieder, deren Grad höchstens [4(m n — 2m —n)] ist, so ist 
IE(T)) < (n— 1)" — 28 (m, n) +1. 

Ferner sei M die im projektiven Raum abgeschlossene Menge F >0; dann ist 
IE(M)|) <$ (n— 1)" — S(m, n) + % bei geradem n, 
|E(M)| <4 (n— 1)"— S(m, n) +1 bei ungeradem n und ungeradem m, 
EM) SS: (n— 1)” — S(m,n) + &(n— 1A —8S(m—1,n)-+1 

bei ungeradem n und geradem m. 
Diese drei Aussagen gelten auch, wenn J'endlich viele isolierte reelle singuläre Punkte 
hat. Kein Beweis. H. Kneser (Tübingen). 

Morduchaj-Boltovskoj, D.: Über Bogen algebraischer Kurven, die algebraisch 
voneinander abhängen. Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 68, 993—995 (1949) 
[Russisch ]. 

Zwei ebene algebraische Kurven f(z,y) =0 und 9(&, 7) = 0 seien birational . 
aufeinander bezogen; die Bogenlängen auf den beiden Kurven, jeweils von einem 
festen Anfang gemessen, seien s und o. Zwischen ihnen und den Koordinaten der 
Kurvenpunkte besteht nur dann eine algebraische Abhängigkeit, wenn sich das 
Verhältnis der Normalen in entsprechenden Punkten der Kurven (die Normalen 
vom Kurvenpunkt bis zum Schnitt mit der x- bzw. &-Achse) rational durch die 
Koordinaten ausdrückt. Der Beweis wird skizziert. Es folgen einige Bemerkungen 
über die Frage, bei was für Paaren birational-äquivalenter Kurven diese Bedingung 
erfüllt ist. H. Kneser (Tübingen). 

Gandin, Renato: Sulla determinazione geometrico-funzionale del gruppo dei 
punti di eontatto di un sistema di spazi con una eurva algebriea. Rend. Sem. mat. 
Univ. Padova 19, 54—61 (1950). 

L’A. determine le nombre de $"”3 d’un espace S” ayant avec une courbe d’ordre 
n et genre p de cet espace trois intersections donnees d’ordre v, r—v—2 etl. 
Pour cela il &tablit par r&currence la relation: Z,=a,@-+b,K entre le groupe 
des points de contact v-ponctuels de ces 5”? et les groupes de sections planes et 
canoniques. (a, et b, fonctions den, p, ret i=1,2,...,r—v—2). — Cette 
relation s’obtient en consid6erant Ja correspondance sur la courbe (v = 1) liant un 


Zentralblatt für Mathematik. 37. 2 95 


386 IT E 
point P et le groupe des contacts (r— 4)-ples des S’-3 passant par P et ailleurs 
bisecants et appliquant & cette correspondance et & son inverse le principe de Cayley- 
Brill, puis passant par induction de N, ä N, et ainsi de suite. — Le proced& permet, 
par generalisation d’obtenir: 
1 n—r+2 

7 u ee ill Ve 

N; > [3!»0 D 2) ( 3 ) 


+ v(r— 9 — 2) {n(n— 1) (r — 4)— 2n(r—1) (r 3) Er(r— 1) (r— 2)}p 
+ 4a r +93), er Ber 9—r+2}(2)] 


Kelsivter=v2, tous deux #1; a = 28 er y—2 ou ve 
iy-er—v—2=]1. B. d’Orgeval (Grenoble). 

Yang, Chung-Tao: A theorem on a field of rational normal eurves. Rev. Univ. 
nac. Tucumän, A 6, 313—317 (1948). 

Zu einem projektiven S, sei ein S%_, bestimmt durch n unabhängige Punkte 
L,,:..,L,. Diese n Punkte seien in r Klassen L},... ., L;, geteilt, die in 8%_, r wind- 
schiefe Teilräume R,,_ı bestimmen. Sind dann M,,...,M, r beliebige Punkte 
aus diesen Teilräumen, so kann man durch sie viele rationale Normkurven r-ter Ord- 
nung J' legen, deren Inbegriff Verf. ein Feld [ZL] von Normkurven r-ter Ordnung nennt. 
Es gibt dann z. B. eine und nur eine Feldkurve /', die durch drei beliebige Punkte 
P,Q, R von S, geht. Die Feldkurven I’ durch zwei feste Punkte P, @ bilden ein 
Büschel. Auf jeder Normkurve /' von [L] kann man in bekannter Art projektive 
Geometrie treiben. — Verf. beweist dann folgenden Satz: Ist J/’ eine feste solche. 
Feldkurve in S, und 7 eine Involution 3. Ordnung auf ihr, ferner P ein beliebiger 
Punkt, der nicht auf /’ und $%;_, liegt, ferner (A, B, C) ein involutorisches Punkt- 


tripel von T und A der vierte harmonische Punkt zu A bezüglich B, © sowie A” 


der harmonische Punkt von P bezüglich A, A, so beschreibt, wenn A die Feldkurve 
J durchläuft, auch A’ eine Feldkurve /’», die durch die Doppelpunkte von 7 geht. 


— Konstruiert man ähnlich die Punkte B’ und (©, und ist A’ der harmonische Punkt 


von 4’ bezüglich B’, C’ und ebenso A’ der harmonische von P bezüglich A’, 4’, 
so ist die Bedingung dafür, daß A’ auf der Feldkurve J’ liest, unabhängig von der 
Wahl von A. Ist diese Bedingung erfüllt, so besteht der Ort von Paus (3°-1— 1) Feld- 
kurven, die durch die Doppelpunkte von 7 gehen und zusammen mit J' einem 
Büschel von Feldkurven angehören. K. Strubecker (Karlsruhe), 

Godeaux, Lucien: Construction de surfaces algebriques irrögulieres. Acad. 
Belgique, Bull. Cl. Sci., V.S. 36, 14—22 (1950). 

Es sei Z eine algebraische Kurve des Geschlechts 7 und y, eine auf Z liegende 
Involution von Punktepaaren eines Geschlechts =’ >0; y, sei zyklisch der Ord- 
nung pP, wo p eine ungerade Primzahl bedeutet. Die ungeordneten Punktepaare 
von Z werden dann auf die Punkte einer Fläche F abgebildet; auf F gibt es dann 
eine zyklische Involution /, der Ordnung p, welche nur eine endliche Anzahl von 
Doppelpunkten aufweist. Die Ausrechnung der Geschlechter p, und p, der Fläche &, 
die die Gruppen der Involution I, abbildet, zeigt, daß ® die Irregularität x’ hat.. 
Verf. gibt auch die Konstruktion eines projektiven Modells der Fläche ® an. 

E.@. Togliatti (Genova). 

Godeaux, Lucien: Involutions irr6gulieres appartenant ä la surface des eouples 
de points d’une courbe algebrique. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. 8. 36, 102—112 
(1950). 

Es sei L eine algebraische, nicht hyperelliptische Kurve des Geschlechts x, die 
eine zyklische Involution y, eines Geschlechts =’ >1 enthält. Als Bild von L 
wähle man die kanonische 0?” 2 eines Raumes S,_ 1; auf 02° 2 wird y,„ von einer 
Homographie 7 mit der Periode p erzeugt (p ist eine ungerade Primzahl). Es seien 
990% :.,0,, die Achsen von 7; diesen Achsen entsprechen die Zahlen 
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1, & &,...,e?”l (wo e eine primitive Einheitswurzel der Ordnung » bedeutet) und 


somit auch die ganzen Zahlen 0,1,....p—1. Auf der Graßmannschen Mannig- 
 faltigkeit der Geraden von S;_ı erhält man als Bild der Sehnen von L, und also 


auch der ungeordneten Punktepaare von Z, eine Fläche F, die eine zyklische Invo- 
lution /, der Ordnung p enthält. /, wird auf F von einer Homographie 7 erzeugt; 


auch 7 ist zyklisch mit der Periode 9; sie besitzt p Achsen 2,2, - 2.1: Be- 
sitzt y, eine gewisse Anzahl ö von Doppelpunkten U], U%,...,U5, so et 1 


280-1) Doppelpunkte. Die Doppelpunkte von /, können auf drei Arten ent- 
stehen: 1) 2) es gibt in /, Doppelpunkte /,;,, die eine "Gerade U; U, darstellen, und 
in diesem Falle en 02 U7, entweder derselben Achse oder ver Shisdern Achsen 
von r angehören; 3) es gibt Doppelpunkte U, die die Tangente t, an Z im Punkte 
U}, darstellen. Zweck a Untersuchung ist die Femme der Struktur der 
Doppelpunkte U,, und U, von /,; für die Doppelpunkte 2. Art handelt es sich 
hauptsächlich um die Bestimmung einer gewissen ganzen Zahl «&, die die Homo- 
graphie in der Umgebung 1. Ordnung des betrachteten Doppelpunktes vollständig 
charakterisiert. Die Zahlen x hängen von den ganzen Zahlen ab, die den Punkten 
U; durch ihre Zugehörigkeit zu den Räumen o zugeordnet werden, und auch von 
den ganzen Zahlen, die denjenigen Räumen o zugeordnet sind, welche die Tangenten 
t, wützen. Die Doppelpunkte U, können sowohl von der 1. als auch von der 2. Art 
sein; die Punkte U, sind von der 2. Art. Schließlich die Konstruktion von zwei 
projektiven Modellen der Fläche ®, die die Involution /, abbildet. Toglatti. 

Godeaux, Lucien: Sur la structure des points anis d’une involution apparte- 
nant & la surface des couples de points d’une courbe algebrique. Acad. Belgique, 
Bull. Cl. Sei., V.S. 36, 383—387 (1950). 

Die vorliegende Arbeit kann als eine Ergänzung der vorstehend besprochenen 
angesehen werden. Verf. beweist, daß jeder Doppelpunkt U, 3. Art der Invo- 
lution /, auf der Fläche F ein Doppelpunkt 2. Art ist. Setzt man p=2v +1, 
so gibt es in der Umgebung 1. Ordnung von U, einen Doppelpunkt U, der 1. Art; 
dem Punkte U, ist auch eine Reihe von » weiteren Doppelpunkten unendlich nahe; 
diese letzten sind alle von der 1. Art, mit Ausnahme des letzten, welcher 2. Art 
ist; der erste Punkt der Reihe ist von U, verschieden. Es folgen noch einige Bemer- 
kungen über die ganzen Zahlen, die dem Dunkle U; und seiner Tangente t, entsprechen. 


> Die ne der Trrationalität von y, W ird hier überall nal 


E.@. Togliatti (Genova). 
Godeaux, Lucien: Sur le ealeul des invariants d’une surface multiple ayant 
un nombre fini de points de diramation. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. S. 36, 
170—179 (1950). 
In this paper are studied the relations between the invariants of an algebraie 
surface F and those of a surface ® which is an image of a cyelic involution of prime 
order of F with a finite number of united points. The method followed is a suitable 
arrangement of one established by Severi (190 3) for the (n, n’) correspondences 
between surfaces. — Use is made of author’s previous results [this Zbl. 33; 129, 211] 
and some examples are considered. Ancochea (Madrid). 
Giambelli, Giovanni: TI teoremi di Staudt e di Steiner per le ipersuperfieie 
algebriche. Atti Accad. Gioenia Sci. natur. Catania, VI. 8. 6, Mem. 10, 4 8. (1950). 
Une plurilinearite entre m espaces d’espece m est une correspondance algebrique 
A m indices entre ces espaces telle que fix6s m — 1 points, le m®m® d6&erive un hyper- 
plan de son espace; ’ensemble de m tels points est dit un groupe de la plurilinearite. 
Si les espaces sont superpos6s on 6tablit une polarit6 en egalant les coefficients dont 


‚les indices appartiennent & une m&me permutation. Il en resulte immediatement 


Pextension du theoreme de Staudt: Les groupes de points coincidents d’une polarite 

forment une hypersurface d’ordre m et r&ciproquement. Ceci s’ötend aux pluri- 

linearites non polaires, d’ou le th&eoreme de Staudt-Steiner. Enfin en considerant 
2b 
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dans chaque espace une 6toile de droites, on obtient le thöoreme de Steiner: Dans 
une plurilinearit& d’espece m entre 6toiles de droites de 8” il y a des groupes de m 
droites concourantes; le lieu de ces points de concours appartient ä une hypersurface 
d’ordre m passant aux sommets de l’etoile et röciproquement. B. d’Orgeval. 

Legrain-Pissard: Sur une transformation birationnelle involutive de Jonquieres 
de Pespace. Bull. Soc. Sci. Liege 18, 357—362 (1949). 

Etude d’une transformation birationnelle d’ordre 6n determinde par un systeme 
homaloidal dont les surfaces passent 6%» —1 fois par un point 0. Dans la gerbe 
de sommet O, la transformation determine une transformation quadratique involu- 
tive; elle possede huit points unis. L. Godeaux (Liege). 

Bilek, Jan: The algebraie eorrespondences between algebraie varieties. Casopis 
Mat. Fys., Praha 74, Nr. 4, 247—248 und engl. Zusammenfassg. 248—249 (1950) 
[Tschechisch ]. 


Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


Pirko, Zden&k: Equation fondamentale pour le mouvement d’une figure plane 
variable et son application dans la th6orie des eourbes planes. Casopis Mat. Fys., 
Praha 72, D 83—D 86 (1947) [Tschechisch]. 

Bol, Gerrit: Zur Definition von Schmiegfiguren in der Differentialgeometrie. 
Arch. Math., Karlsruhe 1, 362—370 (1949). 

The osculating plane of a space curve x = x(t) at the point x(f,) can be defined 
as: &) the limit of the plane determined by three points x(t,) @ = 1, 2,3) as 1, —1tg; 
b) the plane determined by the vectors x’ (ty), © (ly); €) the plane which has a con- 
tact of the highest possible order with the curve at x(f,). Analogous definitions 
hold for the oseulating circle, osculating sphere, osculating conie of a plane curve. 
As is well known these different definitions coincide if the curve is regular enough 
at (ty). The au. gives a new proof of this fact and observes that it does not hold 
for other apparently similar cases, for instance for the osculating quadrie of a given 
strip. Santalö (Buenos Aires). 

Ulear, JoZe: Eine geometrische Deutung der mittleren Krümmung. Fae. 
Phil. Univ. Skopje, Sect. Sei. nat., Annuaire 2, 265—268, russische Zusammen- 
fassg. 269 und deutsche Zusammenfassg. 269—270 (1949) [Serbisch]. 

Analog zu einer bekannten Deutung der Krümmung einer Raumkurve beweist 
Verf. mittels der kanonischen Darstellung einer Fläche: Ist d,, die mittlere Ent- 
fernung derjenigen Flächenpunkte, die sich im Abstand r von der Flächennormalen 
im Punkte A befinden, von der Tangentenebene in A, so ist die mittlere Krümmung 
H= ms ZU m Gericke (Freiburg i. Br.). 

1 


Saban, Giacomo: Due problemi variazionali nella teoria metrica delle super- 
fieie rigate. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur., VIII. S. 6, 
207—213 (1949). 

Verf. überträgt zwei Variationsprobleme der elementaren Theorie der Raum- 
kurven auf die metrische Geometrie der Regelflächen. Ist A(s) der Studysche duale 
Einheitsvektor als Funktion der Bogenlänge s des sphärischen Bildes, so nennt Verf. 


das Integral S = f ya A ds die duale Bogenlänge der Regelfläche und die In- 


: DD EI 5 
variante 0 = nn ) duale sphärische Krümmung. In der vorliegenden Mitteilung 


wird die erste Variation von S und von o und eines beliebigen Integrales J = f D(o)dS 
berechnet. W. Haack (Berlin). 
Vincensini, Panl: Sur la geome6trie des champs de veeteurs unitaires. C.r. Acad. 
Sci., Paris 227, 952—954 (1948). 
In einer früheren Note (s. dies. Zbl. 31, 77) hatte Verf. die Transformationen 7 


eines Feldes (x, X) von Einheitsvektoren studiert, welche die Richtungen der Vektoren 
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> ; 
und die Zirkulationen f X dx längs jeder geschlossenen Kurve /' ungeändert lassen. 
r 


Nunmehr wird eine Kurvenkongruenz C des Feldes betrachtet und unter diesen 


Kurven diejenigen D, längs welcher die Vektoren X eine feste Richtung haben. 
Dann sei ö das sphärische Bild einer solchen Kurve D und $ eine beliebige 
Fläche. D werden diejenigen Normalen N von 8 zugeordnet, deren sphärisches 
Bild längs ö verläuft. Dann werden diejenigen Transformationen @ vom Typus 
T untersucht, welche zugleich mit den Zirkulationen die Kurvenkongruenz C des 
Feldes erhalten. Das Problem ist der Bestimmung derjenigen Flächen äquivalent, 
für welche das sphärische Bild ihrer Krümmungslinien gegeben ist. M. Pinl. 

Löbell, Frank: Zur Frage der Vertausehbarkeit geodätischer Riehtungsablei- 
tungen. Math. Ann., Berlin 122, 152—156 (1950). 

Auf einer krummen Fläche seien «, » Punktkoordinaten, ferner sei in jedem 
Flächenpunkt eine Anfangsrichtung vorgegeben, von der aus die Richtung @ der 
Tangenten in diesem Punkt gezählt wird. Dann wird eine „Linienelementfunktion“ 
®(u,v,g) betrachtet und ihre geodätische Ableitung eingeführt: 

ÖD EB, bp 

Zu m op u‘ 
Deäbei wird diese Ableitung von g so ermittelt, daß die Richtung 9 längs v = fest 
nach Levi-Civita „übertragen“ wird. Daraus wird die Formel hergeleitet 


D Ö2D 06, GC, eo \ OD od 

Ar Be een - (m Fer ge ) = — KW 

av ou cu @v eu @v ou dv) op 
Darin bedeutet ® den Winkel der Linien v = fest, u = fest und ÄK das Gaußsche 
Krümmungsmaß. W. Blaschke (Hamburg). 


Wunderlieh, Walter: Raumkurven, die pseudogeodätische Linien eines Zy- 
linders und eines Kegels sind. Compositio math., Groningen 8, 169—184 (1950). 

Verf. behandelt in mehreren Aufsätzen die pseudogeodätischen Linien von 
Zylinder- und Kegelflächen, d. s. die auf einer solchen Fläche /\ bzw. J', liegenden 
Kurven, für welche in jedem Punkt die Schmiegebene mit nn Tangente 
von /\ (bzw. /,) einen festen Winkel 7, (N) einschließt. Die vorliegende Arbeit 
betzifft insbesondere die Kurven %, die gleichzeitig auf einem Zylinder /', und 
einem Kegel IT‘, pseudogeodätisch "sind. Verf. leitet eine elementare Para 
darstellung der Kurven k ab und charakterisiert die Basiskurven k,, k, der Träger- 
flächen /\, /,. Der konstruktive Grundgedanke seiner Untersuchungsmethode ist 
die Verwendung einer Polartransformation bezüglich einer Kugel, welche die 
Kurven k in Kegelloxodromen übergehen. Hierdurch ergibt sich u. a.: k ist zugleich 
Pseudogeodätische auf einer Drehfläche , deren Achse die Scheitel $%®, 8, von 
T',, I, miteinander verbindet. Durch spezielle Wahl der die Kurve &k bestimmenden 
Winkel N Mr gewinnt man algebraische Flächen Y. Wenn Y z.B.ein Drehkegel 
ist, so ist k eine (als Bahnkurve der eingliedrigen Ähnlichkeitsgruppe des Ban 
bekannte) zylindro-konische Spirale; usw. H. Horninger (Istanbul). 

Golab, Stanislaw et Tadeusz Wröbel: Sur quelques interpr6tations g6eomötriques 
de la eourbure g6odesique et de la torsion geodesique pour les eourbes situges dans 
une hypersurface plong6ee dans un espace euelidien & n-dimensions. Casopis Mat. 
Fys., Praha 74, Nr. 4, 252—254 und französ. Zusammenfassg. 254 (1950) [Polnisch ]. 


Les AA. donnent quelques generalisations des interpretations geometriques des notions 
classiques de courbure geodesique et de torsion geodesique. Ce sont, en partieulier, les gene- 


ralisations des interpretations bien connues, dues a Bertrand, a DemartresetäK noblauch. 
(Autoreferat.) 


Milnor, J. W.: On the total eurvature of knots. Ann. Math., Princeton, II. S. 
52, 248—257 (1950). 

Für Polygone P wird die totale Krümmung %k(P) als Summe seiner Kekwinkel 
und daraus die totale Krümmung k(C') einer Kurve ( als obere Grenze der totalen 
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Krümmungen der ihr eingeschriebenen Polygone erklärt. Für 2-mal stetig differen- 
zierbare Kurven ist k(C) gleich der totalen Krümmung im üblichen Sinn, nämlich 
dem Integral über den absoluten Betrag der Krümmung mit der Bogenlänge als 
Parameter. k(C) ist andererseits gleich einem Lebesgue-Integral über die Einheits- 
kugel. Der Integrand desselben ist die Anzahl a(e) der Maxima des skalaren 
Produktes des Kurvenvektors mit dem Einheitsvektor e. Das Minimum m(C) von 
a(e) heißt Windung von ©. Es wird nun gezeigt, daß es für jedes €, für das m (©) 
endlich ist, ein eingeschriebenes isotopes Polygon gibt. Hieraus folgt, daß für ver- 
knotete C k(C) > 4r ist und daß für jede solche Kurve eine Ebene existiert, die 
C sechsmal trifft. Die untere Grenze von k(C) für alle © eines Isotopietyps ist gleich 
2 mal dem Minimum von m(Ö). K. Reidemeister (Marburg). 

Fox, R. H.: On the total eurvature of some tame knots. Ann. Math., Princeton, 
II. S. 52, 258—260 (1950). 

Es wird eine Abschätzung für die Windung m (0) (siehe oben) mittels einer Kigen- 
schaft der Knotengruppe von C durchgeführt und gezeigt, daß es Knoten gibt, für 
welche das Minimum von m(C) beliebig groß ist. K. Reidemeister (Marburg). 


Differentialgeometrie besonderer Liescher Gruppen: 


Bompiani, Enrico: Geometria degli elementi euspidali nel piano. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. natur., VIII. S. 7, 185—191 (1950). 

Eine Kurve mit Spitze im Nullpunkt läßt sich mit inhomogenen projektiven 
Koordinaten durch ® =ay+a,x2y?+::- mit bestimmtem Verhältnis 
@,:@,:Qa, darstellen. Durch eine Kollineation der Ebene (bei fester Spitzen- 
tangente) entsteht eine 3-gliedrige lineare Gruppe @, der a,, @,, @d,. Man kann also 
die Kollineationen der Spitzenelemente auf die @, der a,a, a,-Ebene abbilden. — 
Erweitert man die Mannigfaltigkeit, indem die Spitzentangente nicht festgehalten 
wird, so ist das Spitzenelement durch a,:@,:a, und die Größe 4 festgelegt, die die 
Tangentenrichtung bestimmt. Jetzt lassen sich die Kollineationen der Spitzenelemente 
abbilden auf die Geometrie einer V3 im S, gegenüber einer birationalen Transfor- 
mationsgruppe @,, die V? in sich überführt. Verf. zeigt wesentliche Eigenschaften 
der V3. — Die gleiche Überlegung wird für Punkttransformationen durchgeführt. 

W. Haack (Berlin). 

Tanturri, Giuseppe: Su certi inviluppi proiettivamente legati ai fasei di eurve 
piane. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sei. fis. mat. natur., VIIT. S. 8, 213-218 
(1950). : 

Verf. betrachtet ein Büschel ebener Kurven, die durch einen festen Punkt O 
gehen und in O veränderliche Tangenten haben. Wenn die Tangenten in O nicht 
Wendetangenten aller Kurven des Büschels sind, so gibt es höchstens 3, mindestens 
aber eine Wendetangente in ©. Die Schmiegparabeln der Büschelkurven lassen sich 
darstellen dureh y=Ax--f(A) x; dabei ist A Büschelparameter und f(2A) ein 
Polynom 3. Grades, dessen Nullstellen die Wendetangenten bestimmen. — Es sei 
(A,a) ein Linienelement der Richtung «a durch den Punkt A. Die Kegelschnitte, 
die je eine Büschelkurve in II. Ordnung berühren und (A, a) enthalten, bilden eine 
Schar, deren Enveloppe projektiv mit dem Kurvenbüschel und (A, a) verbunden 
ist. Diese Enveloppen haben in den drei verschiedenen Büschelklassen mit 1, 2 
oder 3 Wendetangenten charakteristische Eigenschaften. Liegt A nicht auf einer 
Wendetangente, so ist die Enveloppe im Fall 1 ein Kegelschnitt, im Fall 2 eine 
rationale kubische Kurve, im Fall 3 eine rationale Kurve 4. Ordnung. Liest 4 auf 
einer Wendetangente, so treten gewisse Entartungen der Enveloppen auf. — Verf. 
betrachtet ferner zwei Büschel mit gemeinsamen Wendetangenten und schließlich 
Büschel mit ool Wendetangenten. W. Haack (Berlin). 


x 
= 
= 
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Bol, 6.: Zur projektiven Differentialgeometrie der Regelflächen. Math. Z., 
Berlin 52, 791—809 (1950). 


Verf. entwickelt die projektive Differentialgeometrie der Regelflächen, die wohl 


von E. J. Wilezynski (Projective differential geometry of curves and ruled sur- 


' faces, Leipzig 1906) zuerst behandelt wurde, unter neuen Gesichtspunkten. Diese 


gründen sich auf zwei Abbildungen: 1. Das Hessesche Korrespondenzprinzip. Die 
krummlinigen Asymptotenlinien einer Regelfläche bilden die Erzeugenden projektiv 
aufeinander ab. Die Tangenten der krummlinigen Asymptotenlinien längs einer 
Erzeugenden werden den Tangenten eines festen Kegelschnitts K einer Hilfsebene E 
zugeordnet. Ist ein Kurvenpaar auf der Regelfläche gegeben, so schneidet dieses 
auf jeder Erzeugenden zwei Punkte aus. Zu den Asymptotenlinien durch diese 
Punkte gehören zwei Tangenten von X, die sich in einem Punkt S schneiden. Der 
Ort der Punkte S ist eine Kurve in Z, die Verf. das hyperbolische Bild des 
Kurvenpaares nennt. Die hyperbolische Geometrie dieser Bildkurve bezüglich K 
veranschaulicht projektive Eigenschaften der Regelfläche einschließlich des Kurven- 
paares. Das hyperbolische Bild der Fleknodalkurven hängt allein von der Fläche 
(und von K) ab und wird Kennlinie der Regelfläche genannt. Zur Durchführung 
dieses Prinzips entwickelt Verf. in $ 1 die hyperbolische Differentialgeometrie ebener 
Kurven. Im $ 2 werden die Ableitungsgleichungen für die Regelfläche, bezogen auf 
ein beliebiges Kurvenpaar q,, Q5, aufgestellt und so normiert, daß die Zuordnung 
zum hyperbolischen Bild durch Gleichsetzen entsprechender Invarianten entsteht. 
Später werden q,, q, als Fleknodalkurven angenommen. — 2. Auf der Fläche erklärt 
Verf. die Grundabbildung, durch die jede Erzeugende projektiv auf sich selbst 
abgebildet wird. Sie wird bewerkstelligt durch den Schmiegregulus R, und die 
Schmiegungsebenen E,, E, der beiden Fleknodalkurven. Durch den Punkt P der 
betrachteten Erzeugenden g geht eine von g verschiedene Haupttangente; sie 
schneidet E, in $,. Durch 8, geht eine Erzeugende von R,, die E, in S, schneidet. 
Nun gibt es einen Punkt @ auf g, dessen Haupttangente (= g) durch 8, geht. @ ist 
das Bild von P. Im Zusammenhang mit der Grundabbildung ergeben sich zahl- 
reiche Sätze, z. B.: Führt die Grundabbildung eine Asymptotenlinie in eine Asym- 
ptotenlinie über, so gilt das für jede Asymptotenlinie. Dann ist aber die Kennlinie 
der Fläche ein hyperbolischer Kreis (Kreisregelfläche). — Die Arbeit schließt mit 
einem Ausblick, in dem, ausgehend von der Fleknodalfläche und Fleknodalkongruenz 
(Wilezynski), zahlreiche geometrische Eigenschaften angegeben werden. 
W. Haack (Berlin). 

Mareus, F.: Sur la definition des couples de eongruences de droites stratifiables. 
Bull: Soc. Sci. Liege 18, 96—99 (1949). 

Zwei einander zugeordnete Strahlensysteme K und K’ führen zu zwei 3-para- 
metrischen Flächenelement-Mannigfaltigkeiten M und M’, indem durch die Punkte 
jedes Strahles von K die Ebenen durch den zugeordneten Strahl von K’ gelegt 
werden und umgekehrt. Erzeugen die Elemente von M eine einparametrische Schar 
von Flächen, so nennt man nach Finikoff (dies. Zbl. 33, 19) K und K’ einsinnig 
stratifizierbar; wenn zugleich M’ eine Flächenschar erzeugt, so spricht man von 
doppelter Stratifizierbarkeit. Verf. beweist den Satz: Ist K, K’ einsinnig stratifizier- 
bar (also M integrabel) und enthält M’ nur mindestens 2 verschiedene Flächen, 
so ist M’ integrabel und X, K’ doppelsinnig stratifizierbar. W. Haack (Berlin), 

Kasner, Edward and John De Ciceo: Harmonie transformation theory of iso- 
thermal families. Bull. Amer. math. Soc. 53, 832—840 (1947). 

Eine harmonische Transformation wird dadurch erklärt, daß man X bzw. Y 
gleich zwei beliebigen harmonischen Funktionen von x und y setzt, für die die 
Funktionaldeterminante nicht verschwindet. Zur Untersuchung betrachtet man 
zweckmäßig U=X-+iY und VY=X-—iY als Funktionen vn u=r-+1iy 
bzw. v—= x—iy. Man findet eine allgemeine Darstellung: U = f(u) + g(p), 
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V = F(v) + @(u), wobei f, g usw. analytische Funktionen sind; für reelle Werte 
der unabhängigen Veränderlichen sind die Werte von f und F konjugiert komplex, 
ebenso diejenigen von g und @. Neben den harmonischen Transformationen werden 
die Kreis-Geraden-Transformationen betrachtet, bei denen jede Gerade der X-Y- 
Ebene Bild eines Kreises oder einer Geraden der x-y-Ebene ist. Diese Transforma- 
tionen bilden eine elfparametrige Mannigfaltigkeit. Verff. beweisen: Wenn vermöge 
einer Transformation mehr als vier verschiedene Parallelenscharen der X-Y-Ebene 
Bilder von Isothermenscharen der &-y-Ebene sind, dann ist jede Parallelenschar 
der X-Y-Ebene Bild einer Isothermenschar, und 7 ist entweder eine harmonische 
Transformation oder die Zusammensetzung einer Konformität und einer Kreis- 
geradentransformation. Ferner: Die Parallelenscharen sind die einzigen Isothermen- 
scharen der X-Y-Ebene, denen bei jeder harmonischen Transformation Isothermen- 
scharen der x-y-Ebene entsprechen. Weitere Sätze mit ziemlich starken Voraus- 
setzungen charakterisieren die Konformitäten oder auch die Zusammensetzungen 
von Konformitäten mit Kreisgeradentransformationen. Brödel (Jena). 

Kasner, Edward and John De Cieco: Survey of the geometry of physical sy- 
stems of eurves. Scripta math., New York 15, 193—199 (1949). 

Verff. geben eine zusammenfassende Darstellung ihrer Theorie der physikalischen 
Kurvensysteme, die in zahlreichen Arbeiten seit 1906 entwickelt wurde, und er- 
gänzen sie durch einige neue Ergebnisse (vgl. auch dies. Zbl. 29, 213, 414; 31, 268; 
34, 89). W. Haack (Berlin). 

Nozieka, FrantiSek: La eonnexion et le veeteur affinonormal ä direetion in- 
variante de la hypersurface dans Pespaee affin. Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 4, 
260—262 und französ. Zusammenfassg. 262—263 (1950) [Tschechisch]. 

Voranzeige einer in derselben Zeitschrift erscheinenden Arbeit. 

Klapka, Jiti: Sur les surfaces rögldes gauches d’espace non-euclidien. Casopis. 
Mat. Fys., Praha %4, Nr. 4, 258—259 und französ. Zusammenfassg. 259—260 (1950) 
[Tschechisch]. 

Morduchaj-Boltovskoj, D.: Bertrand-Kurven im Lobafevskijschen Raume. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. 8. 69, 729—730 (1949) [Russisch]. 

Verf. betrachtet Bertrandsche Kurvenpaare, d.h.solche mit gemeinsamen 
Hauptnormalen, im Lobatevskischen Raum und zeigt, daß die bekannten kenn- 
zeichnenden Eigenschaften derselben, konstanter Winkel zwischen entsprechenden 
Normalebenen und lineare Beziehung zwischen Krümmung und Torsion, bei sinn- 
gemäßer Abänderung, auch hier gelten. Burau (Hamburg). 


Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 


Hua, Loo-Keng: Geometries of matriees. III: Fundamental theorems in the 
geomefries of symmetrie matriees. Trans. Amer. math. Soc. 61, 229—255 (1947). 

Cet article, ainsi que le precedent, appartient & un ensemble de travaux de PA. 
sur l’espace projectif des matrices syme6triques. lei, PA. 6tend au cas des matrices 
complexes d’ordre n > 2, le theoreme de von Staudt qu’il avait anterieurement 
etabli pour n = 2 [Trans. Amer. math. Soc. 5%, 441—481 (1945)]. Il montre que 
toute application continue de l’espace sur lui-m&me est ou bien une transformation 
symplectique ou une transformation anti-symplectique, si la distance arithmötique 
de deux points est conservee. Dans des articles plus recents [Ann. Math., Princeton, 
11. S. 50, 8—31 (1949) et ce Zbl. 33, 104] I’A. &tablit le th&or&me de von Staudt 
dans le cas oü le corps fondamental est queleconque. [Consulter aussi: W. L.Chow, 
Ann. Math., Princeton, II. S. 50, 32—67 (1949)]. — Dans la seconde partie PA. 
etablit que toute application analytique de l’espace projectif des matrices complexes, 
l’espace 6tant considere au sens d’Osgood (Lehrbuch der Funktionentheorie, II, 
293, Leipzig 1929) est une application symplectique. Th. Lepage (Bruxelles). r 
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; Min, Szu-Hoa: On a generalized hyperbolie geometry. J. London math. Bot, 22, 
153—160 (1947). 

Sind (4, A,, As, A,) vier analytische Punkte (Cartan) des projektiven Raumes, 
für die also die Aduivalenz (A, A, Ay, A) m(AA, AA, AA, 44,) besteht, so 
kann jeder Punkt M des Ban nüktels der inhomogenen Koordinaten (x, %, 2) 
in der Form dargestellt werden M=4A+x4A+y4A, +24, Ist dann 
z—= f(x, y) die Gleichung einer Fläche, so gibt es in abs 00% ee A je oo# 
Bezugssysteme (A, A,, A, A,) so, daß in ihnen die Lie-Quadrik der Fläche die. 
Gleichung z2= xy hat. Wählt man dann in jedem Punkte A der Fläche eines 
dieser Bezugssysteme aus, so kann man die Raumpunkte M durch geeignete Be- 
ziehung auf die Flächenpunkte A in der Form M = A,-H kA darstellen und das 
Bogenelement ds in diesen Punkten M mittels der Lie-Quadrik ihrer Punkte A in 
projektiver (hyperbolischer) Weise definieren. Man erhält so im Raum eine mit 
der Fläche allerdings nicht invariant verbundene und von der Wahl der oo? Be- 
zugssysteme abhängige Riemannsche Metrik. Um eine mit der Fläche invariant _ 
verbundene Metrik zu erhalten, müßten die Bezugssysteme der Fläche in vierter 
Ordnung angehören. Man kann dann mittels der entstehenden Riemannschen 
Metrik im projektiven Raume einen Levi-Civitaschen Parallelismus und einen 
Ri&mannschen Krümmungstensor erklären. K. Strubecker (Karlsruhe). 

e Blaschke, Wilhelm: Conferenze di Geometria. Geometria di Riemann, 
geometria affine. Messina: La Editrice Universitaria (ohne Jahreszahl), 102 p. 

Diese Vorlesungen sind zu zwei Dritteln der Riemannschen Geometrie mit 
positiv definitem Fundamentaltensor gewidmet. Bei der Behandlung der Riemann- 
schen Geometrie werden vielfach Pfaffsche Formen verwendet und anschließend 
daran anholonome orthogonale Bezugssysteme. Der letzte Teil bringt eine kurze 
Einführung in die affine Geometrie. Wie man es bei diesem Autor erwarten kann, 
sind Auswahl und Einteilung des Stoffes vortrefflich, die Behandlung ist kurz 
gehalten, aber klar. Schouten (Epe, Holland). 

Kranje, Aldo: Proprietä gruppali del tensore energetico. I. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. natur., VIII. S. 8, 483—486 (1950). 

Der in der Gravitationsgleichung 
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auftretende Fundamentaltensor g,, läßt sich durch en bestimmen ohne 
Kenntnis des Impulsenergietensors 7',,, umgekehrt kann dagegen letzterer erst durch 
Messungen bestimmt werden, nachdem der Fundamentaltensor bekannt ist. Verf. 
behandelt diese Schwierigkeit insbesondere für den Fall, daß der Riemannsche Raum 
eine Transformationsgruppe zuläßt. Schouten (Epe, Holland). 


Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde: 


Zahorski, Zygmunt: Sur les eourbes dont la tangente admet sur chaque are 
toutes les direetions. Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 3, 233—234 [Französisch] 
und 234—235 (1950) [Polnisch ]. 

ereige einer in derselben Zeitschrift erscheinenden Arbeit. 

Ward, A. J.: The differentiable parametrization of a surface. Proc. London 
math. Soc., II. 8. 50, 409—422 (1948). 

Im dreidimensionalen euklidischen Raum sei eine Fläche $ gegeben, die das 
topologische Bild eines abgeschlossenen Quadrats ist. O sei ein mittlerer Punkt 
von S. Eine Parameterdarstellung x (w, v) von S heißt in O differenzierbar, wenn 
die Koordinaten des Ortsvektors t(w, v) sämtlich an der dem Punkte O entspre- 
chenden Stelle u = u, v® = v, total differenzierbar sind und ay/eu x or /@v an 
der Stelle (wy, ©) nicht verschwindet. Die Existenz der Tangentialebene in O ist 
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notwendig, jedoch nicht hinreichend für die Existenz einer in O differenzierbaren 
Parameterdarstellung. Verf. zeigt, daß die folgende Bedingung zu gleich not- 
wendig und hinreichend ist: r sei eine beliebige positive Zahl, P ein Punkt und € 


eine einfach geschlossene Kurve von 8, die beide in einer Umgebung vom Radiusr 


von O liegen. P und © seien die Orthogonalprojektionen von P und C auf eine | 
beliebige Ebene E. Dann läßt sich € innerhalb Z so in eine geschlossene Kurve 


deformieren, daß 1) die Umlaufszahl von P bez. C’ dann und nur dann nicht ver- 
schwindet, wenn P auf S im Innern von C liegt, und daß 2) bei der Deformation 
jeder Punkt sich um höchstens oy(r) von seiner Anfangslage X EC entfernt. 
Dabei ist o der Abstand des X entsprechenden Punktes X€C vom Punkte O 
und y(r) eine Funktion von r, die unabhängig von P und € ist, und für die 
lim y(r) = 0 gilt. Rinow (Greifswald). 


Ei 


) 
iamenial Leonard M.: Methods and problems of distance geometry. Mem. 
Mat. Inst. „Jorge Juan‘ Nr. 5, 45 S. (1948). 

Ce memoire contient un expos6& sur !’&tat actuel de la geometrie des distances 
dont Menger et ’A. sont les prineipaux representants. Il comprend trois parties: 
Segments et droites dans les espaces distancies. Etude metrique des espaces eucli- 
diens et non euclidiens. Applications de la geomeötrie des distances & la theorie des 
indgalites lindaires. La plupart des resultats ont &t& publies anterieurement. Signa- 
lons en outre: (a) l’elegante d&monstration due ä& Aronszajn [Ergebn. math. 
Kolloq., Wien 6, 45—46 (1935); ce Zbl. 11, 77] de la jonction par segment de deux 
points d’un espace metrique complet et convexe; (b) une nouvelle et simple demon- 
stration sous des hypotheses plus faibles pour l’immersion d’un espace semi-metrique 
S dans l’espace euclidien a n dimensions #,; (c) une esquisse de recherches r&ecentes 
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sont des fonctions reelles definies sur un ensemble queleonque 7. Voieci un resume 
de(0)2.C. a eu le cöne des vecteurs A 9, ou 120 P= (2). DEM 
dans #,.,, C* la fermeture convexe et topologiquement fermee de ©, ensemble 
> (©) des solutions est le cöne supplementaire de C*. Ce dernier cöne ne se reduit 
pas au vecteur nul, c’est-äA-dire le systeme possede au moins une solution non triviale, 
dans le cas et seulement dans le cas otı O' est situ d’un seul cöt& d’un hyperplan 
de E,„;1- Des criteres deduits de recents resultats de C. V. Robinson [Amer. J. 
Math. 64, 260—272 (1942)] sont donnes, faisant intervenir des sous-ensembles 
finis de 1 [Des systemes d’inegalites lineaires du type etudie en (c) ont &t& &tudies 
par le ref., Rev. sci., Paris 77, 657—658 (1939)]. Chr. Pauc (Le Cap). 

Young, L. €.: On the isoperimetrie ratio for a harmonie surface. Proc. London 
math. Soc., II. 8.49, 396—408 (1947). 

Sia S una superficie armonica di area A limitata da un contorno di lunghezza 
Le il cui diametro non supera Z/n, e si consideri il rapporto I = A/I2. WA. di- 
mostra che pr n—> co & I =O(l/n). L. Cinguini (Pavia). 


Topologie: 


Kuratowski, €.: Une methode de prolongement des ensembles relativement 
fermes ou ouverts. Collog. math. 1, 273—278 (1948). 

Soit 1 un espace metrique, A distance o(z,y), EC1 fixe. L’A. definit 
RO E le(&, X) So, E—X)|, et GN = E[o(&, X) <o(x, E—X)] pour 
chaque XCE. Ona F(X)-E=X, siX est BR et (X) - E=X, siX est 
ouvert, c. a.d. F(X), @(X) sont des prolongements ferm& et ouvert de X. En plus 
FAX +-Y)=F(X)+F(V) et GX-NY)=Gi(X) -@(Y). On peut utiliser avec 
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"  sucees ces constructions dans les recherches concernant les nerfs des recouvrements 
ee .deE. Fary (Paris). 
|= Saalfrank, 6. W.: Retraetion properties for normal Hausdorff spaces. Fundam. 
‚  Math., Warszawa 36, 93—108 (1949). 

N Verf. überträgt die von Borsuk für separable metrische Räume entwickelte 
Retrakttheorie auf normale Hausdorffsche (n. H.) Räume, Ein n. H. Raum heißt 
absoluter Retrakt (a. R.), wenn er bei jeder topologischen Einbettung in einen 
n. H. Raum Retrakt dieses Raumes ist; entsprechend heißt ein kompakter H. Raum 
absoluter Umgebungsretrakt (a. UR.), wenn er für jede topologische Einbettung in 
einen n.H. Raum Umgebungsretrakt dieses Raumes ist. Die Ergebnisse von 
Borsuk lassen sich zum großen Teil auf diese verallgemeinerte Definition übertragen: 
Die a.R. (a. UR.) sind die Retrakte (abgeschlossenen Umgebungsretrakte) der 
topologischen Produkte beliebig vieler Einheitsintervalle; das topologische Produkt 
beliebig vieler a. R. (endlich vieler a. UR.) ist ein a. R. (a. UR.); die Vereinigungs- 
7 menge C=AUB zweier a.R. (a. UR.) A und B, für die Ar B Retrakt (Um- 
gebungsretrakt) von € ist, ist a.R. (a. UR.) in einem gewissen eingeschränkten 
Sinne; jede Abbildung f: (X x B)v(O x A)—N besitzt eine Erweiterung 
F:XxA-N, falls X ein kompakter H. Raum, ECX abgeschlossen, A ein 
aR., B Retrakt von 4 und N ein a. UR. ist: jede Abbildung eines a. R. in sich 
hat einen Fixpunkt, ebenso jede nullhomotope Abbildung eines a. UR. in sich. 
Schließlich wird an einem Beispiel gezeigt, daß es (anders als im separablen metri- 
schen Falle) endlichdimensionale, kompakte, lokalzusammenziehbare H. Räume gibt, 
die nicht a. UR. sind. Burger (Frankfurt a. M.). 

Calabi, Lorenzo: Sur le groupe de Poincare de certains espaces topologiques. 
Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. 8.35, 590—593 (1949). 

Ein normaler topologischer Raum, in dem je zwei Punkte durch einen Bogen 
verbindbar sind, besitze eine endliche offene (bzw. abgeschlossene) Überdeckung 
{U,} mit folgenden Eigenschaften: 1. It U,nU,=# 0, so gibt es eine einfach 
zusammenhängende Menge V,, mit U, U,CV,,.. 2. It U,nU,nÜd,=0, 
so gibt es eine einfach zusammenhängende Menge V,,, mit U,v U, UV U, Vrr- 
3. Zu jedem U, sind je zwei Punkte durch einen Bogen verbindbar. Dann ist 
die Fundamentalgruppe des Raumes isomorph zur Fundamentalgruppe des Nervs 
der Überdeckung {U}. Seifert (Heidelberg). 

Hu, Sze-tsen: Homology groups of a ring. I. Bull. Caleutta math. Soc. 42, 
123—130 (1950). 

Ist R ein Ring mit Elementen x, @ eine topologische Abelsche Gruppe, so lassen 
sich n-Ketten über R als Funktionen @(xy, %), . . ., %,) mit Werten in @ und belie- 
bigen Argumenten x, aus R erklären, welche bei ungeraden Vertauschungen der x 
das Vorzeichen wechseln und für welche die Funktionalgleichung 


D 


DUV, %, - - -, Un) = PU, %, +, %n) + PW, % -  - %n) 

gilt. Die Kettenaddition ist die Addition dieser Funktionen. Unter der Ableitung 
VON P(&g %s::.,%,) wird die Funktion Y (2, %, .:.,%) = P(0, %, %y . - ., 2) 
verstanden. Schließlich wird gefordert, daß alle @ gleich O0 sind für solche n-tupel, 
die als Erzeugende eines Rechtsideals in # den Ring R erzeugen. Hierdurch sind 
die Homologiegruppen von R bezüglich @ erklärt. — Es wird nun gezeigt: Ist $ 
ein kompakter Hausdorffraum und R der Ring der stetigen reellen Funktionen auf S, 
so sind die Homologiegruppen von R mit den nach Alexander, Kolmogoroff, 
Lefschetz erklärten Homotopiegruppen von S isomorph. K. Reidemevster. 

Eilenberg, Samuel and Saunders MeLane: Cohomology theory of abelian 
groups and homotopy theory. I. Proc. nat. Acad. Sci. USA 36, 443—447 (1950). 

In Ann. Math., Princeton, II. S. 46, 480—509 (1945) haben Verff. gezeigt, wie 
für einen Raum X, für den alle Homotopiegruppen 7,(X) außer der m-ten versch win- 
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den, die Kohomologiegruppen H#(X;G) (G = Koeffizientengruppe) ‚durch die 
Gruppe /JT=x,„(X) bestimmt werden. Für m=1 ist bekanntlich M* (X;6) N 
isomorph zur k-ten Kohomologiegruppe H%(IT;@) der Gruppe //. Für m >1 
(und daher /T abelsch) ist die Gruppe H#®(X;@) isomorph zur k-ten Kohomologie- | 
gruppe H*(K(IT,m);@) eines durch // und m definierten abstrakten Komplexes | 
K(II, m). Dieser ist jedoch ziemlich unhandlich und wird hier durch einen ein- fr 
facheren, nur von /T abhängigen „kubischen“ Komplex Q(I/) ersetzt. Die Koho- 
mologiegruppen von Q(IT) modulo einem gewissen Unterkomplex werden als ku- 
bische Kohomologiegruppen Q% (IT; G) der (abelschen) Gruppe // bezeichnet. Q!(11;G) 
ist die Gruppe der Homomorphismen von IT in G, Q2(IT: @) die Gruppe der abelschen | 
Gruppenerweiterungen von @ mit //. Bei direkter Summenzerlegung von J/ zerlegt | 
sich Q%(IT:G) entsprechend. Der Zusammenhang mit dem Komplex K (IT; m) wird | 
hergestellt durch die Isomorphismen Hr (K(IT, m), @) > @*(II; G) für | 
k=1,2,...,m. Hieraus folgen sofort die Isomorphismen 


Hm+k (K(IT, m + 1); 6) & H"-!+% (K (IT, m); 6) 


für k=1,2,...,m. Um auch für höhere k die Gruppen von K(JT, m) zu erhalten, |F 
wird eine Folge Qb»t(IT;G) (t=0,1,2,...,00) von Kohomologiegruppen einge- | 
führt, die zwischen der gewöhnlichen und der kubischen Kohomologiegruppe von J/ | 
stehen. Esist Q%0 (IT;G) z& H%(II;G) und Q%° (IT;C) > @#(IT;@) für k<t+1. 
Diese Gruppen sind mittels gewisser Unterkomplexe von @(I/) definiert, und es 
silt Amt (KA(TL, m);O)z 01 (7:6) Zürrallenk = an Burger. 

Whitehead, J. H. €.: On the realizability of homotopy groups. Ann. Math., | 
Princeton, Il. S. 50, 261—263 (1949). 

Satz: Es sei x, eine willkürliche Gruppe und 7%, 77;,... eine Folge von be- 
liebigen abelschen Gruppen, die x, als Operatorgruppe zulassen. Dann gibt es en 
Polyeder, dessen Homotopiegruppen zu den vorgegebenen Gruppen operator-iso-- 
morph sind. Sind alle Gruppen abzählbar, so kann das Polyeder lokal-endlich 
' gewählt werden. H. Seifert (Heidelbers). 

Reidemeister, Kurt: Complexes and homotopy chains. Bull. Amer. math. 
Soc. 56, 297—307 (1950). 

Claire exposition de la theorie des „‚chaines d’homotopie“: on regarde un com- 
plexe 4 comme quotient de son revetement universel U par un groupe d’auto- 
morphismes isomorphe au groupe fondamental x,(A); les coefficients d’incidence 
entre cellules sont alors pris dans l’algebre (& coefficients entiers) du groupe 7,(4).. 
Pour en tirer des invariants caleulables, on applique homomorphiquement l’algebre 
du groupe 7, (4) dans un anneau plus maniable M; ainsi on peut definir les groupes. 
d’homologie, ainsi (comme cas partieulier) que les groupes d’homologie d’un groupe. 
La torsion de Franz-Reidemeister peut ötre definie par un mecanisme analogue: 
invariant combinatoire, on ne sait si c’est un invariant topologique, bien que ce 
ne soit pas un invariant d’homotopie. D’autres applications plus r&centes (classes- 
de points fixes, etc.) sont indiquees. Thom (Strasbourg). 

Burger, E.: Über Sehnittzahlen in Komplexen mit Automorphismen. Math. 
Ann., Berlin 122, 131—143 (1950). 

Die Cohomologiegruppen HP eines n-dimensionalen Simplizialkomplexes mit 
der Gruppe @ von simplizialen Automorphismen besitzen, wie die Homologiegruppen, 
den Gruppenring X von @ als Öperatorenbereich. Mit Hilfe des cup-Produkts 
Be sich für (unendliche und endliche) Cohomologieketten f1, fs sog. o-Produkte 
mi 


oh, %h) = x o(fi, Ta) 8a 


erklären, wo £, aus a, durch den Antiisomorphismus hervorgeht, der die Elemente 
von @ in ihre Inversen überführt. Falls die Summe der Dimensionen von Tue 
’ r 
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gleich n und beide Ketten endlich sind, bestimmen sie eine Schnittzahl in X. Hieraus. 
- lassen sich o-Produkte für Cohomologieklassen und, wenn der Komplex bei geeigneter 
& Orientierung der n-dimensionalen Simplizes die Randkette 0 hat und die Automor- 
 phismen in @ diese Orientierung erhalten, Schnittzahlen für Cohomologieklassen 
_ „erklären. — Ist der Ring X zu dem Ring X* homomorph und £*, der durch & indu- 
. zierte Prozeß, erklärbar, so lassen sich analog Cohomologiegruppen H*? mit o-Pro- 
dukten und Schnittzahlen in X* erklären. Die weiteren Sätze beziehen sich auf den 
Fall, daß X* die Hauptordnung eines algebraischen Zahlkörpers ist. Die Gruppen 
 H*? und H*”r=? bilden dann ein (Burgersches) Gruppenpaar mit den Schnittzahlen 
als Produkt. Ist der Komplex reguläre Überlagerung einer Mannigfaltigkeit, so ist 
diese Paarung die duale. — Die Gruppen 4*? mit ihren Schnittzahlen sind topo- 
logische Invarianten des durch den Komplex bestimmten Polyeders. Reidemeister. 
Burger, E.: Zur Theorie der Überlagerungsabbildung von Mannigfaltigkeiten. 
© Math. Ann., Berlin 122, 144-151 (1950). 

Die mittels der cup-Produktes erklärten Schnitt- und Verschlingungszahlen 
von Cohomologieklassen multiplizieren sich bei einer stetigen Abbildung i einer 
Mannigfaltigkeit M in eine andere M’ mit dem Grad der Abbildung {. Hieraus 
ergeben sich sehr einfache Beweise für die Sätze von Hopf über die durch t induzierte 
Abbildung der Homologieringe von M und M’. Die vom Verf. erklärten o-Produkte 
für Cohomologieklassen mit Operatoren und die zugeordneten Schnitt- und Ver- 
schlingungszahlen multiplizieren sich bei Überlagerungsabbildungen ebenfalls mit 
einem Abbildungsgrad. Hieraus ergeben sich Verfeinerungen der Sätze von Hopf. 
Die Abbildung t induziert eine Abbildung der Fundamentalgruppe von M in die 
von M’, welche Anlaß gibt zur Betrachtung einer gewissen regulären Überlagerung 
M, von M und M; von M’; M35 sei die universelle Überlagerung von M’, betrachtet 
als solche von M/. Die Sätze beziehen sich auf die Cohomologiegruppen von My, 
und M; für den Fall, daß der zugeordnete Operatorenbereich die Hauptordnung 
eines algebraischen Zahlkörpers ist. Insbesondere sind Produkte, die der dualen 
Paarung entsprechen, auch hier invariant. K. Reidemeister (Marburg). 

Harrold jr., ©. 6: Eucelidean domains with uniformly abelian local funda- 
mental groups. II. Duke math. J. 17, 269—272 (1950). 

In Fortsetzung seiner Untersuchungen (dies. Zbl. 34, 400) beweist Verf. den 
folgenden Satz: Sei © eine abgeschlossene topologische k-Zelle, kn, in der n- 
Sphäre S”, so daß 5" —C gleichmäßig abelsche lokale Fundamentalgruppen hat. 
Sei T irgendeine r-Zelle, TCC, r=1,2,...,k; dann ist die Fundamental- 
gruppe von S* — T trivial. — Zum Begriff „gleichmäßig abelsche lokale Fundamen- 


»D 
talgruppen‘ vgl. dies. Zbl. 34, 400. Burger (Frankfurt a. M.). 

Whitehead, George W.: The (n -- 2)" homotopy group of the n-sphere. Ann. 
math., Princeton, II. S. 52, 245—247 (1950). 

Es wird gezeigt, daß die (n + 2)-te Homotopiegruppe 7,,,.,(S5”) einer n-dimen- 
sionalen Sphäre 5” für n >2 zyklisch von der Ordnung 2 ist. Dies ist bekannt 
für n= 2. Ferner existieren Abbildungen von 7,,5($”) auf x,,,(5”*!), welche für 
n>2 als isomorph, für n —= 2 als homomorph erwiesen sind. Der Beweis, daß 
diese Abbildung auch für n = 2 ein Isomorphismus ist (und damit der Beweis des 
angegebenen Satzes) beruht u. a. auf einem Satz von Blakers und Massey über 
relative Homotopiegruppen von Zellen und direkten Produkten von Sphären und 
leichten Verschärfungen früherer Ergebnisse des Verf. K. Reidemeister. 


Young jr., Gail S.: On the factors and fiberings of manifolds. Proc. Amer, 
math. Soc. 1, 215—223 (1950). 


L’A. donne tout d’abord quelques proprietes de l’espace A lorsque le produit 
AxX B est une variete, en partieulier: si A est de dimension 1 ou 2, A est aussi 
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une variet6 (&ventuellement avec bord si 4 x Ba un bord); si de plus AxDB est 
un cube Ir, alors AI ou A. Cela generalise des rösultats de K. Borsuk 
[Fundam. Math. 33, 273—298 (1945)] et M. Szumbarski [Mat. Sbornik, n. S. 16, 
38-42 (1945)], par des möthodes analogues aux leurs. — L’A. etablit ensuite ’im- 
possibilit6 de fibrer l’espace euclidien E” par certaines fibres, confirmant ainsi dans 
des cas partieuliers une conjucture de D.Montgomery et H. Samelson selon 
laquelle il n’y a pas de fibration (localement triviale) de E" & fibre compacte non 
reduite A un point: elle a &t6 depuis demontree par J. P. Serre etlerapp. [C.r. Acad. 
Sci., Paris 230, 2258—2260 (1950)] et ind&pendamment par A. Shapiro [C.r. Acad. 
Sci., Paris 231, 206—207 (1950)]. A. Borel (Geneve). 


Darbo, Gabriele: Grado topologico e teoremi di esistenza di punti uniti per 
tr asformazioni plurivalenti di bizelle. Rend. Sem. mat. Univ. Padova 19, 371—395 
( 1950). 

Jedem Punkt P des n-dimensionalen Einheitswürfels E” sei eine Menge 
T(P)C E" zugeordnet. Diese mehrdeutige Abbildung habe die folgenden Eigen- 
schaften: 1. T(P) sei bei jedem P abgeschlossen; 2. die Abbildung sei halbstetig 
von oben, d.h.es sei lim T(Q)C T(P); 3. ist t(P) ein nicht leerer, abgeschlossener, 

Q@>P SEN, 
in T(P) offener Teil von T(P), so sei {(P)n lim T(@) # 0. — Die Frage, unter 
1% 


Q> 

welchen Bedingungen ein Fixpunkt Pe T(P) vorliegt, wird im Fall n—=2 be- 
leuchtet durch ein Beispiel einer Abbildung, bei der T(P) höchstens drei Punkte 
hat, aber kein Fixpunkt vorhanden ist. Die Existenz eines Fixpunktes wird im 
Falle n = 2 bewiesen unter zusätzlichen Voraussetzungen, die für kurze Wieder- 
gabe zu umständlich sind. Diese Voraussetzungen sind erfüllt, wenn die Kompo- 
nentenzahl von T(P) bei allen P endlich und fest ist oder höchstens-zwei ist. 

H. Kneser (Tübingen). 


Lanner, Folke: On complexes with transitive groups of automorphisms. 
Meddel. Lunds Univ. mat. Sem. 11, 718. (1950). 

On dit qu’un complexe est regulier, s’il admet un groupe d’automorphismes 
transitif sur les cellules de dimension maximum; si le complexe est une pseudo- 
variete (toute (nr — 1)-cellule incidente & 2 n-cellules), alors ce groupe transitif est 
univoquement determine, et opere isomorphiquement dans l’ötoile de tout simplexe. 
Supposons de plus cette pseudo-variete ‚„completement connexe“, c’est-A-dire 
(n— 1,n) connexe globalement, ainsi que dans l’&toile de tout simplexe: alors l’A. 
montre qu’il y a correspondance entre les complexes (reguliers eux aussi) admettant 
cette pseudo-variete pour revötement et certains sous-groupes invariants du groupe 
d’automorphismes initial. Un tel groupe est engendr6 par (n + 1) &l&ments d’ordre 2 
"(0 Sin), theoreme qui, en un certain sens, est susceptible d’une r&eiproque. 
Si, enfin, on suppose de plus que la pseudo-variete est simplement connexe, globale- 
ment et localement (c’est-A-dire dans toute &toile), alors on peut montrer que les 
relations qui lient les generateurs r? peuvent &tre reduites A la forme (ri rin = 
N,;; 2. WA. montre ainsi l’identite de ces groupes avec les groupes de reflexions 
classifi6es par Coxeter. Il d&montre finalement, en construisant explicitement le 
simplexe domaine fondamental: Toute pseudo-variete reguliere completement 
connexe, localement et globalement simplement connexe, est isomorphe & une sub- 
division simpliciale de l’espace euclidien, elliptiqgue ou hyperbolique. Thom. 


Kuratowski, Kazimierz: Quelques gen6ralisations des th6orömes sur les eoupures 
du plan. Casopis Mat. Fys., Praha 74, Nr. 3, 237238 und polnische Zusammen- 
fassg. 238 (1950). 

x Auszug aus einer gleichbetitelten Arbeit in Fund. Math., Warszawa 36, 
277—282 (1949). 
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% Klassische theoretische Physik. 
- Mechanik: 

© Lanezos, Cornelius: The variational prineiples of mechanies. (Mathematical 
Expositions, No. 4.) Toronto: University of Toronto Press; London: Oxford Uni- 
versity Press 1949. XXVI, 307 p., 42. net. 

Dieses Buch, das mit einem Zitat Goethes beginnt, Einstein gewidmet ist 
und zwischendurch noch einmal Goethe und die Bibel zitiert (Put off thy shoes... 
am Kopf des achten Kapitels), ist mit ebenso nüchterner Klarheit wie mit ungewöhn- 
licher Wärme geschrieben. Es unterscheidet scharf zwischen einer vektoriellen 
Mechanik und einer analytischen, die sich der Methoden der Variationsrechnung 
bedient, und entnimmt ersterer nur die Konzeption von Masse, Kraft und Be- 
schleunigung, um dann ausschließlich dem Weg des „großen liberalen 19. Jahr-. 
hundert“ zu folgen, das mit Descartes begann und mit der französischen Revo- 
lution endete, aber nach Leibniz, Spinoza und Goethe zeugte (vittnessed), und 
Johann Sebastian Bach. Es führt nach einer Einleitung in acht Kapiteln von 
einigen Grundbegriffen der Mechanik, einer Erläuterung der Variationsrechnung 
über das Prinzip der virtuellen Arbeiten, das d’Alembertsche Prinzip zu den La- 
grangeschen Gleichungen, weiter zu den kanonischen Gleichungen und den kanoni- 
schen Transformationen, um im achten Kapitel mit der partiellen Differentialglei- 
chung von Hamilton und Jacobi zu enden. In diesem Kapitel finden sich auch 
manche Ausblicke auf die Quantentheorie und die Wellengleichung Schrödingers. 
Die Brücke bildet Delaunays Behandlung der separabeln, periodischen Systeme. 
An Schluß ein kurzer historischer Abriß. Ref. hat wenige Bücher mit solchem Ver- 
gnügen gelesen. Hamel (Landshut). 

Mendes, Marcel: Sur les transformations canoniques. ©. r. Acad. Sci., Paris 
226, 1240—1242 (1948). 

Die vom Verf. angegebenen notwendigen und hinreichenden Bedingungen unter- 
scheiden sich von den von Chazy behandelten (dies. Zbl. 29, 80) dadurch, daß 
noch eine willkürliche Konstante k al und daß die kanonischen Transformationen 


zeitabhängig sein dürfen. Z.B. B3 (k P,öQ,— p,ög,) ist dann und nur dann 


= ei 
ein virtuelles exaktes Differential, wenn die Q,, P, aus den g,, p, durch eine kanonische 
Transformation hervorgehen. Rinow (Greifswald). 

Manarini, Mario: Sulla stabilizzazione di uno stato di equilibrio mediante 
azioni girostatiehe. Boll. Un. mat. Ital., III. S. 5, 56—63 (1950). 

L’A. generalizza il seguente teorema finora provato solo per i sistemi a due gradi 
di libertä. La stabilizzazione, mediante azioni girostatiche, di un sistema meccanico, 
si puö dedurre dal teorema di Lagrange-Dirichlet purche il moto del punto rappresen- 
tativo M del sistema stesso, nello spazio delle configurazioni, venga riferito ad 
opportuni assi ruotanti e le forze derivino da un potenziale funzione solo della di- 
stanza di M da un punto fisso ©. Incidentalmente I’A indica una estensione del 
teorema di Larmor. raffi (Bologna). 

Sehwesinger, 6.: On one-term approximations of forced nonharmonie vihra- 
tions. J. appl. Mech., New York 17, 202—208 (1950). 

Stationäre erzwungene Schwingungen, die in nicht-linearen Anordnungen 
erregt werden, weisen Abweichungen von der Sinusform auf, deren Größe von den 
Eigenschaften des Systems, insbesondere der Erregerfrequenz abhängen. Bei ange- 

Fahörten Darstellung des Schwingungsvorganges durch Sinusfunktionen zeigen sich 
meist große Ungenauigkeiten. Verf. schlägt vor, die durch Einsetzen des harmoni- 
schen Ansatzes in die Differentialgleichung entstehende Kraftdifferenz zu einer 
Fehlerminimumrechnung zu verwerten, indem das über eine volle Phase integrierte 
Quadrat dieser Kraftdifferenz der Minimalbedingung unterworfen ist. Hierdurch 
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ergibt sich eine mathematisch einwandfreie Formulierung, welche zugleich Fehler- 
abschätzungen gestattet. H. Neuber (Dresden). 

Colombo, Giuseppe: Sulle oseillazioni non-lineari in due gradi di liberta. Rend. 
Sem. mat. Univ. Padova 19, 413—441 (1950). 


L’A. dimostra che i sistemi di equazione differenziali (che si incontrano in | 


diverse questioni di meccanica non-lineare) 


fi (a - AM): +o2+ My—!0 [e— ( 4 A)a+to2+M,y=0 
Ve ee y— (%g— RyP)ytoaytMa—=0 


(dove k, &, & Pı, Pa, @2, @2, sono costanti positive; M, e M, costanti), ammettono, 


se M, Mm, & sufficientemente "piecolo, almeno una Sala Aöne od Questi risultati | 
sono een con cosiderazione di carattere topologico e premettendo alcuni 


teoremi sull’equazione: 

(A) + ka®—1)& + 0x = et) 

[e(t) funzione continua e limitata del tempo] di cui il piü importante € il seguente: 
sotto opportune condizioni esiste una regione R del piano x, &, equivalente ad una 


corona circolare, e tale che se P & un punto di R la soluzione di (1) che inizialmente I 


passa per P rimane sempre in AR. Graffi (Bologna). 

Klotter, K.: Die Analogien zwischen elektrischen und mechanischen Sehwingern. 
Ingenieur-Arch., Berlin 18, 291—301 (1950). 

Sahato, Juan und Alberto Bilotti: Über den Reaktionskoeffizienten des Vibra- 
tionsgalvanometers. Univ. nac. La Plata, Publ. Face. Ci. fisicomat., Rev. 4, 288—298 
(1949) [Spanisch]. 

Bueerius, H.: Bahnbestimmung als Randwertproblem. I. Astron. Nachr. 278, 
193—203 (1950). 


Zwei Haupttypen von Bahnbestimmungsmethoden werden unterschieden: die 


Laplaceschen, die auf die Ermittlung der Orts- und Geschwindigkeitskoordinaten 
des Himmelskörpers zum mittleren Beobachtungstermin hinzielen, und die Gauß- 
schen, in der die beobachteten Örter selbst die Grundlage der Rechnung bilden. 
Beide Typen haben viele Modifikationen und Verbesserungen erfahren. Die Lapla- 
cesche Gruppe stützt sich auf die Differentialgleichungen der Bewegung, die in 
Vektorform 


Se RES t(f) 

= -Pll+m eo 

lauten, und zeichnet sich durch Einfachheit und Klarheit im Rechnungsschema 
aus. Der Gruppe der Methoden nach dem Gaußschen Prinzip hingegen wird häufig 
der Vorwurf großer Undurchsichtigkeit gemacht. Trotzdem hat sich in der Praxis 
.die Gaußsche Methode (bzw. ihre Variationen nach Encke, Tietjen, Gibbs u.a.) 
bestens bewährt und durch die Laplacesche (Leuschner, Wilkens, Stumpff 
u.a.) nicht verdrängen lassen. — Verf. zeigt, daß die Gaußsche Methode, deren 
Grundlage nicht die Bewegungsgleichungen selbst, sondern deren Integrale bilden, 
bedeutend an Durchsichtigkeit gewinnt, wenn man sie als Randwertproblem der 
ihr artgemäßen nichtlinearen Integralgleichung der Zweikörperbewegung auffaßt. 
Diese läßt sich in der Form 


en “ 2 Be 

schreiben, E: To yı + m,(6, —t,), ferner ri) — ee 2 t, die 
geradlinig gleichförmige ae zwischen dem 1. "und rn Ort und 
Kata) tür d=ı, #(1—t) für ! <t einen symmetrischen Kern 


bedeutet. Es gelingt dem V art, in der Tat, zu zeigen, daß die Lösung dieser Inte- 
gralgleichung durch Iteration zw angsläufig auf die Formeln des Couch Ver- 
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fahrens führt, wobei insbesondere die Einführung der Dreiecksflächen und der Ver- 
‚hältnisse Sektor :Dreieck eine natürliche Begründung erfährt. Auch die verschie- 
‚denen Näherungsformeln für die Verhältnisse der Dreiecksflächen (Gauß, Encke, 
Harzer) erhält man fast mit einem Federstrich. — Das Kernstück der Arbeit 
bildet die Untersuchung über die Konvergenz des Näherungsverfahrens nach der 
Sektor: Dreieck-Methode, über die bisher noch Unklarheit herrschte. Bei der 
Lösung der Integralgleichung durch ein Iterationsverfahren läßt sich die Konvergenz 
abschätzen. Man findet, daß es sicher konvergiert, wenn z2/h® <3V10, woh 
die Normale von der Sonne auf die Bahnsehne P, P, und eine untere Schranke für 
(die heliozentrische Distanz bedeutet. Die früher verbreitete (allerdings schon öfter 
kritisierte) Meinung, daß die Zwischenzeit allein für die Konvergenz maßgebend sei, 
wird damit widerlegt. K. Stumpff (Göttingen). 

Bucerius, H.: Bahnbestimmung als Randwertproblem. II. Astron. Nachr. 278, 
204—216 (1950). 

Die Konvergenzuntersuchungen über das Gaußsche Bahnbestimmungsver- 
fahren, die Verf. in der ersten Arbeit (siehe vorsteh. Referat) begonnen hatte, werden 
mit größerer Strenge weitergeführt. Zur Illustration der Ergebnisse werden Rech- 
mingen an verschiedenen Beispielen (Bahnbestimmung von Planetoiden aus drei 
‚oder vier Beobachtungen) ausgeführt. Benutzt wird ein Iterationsverfahren ohne 
(die Gaußsche Gleichung, wofür ausführliche Rechenschemata angegeben werden. 
Die Einschaltung der Gaußschen Gleichung beschleunigt zwar die Konvergenz, ist 
aber für die Konvergenz schlechthin nicht erforderlich. K. Stumpff (Göttingen). 


Elastizität. Plastizität: 


Wegner, Udo: Variationsmethoden zur praktischen Lösung von ebenen und 
räumlichen Spannungsproblemen. Z. angew. Math. Mech. 30, 248—252 (1950). 

Schwierigere Randwertaufgaben über partielle Differentialgleichungen wurden 
bisher meist entweder dadurch bewältigt, daß man die Randbedingungen exakt, 
die Feldgleichungen aber nur angenähert, oder dadurch, daß man umgekehrt die 
Feldgleichungen exakt, die Randbedingungen nur angenähert, etwa punktweise 
oder im quadratischen Mittel befriedigte. Beide Verfahren sind nicht ohne Bedenken. 
Verf. demonstriert eine neue Methode an Beispielen aus der Elastizitätstheorie; sie 
besteht darin, daß man für das ganze Problem, einschließlich der Feldgleichungen 
und der Randwerte ein Variationsproblem sucht, das dann einheitlich durch eine 
endliche Summe geeigneter Funktionen approximiert wird. Hamel (Landshut). 

Guzman, Arturo M.' und Cesar J. Luisoni: Neue Lösungen für einige spezielle 
Belastungszustände ebener Platten. Univ. nac. La Plata, Publ. Fac. Ci. fisicomat., 
Rev. 4, 268--287 (1949) [Spanisch]. 

Favre, Henry et Eric Chabloz: Etude des plaques eireulaires flöchies d’&paisseur 
linsairement variable. (Cas d’une sureharge uniformöment repartie.) Z. angew. 
Math. Phys., Basel 1, 317—332 (1950). 

Die vorliegende Arbeit behandelt für den Fall einer gleichmäßig verteilten Be- 
lastung die Biegung der Kreisplatte, deren Dicke von der Mitte bis zum Rande 
linear zu- oder abnimmt. Die bekannte Differentialgleichung der kreissymmetrischen 
Platte von veränderlicher Dicke in Polarkoordinaten wird unter den oben angegebenen 
Voraussetzungen mit Hilfe von Reihenansätzen integriert, und zwar sowohl für die 
Platte mit eingespanntem Rand wie für die Platte mit frei aufliegendem Rand. 
Die Ergebnisse sind für beide Fälle der Auflagerung vollständig ausgewertet und in 
der Gestalt von Kurven für Durchbiegungen, Biegemomente und Normalspannungen 
gegeben. Ausführliche Literaturangaben. Gran Olsson (Trondheim). 


Zentralblatt für Mathematik. 37. 96 


Zerna, W.: Allgemeine Theorie elastischer Flächenträger ohne Bernoullische 
Annahme. Z. angew. Math. Mech. 30, 244—246 (1950). 

Die übliche Theorie der Platten und Schalen gründet sich auf die Bernoullische 
Annahme, daß die Querschnitte infolge der Formänderung eben bleiben und Span- 
nungen normal zur Mittelfläche vernachlässigbar klein sind. Während für Platten 
diese Annahmen durchaus befriedigend sind, haben sich bei den Schalen Zweifel 
ergeben. In einer Arbeit hat nämlich E. Reissner [Amer. J. Math. 64, 768—1772 
(1942)] darauf hingewiesen, daß in der Biegetheorie der Schalen gewisse Terme ver- 
nachlässigt werden, die von derselben Größenordnung wie die beibehaltenen Terme- 
sind. In der vorliegenden Note wird eine allgemeine Theorie elastischer Flächen-. 
träger angegeben, in der die Bernoullische Annahme durch eine übersichtlichere 
ersetzt wird, indem sowohl die Schnittgröße wie die Verschiebungsgrößen auf eine 
neue Art definiert und eingeführt werden. Gran Olsson (Trondheim). 

Klitehieff, J. M.: Buckling of continuous beams on elastic support. Quart. J. 
Mech. appl. Math., Oxford 2, 257—262 (1949). 

Verf. untersucht die Knickung eines elastischen Stabes, der in einzelnen Punkten 
elastisch gestützt und durch eine konstante Druckkraft belastet ist. Es wird ver- 
langt, den erforderlichen elastischen Widerstand zu ermitteln, damit der Balken 
an den Stützpunkten keine seitlichen Verschiebungen erfährt, daß also der Stab- 
so ausknickt, als wären die Stützen seitlich unverschieblich gelagert. Der nächst- 
liegende Weg, diese Aufgabe zu lösen, führt auf eine Determinante (m — 1)-ter 
Ordnung, deren Lösung im allgemeinen sehr mühsam ist. Verf. stellt daher die 
elastische Linie des Balkens durch trigonometrische Reihen dar und gelangt damit 
zu einer Stabilitätsbedingung, die für die numerische Rechnung geeigneter ist. Die 
Werte der erforderlichen Steifigkeiten der elastischen Stützung, die auf diese Weise 
näherungsweise ermittelt werden, unterscheiden sich um weniger als 2,6%, von den 
Werten, die durch die genauere Rechnung gefunden wurden. Gran Olsson. 

Weber, C.: Randverformung der Halbebene durch eine Normalbelastung. 
Z. angew. Math. Mech. 30, 240—242 (1950). 

Die Note behandelt folgendes Problem: Gegeben ist die Normalbelastung p (x) 
des Randes der Halbebene y <0; gesucht ist die Verschiebung v (x) in y-Richtung, 
wobei es nicht auf die Verschiebung im ganzen Bereich —oo <x < 00, sondern 
nur im Gebiet in der Nähe der größten Belastung ankommt. Das Problem läßt sich 
wie folgt formulieren: gegeben sind die Werte der Normalableitung einer Potential- 
funktion am Rande der Halbebene, gesucht werden die Werte der Potentialfunktion 
für diesen Rand. Nach Sätzen der Potentialtheorie läßt sich die Verschiebung v(x) 
durch ein Integral ausdrücken, das im Integranden u.a.die Belastung enthält. 
Die Verschiebung v(x) kann danach für verschiedene Werte x durch dieses Integral 
ermittelt werden. Gran Olsson (Trondheim). 

Goldenweiser (Gol’denvejzer), A. L.: Approximate ealeulation of thin shells 
of zero Gauß curvature. Priklad. Mat. Mech., Moskva 11, 409—421 u. engl. Zusam- 
menfassg. 422 (1947) [Russisch]. z 

In der vorliegenden Arbeit wird der Spannungszustand in dünnen Schalen 
nullter Gaußscher Krümmung qualitativ untersucht. Aus den asymptotischen 
Eigenschaften des Spannungszustandes, d.h. den Eigenschaften bei beliebig kleinen 
Werten von h* = h/A (h = Dicke der Schale, A = lineare Abmessung der Schalen- 
mittelfläche) werden Ansätze für die angenäherte Berechnung solcher Schalen her- 
geleitet. ; Kromm (Berlin). 

Burmistrov, E.F.: Symmetrische Deformation einer Schale, die sich wenig 
von einer zylindrischen Schale unterscheidet. Priklad. Mat. Mech., Moskva 13, 
401—412 (1949) [Russisch]. 

Es wird der achsensymmetrische Deformations- und Spannungszustand von 
orthotropen Rotationsschalen untersucht, deren Form von einer zylindrischen 
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Form nur wenig abweicht und die durch rotationssymmetrisch verteilte Oberflächen- 
und Randlängskräfte belastet sind. Die Lösung dieses Problems wird mit Hilfe der 
Methode des kleinen Parameters gesucht, indem alle Größen der geometrischen 
Form und des Deformations- und Spannungszustandes nach den Potenzen eines 
kleinen Parameters A zerlegt werden. Bei Vernachlässigung der dritten und der 
höheren Potenzen von / werden in der vorliegenden Arbeit aus den allgemeinen 
Gleichgewichtsbedingungen und Elastizitätsgleichungen drei Gruppen von Differen- 
tialgleichungen für alle Unbekannten hergeleitet. Der Rechnungsgang wird am 
Sonderfall einer konkaven Rotationsschale mit parabolischem Profil illustriert, 
die entweder durch gleichmäßig verteilte Randzugkräfte oder durch gleich- 
mäßigen Druck auf die Oberfläche belastet ist. Dabei zeigt sich, daß die Glei- 
chungen der nullten Näherung die gewöhnlichen Gleichungen für die achsensymme- 
trische Deformation einer orthotropen Zylinderschale darstellen und daß die Glei- 
chungen für die erste und zweite Näherung mit den Gleichungen eines Balkens auf 
elastischer Unterlage identisch sind. Die Lösungen der beiden letzten Gleichungen 
werden durch die Funktionen von A.N. Krylov ausgedrückt, was die Ermittlung 
der Integrationskonstanten aus den Randbedingungen erleichtert. Schließlich werden 
füg spezielle Abmessungen der Schale die Schnittkräfte und -momente für die 
beiden angenommenen Belastungsfälle zahlenmäßig berechnet. _Kromm (Berlin). 


Vlasov, V. Z.: Über zwei Darstellungen der Gleichungen einer sphärischen 
Schale. Priklad. Mat. Mech., Moskva 11, 521—526 (1947) [Russisch]. 


In der vorliegenden Arbeit werden einleitend die allgemeinen Verzerrungs- 
gleichungen, die Beziehungen zwischen den Schnittkräften, den Verzerrungen und 
den Deformationen und schließlich die Gleichgewichtsbedingungen für die Schnitt- 
kräfte einer beliebigen Schale unter Zugrundelegung der Hauptkrümmunsgslinien als 
Koordinatenlinien angeschrieben. Die erste Darstellung der Gleichungen einer 
sphärischen Schale wird durch die Spezialisierung der allgemeinen Verzerrungs- 
gleichungen auf diesen Sonderfall gewonnen, durch die dann die drei invarianten 
Größen — die Volumdehnung, die Rotation und die Normalverschiebung der 
Schalenmittelflächen — bestimmt sind. Aus diesen drei Größen lassen sich die 
beiden anderen Verschiebungskomponenten, die Verzerrungen und die Schnittkräfte 
der sphärischen Schale ermitteln. — Die zweite Darstellung benutzt eine Span- 
nungsfunktion, mit deren Hilfe die beiden Bedingungen für das Gleichgewicht 
der Kräfte in der Tangentialebene im Sonderfall der sphärischen Schale erfüllt 
sind. Die Verträglichkeitsbedingung und die dritte Gleichgewichtsbedingung liefern 
dann zwei gekoppelte Differentialgleichungen für die Spannungsfunktion und die 
Normalkomponente der Verschiebung. Schließlich werden die beiden Differential- 
gleichungen auf eine einzige der achten Ordnung zurückgeführt, indem eine neue 
Funktion eingeführt wird, aus der sich alle Schnittkräfte und Verschiebungen der 
Schale bestimmen lassen. Kromm. (Berlin). 


Sengupta, A. M.: Thermal stresses in isotropie eireular disks of varying thiekness 
rotating about a eentral axis. Bull. Caleutta math. Soc. 41, 199—207 (1949). 


L’A. considera una piastra, isotropa circolare di spessore 'variabile rotante 
intorno all’asse centrale e studia il problema degli sforzi termici nell’ipotesi che lo 
spessore 2h alla distanza r dall’asse sia dato da una delle due espressioni h ir 
h— h,e*"", dove hy, A, q sono costanti. — Assunto l’asse delle z eoineidente con 
V’asse della piastra, siano w lo spostamento radiale medio lungo lo spessore della piastra 
alla distanza r, & il coeffieiente di dilatazione lineare, 7 la temperatura funzione 
dire infine e,, eg rispettivamente le dilatazione medie radiale e trasversale, date da 
e, = duldr, e, = nr. Se Pe @sono gli sforzi medi radiale e trasversale alla distanza T, 
&la velocitä angolare e o & la densitä spaziale della piastra, sussiste l’equazione 
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dinamica di Prescott 
Zieh P)—hQ+ohro®=0. 


D’altra parte e, ed eg sono dovute non solo agli sforzi, ma anche alle variazioni di 
temperatura, sieche si ha 
Br 1 St = 
| = PrQ)+eT, e=-z5@-rP)+aT | 
dove E, v sono il modulo di Young e il rapporto di Poisson. La condizione di compa- 
tibilitä nel caso di una deformazione simmetrica intorno all’asse & d(res)/dr —e, =. 


L’eliminazione di e,, e, @ eonduce all’equazione in P 
d2P rdh , o\_dE 2 rdh od (+ =) 
ae le; dr Ha) dr +6 a 


= —-b+3)loro®—Ear—. 


Eliminando invece P,Qsi stabilisce un’equazione in «la quale si riduce alla seguente 


deu look, nl ES en 
ee v+lD)nakr"i+ g '’o nm 
nel caso in cui la temperatura 7 & espressa da T=t,+ kr", dove f, & la tempe- 
ratura iniziale nel centro assoluto della piastra. @G. Lampariello (Messina). 


Poritsky, H.: Stresses and deflections of eylindrieal bodies in eontaet with appli- 
_ eation to contact of gears and of loeomotive wheels. J. appl. Mech., New York 17, 
191—201 (1950). 

Aus der bekannten Hertzschen Theorie der Berührung zweier Körper über eine 
endliche Fläche kann der elementare Fall der Berührung zweier Zylinder mit paral- 
lelen Erzeugenden als ein Grenzfall erhalten werden, indem in einer Richtung eine 
Berührungsfläche von unendlicher Länge zugelassen wird. In der vorliegenden 
Arbeit wird indessen gezeigt, wie dies Ergebnis auf einfacherem Wege erhalten 
werden kann. — Verf. gibt zunächst Gleichungen sowohl für den ebenen Spannungs- 
zustand wie für den ebenen Verschiebungszustand beim Berühren zweier Zylinder, 
wobei Normal- und Tangentialspannungen hervorgerufen werden. Diese sind durch 
Terme der Airyschen Spannungsfunktion ausgedrückt. Dabei entspricht der Fall 
des ebenen Spannungszustandes der Berührung zweier sehr dünner Scheiben, der 
Fall der ebenen Formänderung der Berührung zweier sehr langer Zylinder. Kurven 
konstanter Differenz der Hauptspannungen sind gegeben für Belastung normal und 
tangential zur Fläche sowie durch Superposition dieser beiden Fälle bei einem 
Reibungswert von 0,3. Diese Kurven geben den Betrag sowie den Ort der größten 
Schubspannung an. Die Ergebnisse werden bei Berührung der Zähne in Zahnrad- 
getrieben sowie bei Berührung rotierender Zylinder und beim Abrollen eines Rades 
auf einem Gleis angewandt, und zwar unter der Voraussetzung eines Gleitens oder 
der Bedingung eines Festhaltens der Berührungsfläche. — Die Verteilung der Nor- 
malspannungen nach der Hertzschen Theorie muß leicht modifiziert werden, wenn 
bei tangentialer Belastung die beiden sich berührenden Körper ungleiche elastische 
Konstanten haben. In diesem Falle erzeugen die tangentialen Lasten normal zur 
Oberfläche Verschiebungen, die nicht übereinstimmen und daher die Verteilung der 
Normalspannungen abändern und sie unsymmetrisch gestalten, während gleich- 
zeitig die Ausdehnung der Kontaktfläche etwas reduziert wird. Eine weitere Ver- 
allgemeinerung der Hertzschen Theorie bezieht sich auf die Lastverteilung, die durch 
willkürliche zweidimensionale Unregelmäßigkeiten an der Oberfläche hervorgebracht 
werden. Gran Olsson (Trondheim). 

Bonder, J.: Contribution ä la thöorie des int6grales d’&quations des vibrations 
foreees de systemes 6lastiques avee amortissement interieur et exterieur. Collog. 
math. 1, 161—167 (1948). 
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Schwingungen von Systemen mit einem Freiheitsgrad können ohne Dämpfung 


- in der Regel durch ein Produkt einer Ortsfunktion mit einer Sinusfunktion der Zeit 


dargestellt werden, wobei für die Ortsfunktion eine Reihenentwicklung nach den 
Fundamentalfunktionen gilt, welche ihrerseits der Theorie der Integralgleichungen 
zugänglich sind. Bei Berücksichtigung geschwindigkeitsproportionaler äußerer und 
innerer Dämpfung ist der Ansatz durch ein zweites Glied (mit Cosinusfunktion) zu 
ergänzen. Für die so auftretenden beiden Ortsfunktionen empfiehlt Verf. eine er- 
weiterte Reihenentwicklung und deutet den Konvergenzbeweis an. H. Neuber. 

Weidenhammer, F.: Der eingespannte, achsial pulsierend belastete Stab als 
Stabilitätsproblem. Z. angew. Math. Mech. 30, 235—237 (1950). 

Die von Mettler (dies. Zbl. 35, 117) über das Stabilitätsproblem der achsial- 
pulsierend belasteten Stäbe durchgeführten Untersuchungen werden vom Verf. 
insofern erweitert, als die Einspannung der Stabenden Berücksichtigung findet. 
Die Zurückführung auf die Matthieu-Differentialgleichung ist in diesem Falle 
nicht mehr möglich, und es muß ein allgemeines Differentialgleichungssystem mit 
vermehrten Instabilitätsbereichen diskutiert werden, was vom Verf. mit Hilfe einer 
Reihenentwicklung näherungsweise durchgeführt wird. H. Neuber (Dresden). 


Hydrodynamik: 


Martin, Monroe H.: A new approach to problems in twodimensional flow. 
Quart. appl. Math. 8, 137—150 (1950). 

Die Arbeit setzt eine stationäre, reibungsfreie, ebene Strömung voraus, ohne 
die Beziehung von Druck und Dichte im allgemeinen festzulegen. Als unabhängige 
Veränderliche werden Druck p und Stromfunktion y gewählt, als abhängige Ver- 
änderliche zwei Funktionen, als deren Ableitungen nach p und y sich die kartesischen 
Koordinaten und Geschwindigkeitskomponenten ergeben. Ähnliche Ansätze findet 
man auch bei anderen Autoren. In der gewonnenen Darstellungsweise werden 
Bernoulli-Gleichung, Prandtl-Meyer-Strömung, Croccoscher Wirbelsatz und einige 
einfachere Theoreme betrachtet und abgeleitet. Beispielsweise ergibt sich, daß die 
Stromlinien mit den Isobaren nur bei der Parallelströmung und Kreisströmung 
zusammenfallen können. Abschließend wird noch die eindimensionale, instationäre 
Strömung betrachtet. Klaus Oswatitsch (Stockholm). 

Truckenbrodt, E.: Ein einfaches Verfahren zur Berechnung des Abwindes von 
Tragflächen. Ingenieur-Arch. 18, 233—238 (1950). 

Bezeichnen £, n, € mit der Halbspannweite dimensionslos gemachte, flügelfeste, 
rechtwinklige Koordinaten (£ = Abstand von der tragenden Linie ungefähr in Flug- 
richtung), so läßt sich der Abwindwinkel a,„(&, n, &) unter Vernachlässigung von 
Gliedern vierter Ordnung in 1/£ schreiben als 


'=) a 
S Ca 


277 (&, 7]; £) — (1- 1) SAH 1]; &)— n sp TEA . 

Das Integral x,(0,n,{) läßt sich durch graphische Integration bzw. mittels der 
Multhoppschen Quadraturformel leicht auswerten. Ein Vergleich mit verschiedenen 
exakt durchgerechneten Beispielen zeigt, daß die Näherung in Entfernungen vor 
und hinter dem Flügel, die größer als die Halbspannweite sind, brauchbar, in der 
doppelten Entfernung recht gut ist. -  Weissinger (Hamburg). 

Jacobs, W.: Systematische Sechskomponentenmessungen an Pfeilflügeln. 1. 
Ingenieur-Arch., Berlin 18, 344—362 (1950). 
| Cooke, J. C.: The boundary layer of a elass of infinite yawed eylinders. Proc. 

Cambridge phil. Soc. 46, 645—648 (1950). 

Für einen schräg angeblasenen Zylinder genügt die Geschwindigkeitskompo- 
nente u senkrecht zu den Erzeugenden formal denselben Gleichungen wie im ebenen 
Problem und läßt sich daher mittels der von Falkner und Skan bzw. Goldstein 
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angegebenen Transformationen aus einer gewöhnliehen Differentialgleichung be- 
rechnen, wenn die zugehörige Komponente der Potentialströmung die Gestalt 
U — cam bzw. U= ce“® hat. Das Resultat sind die von Hartree tabellierten 
Profile. Die Komponente parallel zu den Erzeugenden ergibt sich aus « durch 
Quadratur und wird (nebst zugehöriger Verdrängungs- und Impulsdicke) für ver- 
schiedene Parameterwerte in Tabellenform vorgelegt. Die Ergebnisse sollen als Test 
für ein räumliches Kärmän-Pohlhausenverfahren dienen. Weissinger (Hamburg). 

Görtler, H.: Über die Lösung nichtlinearer partieller Differentialgleiehungen 
vom Reibungssehichttypus. Z. angew. Math. Mech. 30, 265—267 (1950). 

_ Verf. betrachtet für eine im vierten Argument monoton wachsende Funktion f die 
Gleichung uu, + vu, = f(x, u, u,, u,,) im Streifen u, <s, Oo <y<y<NS®, 
wobei u auf dem ganzen Rande vorgegeben ist. Dabei hat man sich v aus der Kon- 
tinuitätsgleichung u, -+ v, = 0 sowie einer geeigneten Randvorgabe durch Quadra- 
tur ermittelt zu denken. Sind 4), U, zwei positive Funktionen, die die Differential- 
gleichung angenähert befriedigen, so genügt die Differenz 2 = u,— %, in den unab- 
hängigen Veränderlichen &= x, n = Stromfunktion einer Differentialungleichung 

(te z+ 5) El 
(F monoton wachsend in 2,,). Genügt nun eine Funktion 2 der Ungleichung 


lu + SP) 2r@r: 
und ist z<<Z auf dem Rande, so ist überall z<Z. Daraus ergibt sich sofort der 
Einzigkeitsbeweis für das obige Randwertproblem. Weitere Nutzanwendungen 
(z. B. Fehlerabschätzungen für Näherungsverfahren) sollen folgen. Der Beweis des 
(vom Ref. nur in großen Zügen formulierten) Satzes soll in Kürze veröffentlicht 
werden. Weissinger (Hamburg). 

Chandrasekhar, S.: The theory of axisymmetrie turbulenee. Phil. Trans. R. 
Soc., London, A 242, 557—577 (1950). 

Bei achsensymmetrischer Turbulenz wird vorausgesetzt, daß der Mittelwert 
irgendeiner Funktion der Geschwindigkeiten und ihrer Ableitungen nicht wie bei 
isotroper Turbulenz für beliebige Drehungen, sondern nur für Drehung um eine 
Vorzugsrichtung und Reflexion an Ebenen senkrecht zu dieser Richtung invariant 
bleiben. Die bereits von Batchelor (1946) in Angriff genommene Theorie der 
achsensymmetrischen Turbulenz wird in der vorliegenden Arbeit weitergeführt, wobei 
zunächst die Theorie der achsensymmetrischen Tensoren und linearen Formen ent- 
wickelt wird und besonderes Augenmerk darauf gerichtet ist, wie achsensymmetrische 
Tensoren eindeutig als rot eines passend definierten ‚skew-tensor“ abgeleitet werden 
können. Der Geschwindigkeits-Korrelationstensor wird auf zwei definierende 
Skalarfunktionen zurückgeführt gegenüber nur einer Skalarfunktion im Fall der 
isotropen Turbulenz. Entsprechend ergibt sich für die zeitliche Änderung dieser 
Skalarfunktionen ein Gleichungspaar an Stelle der von v.Kärmän und Howarth 
(1938) abgeleiteten einen Gleichung für isotrope Turbulenz. Die gewonnenen Er- 
gebnisse sind rein formaler Art. Verf. sieht den Sinn dieser Untersuchung im Hin- 
blick auf die weitere Forschung darin, einmal Bedingungen dafür zu erhalten, wann 
isotrope Turbulenz vorherrschend ist, zum anderen das von Batchelor (unver- 
öffentlicht) beobachtete Auftreten von Anisotropie im letzten Abklingstadium der 
isotropen Turbulenz zu erklären. Wuest (Göttingen). 

Sauer, Robert: Elementare Theorie des langsam schwingenden Überschall- 
flügels. Z. angew. Math. Phys., Basel 1, 248—253 (1950). 

Ein ebener flacher Überschallflügel in homogener Überschallparallelströmung 
der 2 y-Ebene schwinge langsam und mit kleiner Amplitude um den mittleren 
Ansteilwinkel 8 gegen die x-Achse. Drehpunkt seider Punkt x —=r der Profiltiefe. 
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„Langsam“ bedeute, die Profillänge 1 sei klein ‘gegen die Schwingungslänge ur 


AU = x-Geschwindigkeit der Anströmung, » = Frequenz), d.h. es sei v fun < 1, 
so daß in der Zerlegung D(x, y,t) = Dua(&, y) + e"! Y(x, y;v) des Geschwin- 
‚digkeitspotentials ® in einen stationären und einen instationären Anteil die Ent- 
wicklung von Y(x, y;») nach » nach der ersten Potenz von v abgebrochen werden 
kann: (x, y;v) = x(&, y) +vy(x,y). — Unter diesen Annahmen löst Verf. in 
expliziter und elementarer Weise die linearisierte Differentialgleichung für ® mit 
‚den zugehörigen Randbedingungen [Vorgabe der oszillierenden y-Geschwindigkeit 
v(x, y,t) auf der x-Achse für 0 <x <I, bzw.der konstanten y-Geschwindigkeit 
v(2, 0,1) = Bun für x <0]. — Speziell für den Druck p längs der Profiltiefe ergibt 
sich dabei die Formel 


ss = 2tga[h’(x) — Pl + 2tga® = (r — x) + 2tg° x weh 
Dabei sind 2%; 0& Pruck und Dichte im Anströmzustand, x der Machsche Winkel 
‚der Anströmung, h(x) die Profildicke längs Tiefe und & die zum mittleren Anstell- 
winkel 8 gehörige Winkelgeschwindigkeit der Flügelschwingung. Der 1. Summand 
stellt den stationären Druckanteil dar bei der festen Anstellung ß, der 2. Summand 
‚gibt den quasistationären Anteil wieder infolge der von der Schwingung erzeugten 
lokalen y-Flügelgeschwindigkeit &(r — x), der 3. Summand ist das eigentlich in- 
stationäre Glied, herrührend von den vom schwingenden Flügel ausgesandten 
Druckwellen. — Die nichtelementare Theorie des schwingenden Flügels bei beliebiger 
Frequenz v, die von S.v. Borbely, L. Schwarz und H. Hoenl ursprünglich ent- 
wickelt wurde, führt zu Formeln, die durch Entwicklung für kleine » in die in dieser 
Arbeit gewonnenen übergehen. Behrbohm (Waldkirch i. Br.). 

Sears, W. R.: Transonie potential flow of a compressible fluid. J. appl. Phys., 
Lancaster Pa. 21, 771—178 (1950). 

Zusammenfassender Überblick über neuere Arbeiten zur gemischten Unter- 
und Überschallströmung. Während die verschiedenen Rechenverfahren eingebettete 
Überschallfelder mit glattem Übergang von Überschall zu Unterschall ergeben, 
zeigen die Versuche das Auftreten von Verdichtungsstößen. Als mögliche Erklä- 
rungsversuche für diesen Unterschied zwischen Theorie und Beobachtung werden 
Zähigkeitswirkungen (Liepmann), die Nichtexistenz von benachbarten Lösungen 
(Busemann-Guderley-Frankl) und eine zeitweilige Instabilität (Kuo) ange- 
nommen. Die Stabilitätsrechnung von Kuo (1950), die näher beschrieben wird, 
führt unter gewissen Bedingungen auf stabilen glatten Schalldurchgang. Eine 
experimentelle Nachprüfung der Ergebnisse von Kuo ist geplant. Wuest. 

Ilingworth, €. R.: Unsteady laminar flow of gas near an infinite flat plate. 
Proc. Cambridge phil. Soc. 46, 605—613 (1950). 

Für die zweidimensionale Jaminare Strömung eines Gases längs einer aus der 
Ruhe heraus bewegten, gegen die Horizontale geneigten, halbunendlich langen Platte 
werden unter Berücksichtigung der Schwere die Grenzschichtgleichungen aufgestellt 
und die Grenzen ihrer Gültigkeit diskutiert. Der betrachtete (genügend weit von 
.der Vorderkante entfernte) Plattenbereich wird so klein angenommen, daß die Zu- 
standsgrößen der Außenströmung als konstant angesehen werden können. Während 
‚damit der Einfluß der Gravitation außen vernachlässigt wird, darf das in der Grenz- 
schicht nur geschehen, wenn die Plattenbeschleunigung du,/dt (bzw. ü,/t bei kon- 
stantem u,) groß gegen die Tangentialkomponente der Schwerkraft ist. Für die nach 
von Mises transformierten Grenzschichtgleichungen werden Lösungsmethoden bzw. 
explizite Lösungen angegeben in folgenden Fällen: a) unter Vernachlässigung der 
Gravitation: 1) Prandtlzahl o beliebig, Geschwindigkeit «, und Temperatur 7, der 
Platte konstant (auch auf Diffusion von einer Wirbelfläche angewandt), 2) o und 
u, beliebig, 7, konstant, Reibungskoeffizient u proportional zu T und Reibungs- 
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wärme vernachlässigt, 3) o = 1, u, beliebig, Platte wärmeisoliert, u proportional 73 
und Dissipation nicht vernachlässigt; b) unter Berücksichtigung der Gravitation: 
1) o beliebig, konstante Plattenbeschleunigung, T, konstant, u proportional 73 
c, konstant, 2) freie Konvektion an einer ruhenden Platte bei plötzlichem Sprung 
der konstant gehaltenen Temperatur (« proportional 7, c, konstant). Die gravi- 
tationsfreien Betrachtungen sind auch auf den rotierenden Kreiszylinder anwendbar. 
— Keine numerischen Rechnungen. Weissinger (Hamburg). 

Lowell, Sherman Cabot: The propagation of waves in shallow water. Commun. 
pure appl. Math., New York 2, 275291 (1949). 

Die Bewegungsgleichung der Seichtwassertheorie ist von hyperbolischem Typ 
und damit verwandt mit der zweidimensionalen Wellengleichung. Nur wenn un- 
stetige Lösungen (Signale) als Grenzwerte von stetigen Lösungen gewonnen werden, 
velingt es, die Differentialgleichung durch eine Integralgleichung zu ersetzen. Die 
Signale können in Raum und Zeit nicht beliebig vorgegeben werden, sondern müssen 
an sog. charakteristischen Mannigfaltigkeiten auftreten. Die Schnittlinien einer 
charakteristischen Fläche mit den Flächen konstanter Zeit geben, in die x, y-Ebene- 
projiziert, eine einparametrige Kurvenschar, die Wellenfronten. Die Wellenfront- 
gleichung ist identisch mit der Hamilton-Gleichung für das Eikonal in der geometri- 
schen Optik eines innomogenen Mediums, wenn der Brechungsindex durch die 
Wurzel aus Schwerebeschleunigung und Tiefe ersetzt wird. Der Amplitudensprung 
kann willkürlich auf irgendeiner Kurve als Anfangsfront vorgegeben werden; die 
nachfolgende Verschiebung der Wellenfront wird durch die Tiefenverteilung be- 
stimmt. Die Bedingungen, unter denen sich zeitlich periodische Wellen in ihren 
Fortpflanzungseigenschaften ähnlich zu schwachen Signalen verhalten, sind: 
Amplitude und Phase müssen die Transportgleichung für die Amplitude längs der 
Orthogonaltrajektorien zu den Kurven konstanter Phase erfüllen und eine andere 
Differentialgleichung, die für kurze Wellenlänge in die Eikonalgleichung übergeht. 
Für die schwach seichter werdende Bucht mit Höhenlinien parallel zur Küstenlinie 
und konstanter Tiefe in einigem Küstenabstand erhält man Formeln von Sverdrup 
und Munk (US Navy Department, Hydrographice Office, Publ. nr. 234, Breakers 
and Surf., 1944) für kurze Wellen. Läßt man die Beschränkung auf kurze Wellen 
fallen, so gelingt die Lösung für gleichförmige Bodenneigung mit Hilfe von Whittaker- 
funktionen, die leider nicht genügend tabuliert sind, um den Vergleich mit dem 
asymptotischen Verhalten für kurze Wellenlängen durchzuführen. Pretsch. 


Brinkley jr., 8. R. and J. @. Kirkwood: Theory of the propagation of shock 
waves from infinite eylinders of explosive. Phys. Rev., Lancaster Pa., II. S. 72, 
1109—1113 (1947). 

Im Anschluß an eine frühere Arbeit der Verff. (dies. Zbl. 35, 259) wird die von 
einer längs der z-Achse eines unendlich ausgedehnten Zylinders fortschreitenden 
Detonation erzeugte Stoßwelle untersucht. Ausgangsbasis sind natürlich in erster 
Linie die hydrodynamischen Grundgleichungen; als Ergebnis werden zwei gewöhn- 
liche Differentialgleichungen für den Druck in der Stoßwellenfront und die Stoß- 
wellenenergie, sowie das Stoßwellenprofil in Form eines bestimmten Integrals an- 
gegeben. Müller (Mainz). 

Signorini, A.: Determinazione teorica delle dimensioni di un certo tipo di serbatoi 
galleggianti. Rev. Univ. nac. Tucumän, A 6, 91—-112 (1947). 

5 x BE ; h i ; : 

. DA.faun interessante applicazione dei metodigeneralidella Dinamicadeisistemi perla deter- 
minazione delle dimensioni piü opportune di un tipo di serbatoi di petrolio che, seguendo il dott. 
E. Malte se, utilizzano l’acqua dei bacini naturali non solo per realizzare una grande economia 
e rapiditä di costruzione, ma anche per evitare perdite di petrolio per evaporazione o altre 
degradazioni dello stesso liquido. — Il serbatoio & formato da una camicia cilindrica di lamiera 
molto sottile chiusa in alto da una leggera e flessibile copertura di lamiera, in guisa da costituire 
come una grande campana aperta verso la massa d’acqua sottostante. Il fondo della camicia 
contiene uno strato d’acqua di spessore prefissato (5 metri nel progetto Maltese) avente lo scopo 
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di impedire la dispersione del petrolio, quando i movimenti oscillatori dell’acqua del bacino 
R fossero discordi a quelli del serbatoio. — Si imponeva uno studio approfondito mirante a decidere 
le dimensioni del serbatoio che assicurassero la non dispersione sulla base delle caratteristiche 
del moto ondoso dell’acqua del bacino. — Qui I’A. imposta e discute abilmente il problema. 
delle piceole oscillazioni della superficie di separazione fra petrolio ed aequa, nell’ipotesi che 
tale superficie resti piana durante il processo dinamico, arrivando alla valutazione numerica 
delle dimensioni del serbatoio pitı adatte per il raggiungimento dello scopo. @. Lampariello. 

Weirich, H.: Graphische Bestimmung der Spiegelbewegungen beim Differential- 
wasserschloß von Johnson. Ingenieur-Arch. 18, 5—22 (1950). 

Verf. löst die im Titel genannte Aufgabe mittels einer Erweiterung des bis zur 2. Ordnung 

_ genauen graphischen Integrationsverfahrens von L. Mühlhofer, das bereits vom Ref. [Bau- 
ingenieur 22, 355 (1941)] zur Ermittlung der Spiegelbewegung in gedämpften Wasserschlössern 

' nach entsprechender Modifizierung herangezogen wurde. Dabei werden ebenfalls die Fälle 

- konstanten sekundlichen Wasserverbrauchs und konstanter Leistung sowohl bei Be- wie Ent- 
lastung unterschieden. — Eine wesentliche Erschwerung tritt beim Johnsonschen Differential- 
wasserschloß im Falle der Entlastung dadurch ein, daß sich zwischen dem vertikalen Zentral- 
rohr und dem Becken ein totaler bzw. partieller Überfall während des Schwingungsvorganges 
in doppeltem Strömungssinn ausbildet. Bereits I. Frank [Deutsche Wasserwirtschaft 27, 
101 (1932)] unterscheidet 5 Zustände, zu denen Verf. eine Reihe von Hilfsdiagrammen entwirft. 
Bei geschickter Anordnung derselben wird aber, wie Verf. an zwei Beispielen (mit konstantem 
sekundl. Wasserverbrauch bzw. konstanter Leistung) erweist, der Integrationsvorgang hier- 
dureh keineswegs verzögert. Dieser wird im Zusammenhang mit einer zugleich zu entwerfenden 
Niederschrift entwickelt und liefert schrittweise die Spiegellage z,(t) im Becken bzw. 2,(t) im 
Zentralvohr und schließlich die Stollengeschwindigkeit »(t) als Funktionen der Zeit t, wobei 
den Vorzeichen der Widerstandsglieder und Geschwindigkeitsterme besondere Beachtung zu 
widmen ist. Eine wesentliche Erleichterung erzielt Verf. in der Nähe der gemeinsamen extremen 
Spiegellagen durch Vernachlässigung der sehr kleinen Zentralrohrspeicherung, wobei allerdings 
der Übergang vom vereinfachten zum strengen Verfahren einige Beachtung erheischt. — An 
Hand der Integrationsergebnisse der beiden erwähnten Beispiele samt Teilen der Niederschriften 
sowie aus den dargestellten Gesamtanordnungen der Schaubilder wird klar, wie man im ein- 
zelnen bei analogen Aufgaben vorzugehen hätte. Karas (Darmstadt). 

Sal’nev, K. K.: Über den hydrodynamischen Druck auf eine rotierende Schaufel 
im Zusammenhang mit der Bereehnung der Kavitation. Doklady Akad. Nauk SSSR, 
n. 8.67, 439—442 (1949) [Russisch]. 

L’A. reprend le probleme de la determination des pressions p que le fluide 
exerce sur les pales d’une turbine (ou d’une pompe) & helice; & cet effet il analyse 
Vinfluence des forces d’inertie (par rapport & l’organe mobile) auxquelles est soumis 
un element fluide dans le voisinage de la pale. Soient: Q,, la force due ä l’accelera- 
tion normale & la trajectoire relative; Q, la force due & la rotation de la roue; Q, la 
force de Coriolis de la partieule. Alors: 1) on ne peut negliger les &, dans l’&valuation 
de p; au surplus, l’influence des Q, varie sensiblement d’un point & l’autre de la pale. 
2) Au point singulier du profil @, intervient seule. 3) les @, d&ependent, en general, 
d’une maniere sensible des dimensions de Ja machine: d’ou necessite de certaines 
precautions dans l’emploi des modeles reduits (principalement en ce qui concerne 
les previsions des cavitations). J. Kravtchenko (Grenoble). 

Kurdjumov, A. A.: Theorie der Konstruktion einer Schiffsoberfläche. Doklady 
Akad. Nauk SSSR, n. 8.55, 95—98 (1947) [Russisch ]. 

Horvay, Gabriel: Rotor hlade flapping motion. Quart. appl. Math. 5, 149 —167 


(1947). 


Wärmelehre: 


e Holleck, Ludwig: Physikalische Chemie und ihre reehnerisehe Anwendung. — 
Thermodynamik. Berlin-Göttingen-Heidelberg: Springer-Verlag 1950. VII, 239 8. 
mit 6 Übersichtsblättern und 47 Abb. DM 15,—, Ganzleinen DM 16,80. 

Diese Einführung in die chemische Thermodynamik wendet sich vor allem an die Studie- 
renden der Chemie und will diesen an Hand von Beispielen und Aufgaben das Eindringen in 
die für Chemiker etwas abstrakte Materie erleichtern. Nach einer Darstellung der Grundlagen 
der allgemeinen Thermodynamik werden physikalische und chemische Gleichgewichte von 
Ein- und Mehrphasensystemen behandelt. Recht nützlich ist der Tabellenanhang, der in über- 


= “ u un Ba, 
sichtlicher Form die für die praktisch vorkommenden Berechnungen notwendigen Daten enthält. 
Den von der theoretischen Thermodynamik kommenden Lesern kann das Buch von Nutzen sein, 
wenn diese die praktischen Anwendungsmöglichkeiten der Theorie studieren wollen. Behrens. |\\ 

Bechert, Karl: Theorie der Zündgrenzen und der Zündung von brennbaren | 
Gasgemischen. Ann. Phys., Leipzig, VI. F. 7, 113—128 (1950). iF 

Die in früheren Arbeiten des Verf. entwickelte Theorie der Verbrennungs- |F 
geschwindigkeit wird auf die Zündung in Gasgemischen angewandt. Zunächst wird | 
der Zusammenhang zwischen der Grenzgeschwindigkeit und der Größe des Zünd- 
gebietes untersucht. Anschließend wird die elektrische Zündung behandelt. Die ' 


experimentellen Ergebnisse lassen sich durch die abgeleiteten Beziehungen bei |; 
Sauerstoffüberschuß gut wiedergeben; bei Brennstoffüberschuß ist die Überein- |! 


stimmung weniger gut. H. Behrens (Weil/Rhein). 

Sorokin, V.: Über die thermodynamische Stabilität isothermer Gaskugeln. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, n. S. 58, 37—39 (1947) [Russisch]. | 

Prigogine, I. and E. Chrouet: On the perturbation of Maxwell distribution fune- | 
tion by chemical reaetions in gases. Physica, The Hague 15, 913—932 (1949). 

Die Arbeit behandelt das für die Reaktionskinetik grundlegende Problem der 
Störung der Maxwellverteilung bei einer chemischen Reaktion, und zwar bei Ab- 
wesenheit einer Wärmetönung. Die Störung wird in diesem Fall durch die Existenz 
einer Aktivierungsenergie. verursacht, die bewirkt, daß Teilchen oberhalb einer 
kritischen Energie e wegreagieren. Inder Behandlung des Problems wird die Methode 
von Chapman-Enskog für den Fall chemischer Reaktionen verallgemeinert. Die 
Berechnung führt auf die Integration einer Integro-Differentialgleichung, die als 
eine Weiterentwicklung der bekannten Maxwell-Boltzmannschen Gleichung auf- 
gefaßt werden kann. Als Resultat ergibt sich, daß für thermoneutrale Reaktionen 
die Störung vernachlässigbar gering ist, solange e/k T >5 ist, d.h. für alle nor- 
malen Reaktionen, die unter den üblichen Bedingungen ablaufen. H. Behrens. 

Prigogine, I. et M. Mahieu: Sur la perturbation de la distribution de Maxwell par 
des r&aetions chimiques en phase gazeuse. II. Physica, The Hague 16, 51—64 (1950). 

In dieser zweiten Mitteilung zur Störung der Maxwell-Verteilung wird die Be- 
handlung auf Reaktionen ausgedehnt, die mit positiver oder negativer Reaktions- 
wärme ablaufen. Im Gegensatz zu dem in der ersten Mitteilung behandelten Einfluß 
der Aktivierungswärme wirkt sich eine Reaktionswärme relativ stark auf die Ver- 
teilung aus, und zwar in dem Sinne, daß exotherme Reaktionen eine Beschleunigung, 
endotherme Reaktionen eine Herabsetzung der Reaktionsgeschwindigkeit erfahren. 
Besonders groß ist der Einfluß bei exothermer Reaktion; der Zuwachs der Geschwin- 
digkeit ist proportional r/e, wo r die freiwerdende Wärme und & die Aktivierungs- 
energie bedeutet. Im Falle einer endothermen Reaktion kann die Abnahme der 
Geschwindigkeit 25%, nicht überschreiten. H. Behrens (Weil/Rhein). 

Jaggi, M.: Thermodynamische Behandlung der kalorimetrischen Grundaufgabe. 
Elemente Math., Basel 5, 32—35 (1950). : 

Der Satz: „Berühren sich zwei verschieden warme Körper, so stellt sich ein 
Gleichgewicht ein, in welchem beide dieselbe Temperatur haben“ ist als Axiom 
Grundlage des Temperaturbegriffs. Die erhaltene „Mischungstemperatur‘‘ be- 
rechnet sich nach diesem Axiom und dem ersten Hauptsatz. Verf. führt aus, wie 
man zur Lösung dieser Aufgabe bei Zuhilfenahme des zweiten Hauptsatzes auf die 
Temperaturgleichheit im Endzustand als Voraussetzung verzichten und sie insofern 
beweisen kann. Bödewadt (Brunoy). 

Ramsden, Herbert: A diseussion on the equations ofstate. Mem. Proc. Manchester 
lit. phil. Soc. 90, 106—113 (1950). 

In der nachgelassenen Untersuchung des Verf. wird ohne weitere Begründung 
vorgeschlagen, mit einer verallgemeinerten van der Waalsschen Zustandsgleichung 
von Gasen zu rechnen von der Gestalt (p + q(v)) @—b) = RT. Dabei sollen der 
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 Kohäsionsdruck q und das Eigenvolumen 5, von denen nach dem experimentellen 


Befund mindestens eines schwach temper. aturabhängig sein muß, in erster Näherung 
als temperaturunabhängie angesehen werden. Sauter (Göttingen). 

Brillouin, L.: Can the reetifier beeome a thermodynamical demon? Phys. Rev., 
Lancaster Pa., II. S. 78, 627—628 (1950). 

Nach Nyquist ruft ein elektrischer Widerstand R bei der Temperatur 7' zu- 
fällige elektrische Spannungen hervor, deren mittleres Quadrat im Frequenzbereich 
dv gegeben ist durch 4RkTdv. Man könnte denken, daß diese Spannungsschwan- 
kungen durch einen Gleichrichter als Gleichstrom nutzbar gemacht werden könnten, 
so daß man, im Gegensatz zum zweiten Hauptsatz der Thermodynamik, aus einer auf 


einheitlicher Temperatur befindlichen Wärmequelle Arbeit gewinnen könnte. Der 


‚scheinbare Widerspruch wird vom Verf. dahin aufgeklärt, daß die Wirkung der 


gleichgerichteten Wechselstromschwankungen gerade durch die Schwankung der 
Gleichstromkomponente kompensiert wird. Um das thermische Gleichgewicht 
zwischen Widerstand und Gleichrichter sicherzustellen, müssen ferner die Schwan- 
kungen des Gleichrichters mit berücksichtigt werden, W. Franz (Münster). 

e Khinchin (Chin@in), Aleksander I.: Mathematical foundations of statistieal 
mechanies. — Translated by S. Gamow. New York: Dover Publications Inc. 1949. 
VII, 179 p. 

In seinem vorliegenden Büchlein gelang es dem anerkannten Forscher, nicht 
nur die Probleme der klassischen statistischen Mechanik mit einer — bisher nicht 
‚erreichten — logischen Schärfe und mathematischer Präzision vorzuführen, sondern 
‘weite Gebiete dieser Disziplin auf Grund und mit dem analytischen Rüstzeug der 
zeitgemäßen Wahrscheinlichkeitslehre streng und einheitlich zu behandeln. — Ge- 
leitet von dem — nach einer geschichtlichen Einleitung im II. Kap. gebrachten — 
Liouvilleschen Satz über die Volumeninvarianz bei der natürlichen Bewegung des 
Phasenraumes des Systems sowie von der — mit Birkhoffs Satz (1931) eingeleiteten 
und im III. Kap. mit Forschergeist skizzierten — Ergodentheorie, welche die — 
physikalischen Beobachtungen einzig zugänglichen — zeitlichen Mittelwerte durch 
phasenräumliche zu ersetzen strebt, wird die Strukturfunktion 

= „J dZllerad E\=dV (a)/d« 


des Systems zugrunde gelegt. Sie ist das gegenüber natürlichen Phasenraum- 
Bewegungen invariante Maß der Energiehyperfläche &,: E= x, welche einen 


Phasenraum-Teil mit dem Volumen V (x) umschließt und genügt für — gemäß 
n 7 /! y __ enaroIl » ar FER: n 
Be a), (a 1 %g,) energietrennbare Kom 


ponenten mit den Strukturfunktionen Q,, 2, der Faltungsregel A2(x) = 
f Q,(y) Qs(x — y)dy. So wird es verständlich, daß im Kap. IV die Wahrschein- 
abikeeik dafür, daß ein das System darstellender Punkt auf einen Teil M der Energie- 
fläche %, fällt, durch ( f d2/\grad B)) '2(a) und die Verteilungsfunktion einer 
Phasenfunktion g durch Eo <%) zu f: di/\grad B\))24a) definiert wird. Ent- 


P<E 


' 
En zaend, ist nun, daß Verf. nach Einführung der Laplaceschen Ersetzung 
Ö(«&) = -/ e-*°Q(x)dx von 2(x) auf die konjugierten Verteilungsdichten 


a ES e-°2Q(x)/D(x) bzw. 0 für x > bzw. <0 übergeht. Einerseits, weil 
diese sich bei Zerlegbarkeit des Systems in energietrennbare Kompo- 
nenten als Dichten der Summenverteilung unabhängiger Zufallsveränder- 
lichen verhalten, andererseits, weil die gewonnene Hilfsveränderliche, welche mit 
- der Gesamtenergie a gemäß a = —®’(x)/D(x) verbunden ist, später mit der ab- 
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soluten Temperatur 7 in die Beziehung & = (k T)-! gebracht werden kann. Inso- 
fern also das System — wie das ein- bzw. mehratomige ideale Gas — als Vereinigung 
einer sehr großen Zahl einzeln bzw. gruppenweise gleichartiger, zufällig verteilter,;, 
energietrennbarer und somit unabhängiger Komponenten aufgefaßt werden kann, 
steht nun der zentrale Grenzgesetzsatz der Wahrscheinlichkeitslehre für die Er- 
forschung von U®) (x) und somit 2(x) zur Verfügung. So werden im V. und VI. Ka- 
pitel mannigfache asymptotische Gesetze von Struktur- und Phasenfunktionen bzw. 
phasenräumliche Mittelwerte streng und einheitlich unter bewußten Bedingungen 
abgeleitet sowie manche heiklen Fragen, wie z. B. jene der mikrokanonischen bzw. 
kanonischen Verteilungen, scharf beleuchtet. Das gleiche gilt von der in Kap. VIL 
skizzierten Begründung der Thermodynamik, insbesondere von der feinen Bespre- 
chung der Eigenschaften der Entropie. Dagegen muß mit Bedauern festgestellt 
werden, daß die zwischenmolekularen Wirkungen, deren Wichtigkeit öfters betont 
und treffend geschildert wird, nur bei der Berechnung der Streuung und Verteilung 
von Summenfunktionen im abschließenden VIII. Kap. in Betracht gezogen werden.. 
Geist und Stoff des im engen Raum meisterhaft gebotenen wird aber auch so eine 
Wendung in der bisherigen Darstellungsweise und gerade so Anregung in der For- 
schung mit sich bringen. Die Übersetzung aus dem russischen Original scheint 
gediegen zu sein. Die hauptsächlich textlichen Druckfehler sind zwar zahlreich, 
aber leicht erkennbar. Szentmartony (Budapest). 

Hove, L. van: Sur Pintegrale de eonfiguration pour les systemes .de partieules 
a une dimension. Physica, The Hague 16, 137—143 (1950). 

Verf. betrachtet ein eindimensionales System von (Gas-)Teilchen mit ab- 
standsabhängiger Wechselwirkung. Für ein solches System läßt sich im Grenzfall 
unendlich großer Teilchenzahl (N — 00) und unendlich großer Ausdehnung Z des 
„Gasraumes“ bei konstanter mittlerer Teilchendichte (N/L —1/l) zeigen, daß die 
freie Energie, der Druck und damit auch die übrigen Zustandsgrößen stetige Funk- 
tionen der Temperatur sind, so daß es bei diesem Modell keine Kondensation im 
üblichen Sinn gibt. Und zwar wird der Beweis nicht nur für den Fall durchgeführt, 
daß eine Wechselwirkung nur zwischen benachbarten Teilchen besteht, sondern 
auch für den Fall weiter reichender Kräfte, in welchem Fall man auf eine Integral-. 
gleichung geführt wird. Sauter (Göttingen). 

Horowitz, J.: Remarques sur le ealeul de la pression thermodynamique en 
statistique quantique. J. Phys. Radium 11, 241—243 (1950). 

Ausgehend von der üblichen Formel p=kT&lmZ/2V zur Berechnung des 
Gasdruckes p aus der Zustandsumme Z beschäftigt sich Verf. mit der hierbei auf- 
tretenden Volumdifferentiation der Energieeigenwerte, d.h. mit deren Veränderung 
bei Verschiebung der Berandung des Integrationsbereiches. Im besonderen weist 
Verf, an Hand eines speziellen Beispiels auf gewisse Schwierigkeiten hin, auf die 
man bei Verwendung zyklischer Randbedingungen kommen kann. F. Sauter. 


Prigogine, T.: Remarque sur les ensembles statistigues dans les variables pression, 


temperature, potentiels ehimiques. Physica, The Hague 16, 133—134 (1950). 

Der üblichen statistischen Definition der freien Energie (bzw. der freien Enthal- 
pie) eines Gasgemisches im Gleichgewicht aus der Zustandssumme, in der außer 
dem Volumen (bzw. dem Druck) und der absoluten Temperatur als unabhängige 
Veränderliche noch die Teilchenzahlen der einzelnen Komponenten auftreten, wird 
in Verbesserung einer Formel aus dem kürzlich erschienenenen Buch Thermo- 
dynamics von E. A. Guggenheim die Definition einer neuen Zustandsfunktion 
gegenübergestellt, in der anstatt der Teilchenzahlen die thermochemischen Poten- 
tiale auftreten. Sauter (Göttingen). 

Prigogine, I.: Sur les fluetuations de P’&quilibre ehimique. Physica, The Hague 
16, 134-136 (1950). 3 


Es wird eine neue, von den Entropieschwankungen ausgehende, recht verall- - 
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 :gemeinerungsfähige Ableitung einer Formel von Fowler gegeben, betreffend die 
- Schwankungen der Teilchenzahlen in einem Gas, in dem eine chemische Reaktion 
vom Typ A+B=AB ablaufen kann. Sauter (Göttingen). 
: Ziel, A. van der: Thermal noise at high frequeneies. J. appl. Phys., Lancaster Pa. 
21, 399—401 (1950). 

Die von Spenke für die thermische Störleistung eines komplexen Widerstandes 
‚aus der Elektronentheorie der elektrischen Leitfähigkeit abgeleitete Formel unter- 
scheidet sich von derjenigen Nyquists dadurch, daß bei Spenke statt des Planck- 
schen Ausdrucks für die mittlere thermische Energie eines eindimensionalen Oszil- 
lators der Rayleighsche Ausdruck steht. Verf. zeigt, daß diese Diskrepanz durch 
den von Spenke, Bakker und Heller angenommenen Ausdruck für das Quadrat 
‚der Fourierkomponente des Störstroms entsteht, bei dessen Ableitung die Annahme 
gemacht wurde, daß die Korrelationszeit für die Stromschwankungen gleich der 
mittleren Stoßzeit der Elektronen im Gitter sei, während sie wahrscheinlich 5—10mal 
größer ist. - Kofink (Stuttgart). 

Miles, John W.: A note on Riemann’s method applied to the diffusion equation. 
Quart. appl. Math. 8, 95—101 (1950). 

» Verf. befaßt sich mit der Diffusionsgleichung für die Wärme mit Angabe der 

Quellenstärke und will hierauf die Riemannsche Methode anwenden. Von der 
‘Gleichung 


0x 


‚ausgehend, findet er nach dieser Methode 


u(z, t) -/fow oaiörmded+ u = ldr a kunde] gm—1, 
Ss C, 


ER RLNCH I- Ir a ; men » 
E Zu u(x,t) kx 2 u; = —Q(z, t) 


wobei v der Funktion « adjungiert ist, S der betrachtete Flächenteil in der (£, r)- 
Ebene und (©, die Begrenzungskurve mit Ausnahme eines geraden Anteils C,:7 =t. 
Verf. will diese Gleichung auf das Problem des Gefrierens bzw. Schmelzens einer 
‘Substanz anwenden, die zwischen & = x,, x, liegt. Die hierzu geeignete Gleichung 
wird hingeschrieben, aber nicht gelöst. S. C. Kar (Caleutta). 

Frank, F. C.: Radially symmetrie phase growth eontrolled by diffusion. Proc. 
R. Soc., London, A 201, 586—599 (1950). 

Hier geht Verf. das Problem der radialsymmetrischen Phasenbildung im Diffu- 
sionsfeld an. Das Problem wurde zuerst von Rieck (1924) in einer Dissertation 
behandelt, die aber heute nicht mehr zugänglich ist. Ist die Diffusionsgleichung 
im Falle sphärischer Symmetrie 


#0 +—%] 
r or 


und wird eine Lösung der Art p(r,t)=o(s), s=r:(D-t)-? gesucht, so findet 
Verf. zunächst 7 
el exp +2) $ Va -{1-ef(}-s)}=A:F(s) 
IF (s) = „‚growth-diffusion function‘ nach Verf.] und dann für die Oberfläche der 
wachsenden Kugel als Nernstsche Bedingung 
9-90 = 41'389 exp (LS?) F(S)=g'f(9) 
[f($) = „diffusion:growth function“ nach Verf.]. Findet bei der Phasenbildung 
sowohl Wärmediffusion wie auch Diffusion des gelösten Stoffes statt, so leitet Verf. 
in dem Falle für die Bestimmung der ‚diffusion-growth function‘ die Gleichung 


C Koo€ 1 

— [0,,— 6.1 — FSo) = —— 

j [ m oo] 6 0) ] 1 Eh (Do/Do)} 

ab, wo 6,, = Schmelzpunkttemperatur des reinen gelösten Stoffes, 0. — Tempe- 
ratur in großer Entfernung, K = Erniedrigung des Schmelzpunktes durch etwaige 
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Verunreinigungen an der Oberfläche, 1 = latente Wärme pro Gramm, es: Wärme- 
kapazität. — Aus dieser Gleichung ermittelt Verf. nach graphisch-mechanischem 
Rechenverfahren den Wert von f(S,) bzw. S,, d.h. die Größe der sich bildenden 
sphärischen Phase, welche vorgegebenen Werten von (6, — 0%) .efl (‚„‚super- | 
cooling“‘ nach Verf.], K, 9%, €/l entspricht. — Die obige Betrachtungsweise wird vom 
Verf. sodann auf einige andere Fälle angewendet, auch auf den Fall zweidimensionaler 
(symmetrischer) Diffusion. Eine Gegenüberstellung der vorgebrachten Feststel- 
lungen mit der zugehörigen experimentellen Erfahrung wäre am Platz gewesen. 
S.C. Kar (Caleutta). 

Vernotte, Pierre: Les algorithmes de la theorie de la chaleur. ©. r. Acad. 
Sci., Paris 230, 2154—2156 (1950). | 

Bemerkungen über die bei der Erwärmung des Halbraumes © >0 auftretende 
Unstetigkeit der Anfangs- und Randbedingungen 7(x,0)=0 («>0); TO, =1 
im Punkte (0, 0). Algorithmisch ist die Frage, ob dort u = «?/t gleich Null ist. 

Bödewadt (Brunoy). 

Datzeff, Assene: Sur certaines analogies m6caniques de la theorie de la chaleur. 
C, r. Acad. Bulgare Sci. 2, Nr. 2 et 3, 25—28 (1949). 

Verf. berechnet hier die Verteilungsmomente der als Quellenintegral darge- 
stellten Temperaturverteilung 

xt) = (2a Vr )" [ rw) exp [— |x— u|?/(4a? t)] du 
bei der Wärmeleitung im unbegrenzten n-dimensionalen, homogenen, isotropen 
Raume. Daß unter diesen Voraussetzungen der Schwerpunkt der Verteilung er- 
halten bleibt und für die Momente zweiter Ordnung der Steinersche Satz gilt, ist an 
sich freilich so trivial, daß es sich auch ohne Rechnung auf allgemeinere Fälle über- 
tragen läßt. Ebenso ist aus Symmetriegründen klar, daß die gemischten Momente 
zweiter Ordnung zeitlich konstant sein müssen, und nur wenig tiefer liegt das Er- 
gebnis, daß die planaren Momente zur Zeit t um das Moment der ganzen, in die 
Entfernung 2a Vi vom Ursprung gerückten Temperaturmasse größer geworden sind. 
Bödewadt (Brunoy). 

Jaeger, J. &.: Conduetion of heat in a solid with a power law of heat transfer 
at its surface. Proc. Cambridge phil. Soc. 46, 634—641 (1950). 

L’A. discute alcuni metodi approssimati per studiare la propagazione del calore 
in un semispazio, inizialmente a temperatura costante, e tale che il flusso termico, 
sul piano che lo limita, € proporzionale a una potenza della sua temperatura. Graffi. 

Jaeger, J. C.: - Conduetion of heat in composite slabs. Quart. appl. Math. 8, 
187—198 (1950). 

L’A. considera la trasmissione del valore non stazionaria in un muro composto 
di n strati eterogenei di resistenza termica R,,.Ry,..., R,. Supposto il muro a 
temperatura zero nell'istante £=0, per ?>0 una sua faccia a temperatura V, 
Yaltra sempre a temperatura zero, l’A. determina il calore Q che, nell’intervallo 
(0, t), attraversa una faccia e giunge alla formula: 


Q=V(R, + Rz: RR, (t— 7) + esponenziali negativi 


dove 7 e una costante che rappresente il tempo necessario affinch® la trasmissione 
diventi, sensibilmente, stazionaria. L’A. determina poi formule e valori numeriei 
per t. Infine accenna alla trasmissione non stazionaria quando 7 & proporzionale 
al tempo, oppure quando su una o ambedue le facce del muro sono assegnate invece 
della temperatura, i flussi di calore. Graffi (Bologna). 

Datzeif, Assene: Sur le problöme linsaire general de propagation de la chaleur 
dans un milieu & plusieurs eouches. ©. r. Acad. Bulgare Sci. 2, Nr. 2 et 3, 21-24 
(1949). 


Für die eindimensionale Aufgabe der Wärmeleitung in mehreren verschiedenen 
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Schichten, wobei an den inneren Grenzen Stetigkeit der Temperatur und des Wärme- 
- flusses verlangt wird und im Innern die Anfangswerte, an den beiden äußeren Grenzen 
- inhomogene Randbedingungen dritter Art gegeben sind, wird ein Lösungsweg gezeigt. 
- Verf. stützt sich dabei auf seine Lösung des entsprechenden Problems mit Rand- 
bedingungen erster Art durch Theta-Reihen. Dazu müssen vorerst die Randtempe- 
- raturen der einzelnen Schichten ermittelt werden. Für die Temperaturen der Außen- 
grenzen ergibt sich, nachdem die Randbedingungen wegen der Unstetigkeit bei 
t—0 durch Integration über 0...t gemildert sind, ein Paar verallgemeinerter 
 Abelscher Integralgleichungen, die sich nach Transformation in Volterrasche Glei- 
chungen zweiter Art lösen lassen. Die Temperaturen der Zwischengrenzen sind dann 
aus einem System Volterrascher Integralgleichungen zweiter Art zu finden, 
Bödewadt (Brunoy). 

Foä, Emanuele: Sulla trasmissione del ealore in mezzi isotropi 0 anisotropi 
con eoeffieiente di eonduttivitä variabile eon la temperatura. Mem. Accad. Sci. 
Ist. Bologna, Cl. Sei. fis., X. S. 4, 119—122 (1948). 

Die Wärmeleitfähigkeit Ä ist oft stark temperaturabhängig. Die Gleichung 
der Wärmeleitung div (Kgrad T)—=co2T/&t kann dann durch Einführen der 
netien Veränderlichen 9 = f. KdT (von irgendeiner festen Temperatur 7, an 
gerechnet) auf die bekannte Form der Gleichung von Fourier «40 = 80/dt ge- 
bracht werden, mit @ = K/eo. Zur Lösung sind von den gebräuchlichen Verfahren 
‘aber nur die verwendbar, welche nicht Linearität der Differentialgleichung voraus- 
setzen, da hier « von 9 abhängt; es kommen also insbesondere die numerischen 
Differenzenverfahren in Betracht. — Ebenso läßt sich der Fall der Diffusionsglei- 
chung div (Dgrad ©) — 00/öt mit veränderlichem D behandeln, falls die Tempe- 
ratur konstant ist und D somit nur von C abhängt, indem man die neue Veränder- 
liche j; DdC benutzt. Auch die Wärmeleitung in einem anisotropen Mittel ist 
beherrschbar, wenn man davon Gebrauch macht, daß sich die Verhältnisse der 
Hauptwärmeleitfähigkeiten mit der Temperatur nicht wesentlich ändern, so daß 
man es nur mit einem allen Richtungen gemeinsamen Temperaturfaktor zu tun hat. 

Bödewadt (Brunoy). 

Casei, Corrado: Sulla distribuzione della temperatura in un anello rotante in 
ambienti a temperatura diversa. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., Cl. Sci. fis. mat. 
natur., VIII. S. 7, 297—303 (1950). 

Sia un anello metallico omogeneo a sezione circolare piecola in confronto al 
raggio, immerso in ambienti a temperature diverse, tenute costanti, separati da 
un piano diametrale dell’anello in guisa che non avvengano scambi di calore fra 
i due ambienti se non attraverso l’anello. Si faccia rotare l’anello intorno al suo 
asse (appartenente al piano di separazione dei due mezzi) con velocitä angolare 
costante. L’A. pone e risolve il problema di calcolare la temperatura di ciascuna. 
sezione dell’anello all’istante generico che si traduce nella determinazione di una 
particolare soluzione di un’equazione a derivate parzialidel 2”ordine. Zampariello. 

Foä, Emanuele: Su aleune proprieta dei mezzi eterogenei mediamente omogenei. 
Mem. Accad. Sei. Ist. Bologna, Cl. Sei. fis., X. S. 5, 141—147 (1949). 

Für ein heterogenes Mittel, welches aber durchschnittlich homogen ist, so daß 
auf die Bestandteile 1,2,... stets die gleichen Raumanteile »v,,v,,... entfallen, 
liegt die Leitfähigkeit k zwischen dem gewogenen harmonischen und dem gewogenen 
arithmetischen Mittel aus den Leitfähigkeiten der Bestandteile. Dabei kann % die 
elektrische oder thermische Leitfähigkeit bedeuten, aber auch die Dielektrizitäts- 
konstante, die Permeabilität usw. Bödewadt (Brunoy). 

Ljubov, B. Ja.: Berechnung der Geschwindigkeit der Verfestigung eines Metall- 
barrens. Doklady Akad. Nauk SSSR, n.S. 68, 847—850 (1949) [Russisch]. 

Der Erstarrungsvorgang eines Gußstückes wird als lineare Aufgabe behandelt 
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mit der Vereinfachung, daß in der Grenzebene die aus der Schmelze ins feste Metall 
übergehende Wärme gegenüber der freiwerdenden Schmelzwärme Q,; vernachlässigt 
wird. Die von außen nach innen vorrückende Grenzebene hat dann immer die 
Schmelztemperatur 7, und ihre Verschiebungsgeschwindigkeit richtet sich nach der 
im festen Metall nach außen abgeleiteten Wärme, wobei die Oberflächentemperatur 
T (t) vorgegeben sein soll. Durch Beziehung auf die Dieke der erstarrten Schicht | 
wird die Aufgabe dimensionslos gemacht und auf ein festes räumliches Intervall 
(0,1) bezogen. Indem Verf. die Temperatur in.eine Potenzreihe nach dem ‚Orte 
mit zeitabhängigen Koeffizienten entwickelt, gewinnt er für die Erstarrungstiefe 


oo T n+1l 
y() die Reihe [y) = I. 10, (ddr) ( [or tt) du) mit | 
n=0 0 } 
Gel = gan GG wg... darin bedeuten: 21 die Dicke des 


Barrens, r=taL”: die dimensionslose Zeit mit a als Temperaturleitzahl des | 
festen Metalles, @ = Q,/(cT,) die dimensionslose Schmelzwärme mit c als spezi- | 
fischer Wärme des Metalles, während durch 7,(t) = 7, f(r) die Temperatur an der 

Außenfläche des Barrens gegeben ist. Für konstantes 7, ergibt sich die schon be- | 


kannte Lösung y(t) =k yt (k konstant). Bödewadt (Brunoy). 


Elektrodynamik: 


Mereier, Andre: Sur les fondements de P’eleetrodynamique elassique (methode 
axiomatique). Arch. Sci., Geneve 2%, 584—588 (1949). 

Munguia Carrasco, V.: Über das Gesetz von Laplace. Euclides, Madrid 9, 
471—476 (1949) [Spanisch]. 

Betrachtung verschiedener Fälle des Biot-Savartschen Gesetzes, bis zur Formel 
für die magnetische Feldstärke. Bödewadt (Brunoy). 

Liebmann, G.: A method for the mapping of vector potential distributions in 
axially symmetrieal systems. Phil. Mag., J. theor. exper. appl. Phys., London, 
VII. S.41, 1143—1151 (1950). 

Bolder, H.: Une extension de la loi de r&eiproeite pour l’önergie dans la theorie | 
du potentiel et quelques applieations. Proc. Akad. Wet., Amsterdam 51, 548—555. 
(1948). 

L’A. da una nuova dimostrazione per la discontinuitä del potenziale generato 
.da un sistema di dipoli distribuiti su una retta. Graffi (Bologna). 

Eekart, Gottfried et Theo Kahan: Resolution d’une &quation transeendante 
au moyen de la repr&sentation conforme. Rev. sci., Paris 86, 723—726 (1948). 

In der Theorie der Ausbreitung elektromagnetischer Wellen tritt mit reellen 
und positiven A und 42 >k2 die Gleichung auf: 

VE-B-VRr— 

Die Wurzelvorzeichen sind dabei durch die Vorschrift gegeben, daß beide positiv 
sein sollen für reelle 2? >k2. Verff. untersuchen, welche Abbildungen der A-Ebene 
die beiden Seiten von (1) darstellen, und zeigen, daß (1) in der rechten A-Halbebene 
nur reelle Wurzeln A, hat, für die k, <A, Sk, gilt, sofern die Verzweigungsschnitte, 
‚die die Wurzelvorzeichen in der A-Ebene festlegen, in folgender Weise gewählt werden; 
1.: Ab k, längs einer gleichseitigen Hyperbel ins Positiv-Imaginäre, 2.: ab k, über 0 
nach + 2 00 längs der reellen und imaginären Achse. Kockel (Leipzig). 

Kahan, T. et G. Eckart: La fonetion de Green des ondes eleetromagneötiques 
dans un demi-espace ä discontinuit6 plane. J. Phys. Radium, VIII. S. 10, 333—341 
(1949). 
Über einer leitenden Ebene befinden sich bis zur Höhe h ein Medium mit der 
Dielektrizitätskonstante e,, darüber ein Medium mit der Dielektrizitätskonstante 
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&, <&j. Im unteren Medium schwinge ein vertikaler magnetischer Dipol. In der 
Wellenzone hat man dann im unteren Medium eine Feldabnahme proportional zu 
1/Yr (r = Abstand vom Sender), wenn h (oder die Frequenz) genügend groß sind. 
Das untere Medium ‚‚führt‘“ dann die Welle. Kockel (Leipzig). 
Eckart, Gottfried: Le lieu geometrique du eoeffieient de röflexion d’ondes 
€leetromagnetiques dü ä une discontinuit6 du gradient de la constante di6leetrique 
dans le cas de gradient faible. C. r. Acad. Sci., Paris 230, 1044—1045 (1950). 
Eine ebene Welle wird reflektiert an einer Ebene, an der die Dielektrizitäts- 
konstante von & in 282 +qaz (z= Abstand von der Trennebene) übergeht. Der 
Reflexionskoeffizient wird in der komplexen Zahlenebene als Funktion des Einfalls- 
winkels untersucht. Kockel (Leipzig). 
Woonton, @. A.: The effeet of an obstaele in the Fresnel field on the distant 
field of a linear radiator. J. appl. Phys., Lancaster Pa. 21, 577—580 (1950). 
Der Einfluß einer Blende im Nahfeld eines elektromagnetischen Senders auf 


das Fernfeld wird mit Hilfe der Kirchhoffschen Beugungstheorie berechnet; dabei 


wird die Blende als rechteckig vorausgesetzt. Zuerst wird mit Hilfe der Kirch- 
hoffschen Formel das ungestörte Feld in der Blendenebene in die Gestalt eines 
F»esnelschen Integrals gebracht, um sodann durch erneute Anwendung der Kirch- 
hoffschen Formel zu errechnen, wie das Fernfeld durch die Einfügung der Blende 
verändert wird. Hieraus gewinnt der Verf. eine Formel, welche die gestörte Winkel- 
verteilung mittels einer Integraldarstellung durch die ungestörte ausdrückt. Der 
Vergleich mit einigen Messungen an 3,2 cm-Wellen zeigt befriedigende Überein- 
stimmung. W. Franz (Münster). 

Sveinikov, A. @.: Über das Strahlungsprinzip. Uspechi mat. Nauk, Moskva 5, 
Nr.5 (39), 147—148 (1950) [Russisch]. 

Silver, Samuel and William K. Saunders: The radiation from a transverse 
rectangular slot in a eireular eylinder. J. appl. Phys., Lancaster Pa. 21, 745—749 
(1950). 

Graffi, Dario: Sulla propagazione delle onde elettromagnetiche in un tubo 
«onduttore riempito da un dielettrieo eterogeneo. Ann. Mat. pura appl., Bologna, 
IV.S. 30, 233—239 (1949). 

L’A. studia la propagazione delle onde elettromagnetiche in un tubo indefinito 
a sezione rettangolare con parete conduttrice, riempito con un dielettrico di perme- 
abilitä costante, la cui costante dielettrica pur essendo invariable su ogni piano 
parallelo ad una medesima faccia del tubo & perö variabile col piano. —E' noto che 
nel caso del dielettrico omogeneo la propagazione delle onde puö verificarsi solo 
se la frequenza non & inferiore ad una certa frequenza critica che dipende dalle di- 
mensioni del tubo e dalle caratteristiche del dielettrico. Ciö sussiste naturalmente 
anche in questo caso piü generale e si trova che la velocitä delle onde nel tubo supera 
sempre la velocitä delle onde nello spazio infinito riempito con un dielettrico 
omogeneo la cui costante dielettrica fosse il minimo valore assunto dalla costante 
dielettrica del mezzo che riempie il tubo. Inoltre quella velocitä puö essere anche 
maggiore della massima velocitä delle onde libere se & soddisfatta una certa eondizione. 
— Dal punto di vista matematico la discussione del problema si riconduce allo 
studio degli autovalori di un’equazione differenziale ordinaria lineare del 2. ordine. 

@. Lampariello (Messina). 

Gans, Ricardo: Der Reziprozitätssatz in der Radiotechnik. Univ. nac. La Plata, 
Publ. Fae. Ci. fisicomat., Rev. 4, 52—58 (1947) [Spanisch]. 

Ginsburg, V. L. und J. M. Frank: Die Ausstrahlung eines Elektrons und Atoms, 
die sich längs der Achse eines Kanals in einem festen Mittel bewegen. Doklady Akad. 
Nauk SSSR, n. 8.56, 699—702 (1947) [Russisch]. 

Diese Arbeit ist die Fortsetzung einer früheren Arbeit der Verff. über den 
gleichen Gegenstand, deren Ergebnis auf den Fall verallgemeinert wird, daß es 
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sich um ein zylindrisch angeordnetes Medium handelt, in dessen Achse sich wie- 
früher z.B. das Elektron bewegt, das aber jetzt noch von einem Medium mit 
anderem Brechungsindex umschlossen ist. Die entsprechende Ausstrahlung wird 
auch für einen sich in dem Kanal bewegenden Oszillator berechnet. Lyons. 

Sengupta, N. D.: On the seattering of eleetromagnetie waves by a free eleetron. 
I. Classieal theory. Bull. Calcutta math. Soc. 41, 187—198 (1949). 

Zweck vorliegender Mitteilung ist zunächst eine strenge Lösung der Bewegungs- 
gleichungen des Lorentz-Elektrons im Felde einfallender monochromatischer Strah- | 
lung abzuleiten und daraufhin mit Hilfe der retardierten Potentiale von Lienard.-. 
Wiechert die Streuung auszurechnen. Ist das einfallende Strahlungsfeld etwa | 


nr 


(A, 4) cos (v0), 0 = alt 3 " 


so findet Verf. erstens 


A Te ae ve Mar >. 
= 5;(2 a Hi a?n)0—,_,(ra + 42a? n) sin (v 6) + 35,, P sin Ga 
wo A= e/me?, er a n, ad: a, und zweitens 

2rv’ t=v0— {sin (v6)—4 sin (2v6)}, wo v’ =»v/(1+2 72a), z=Ma?(1+37202). | 
Die Umkehrung der letzten Gleichung liefert 4 


v0 nr 2. 
1 


R 


Sind dann die retardierten Potentiale von Lienard-Wiechert 
at > 4. oe Bes 
0 5.5 on exp | Aminv (t— ——Jt|; 
17 ER, ar 
4 zo > op |2rins 1) 


mit n’ —=r/r, so findet Verf. für die Intensität der Streuung »-ter Ordnung 
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Hieraus ergibt sich für die Intensität der Streuung erster Ordnung | 
I 140089 ae Ec, 2) | 
I m? c* 2r2 mea\n) 2» |’ | 
Em tet 

AN = sine -+sin29-+sin3o 

OR ES ae Sa a N, 

2 ı(9) 12.0089 

; 4 082 
wobei der Faktor ° en 


a die geläufige Thomsonsche Streuung darstellt. 
Für die Intensität der Streuung zweiter Ordnung findet Verf. 

Is U KR I > 

ea ao), Fo) =: g sin? -(3+sin?9— 2c0sp). 


Verf. hebt nun den Umstand hervor, daß der Streuprozeß durch zwei Parameter | 
charakterisiert wird, nämlich, A (= e/mc?) bzw. e. Der erste ist schon in den Be- 
wegungsgleichungen des Elektrons enthalten, der zweite rührt aber von den Poten- 
tialen von Lienard-Wiechert her. S.C. Kar (Caleutta). 
Ashauer, S.: On the self-aecelerating eleetron. Proc. Cambridee phil. Soc. 43 
506510 (1947). = u 
Die Lorentz-Diracschen Bewegungsgleichungen [Proc. R. Soc., London, Ser. A. 
167, 148—169 (1938); dies. Zbl. 23, 427] haben bekanntlich bereits im kräftefreietl 
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Fall ‚„nichtphysikalische‘“ Lösungen, bei denen eine Selbstbeschleunigung eintritt. 


Verf. berechnet und skizziert die Flächen konstanten skalaren Potentials für ein 
Elektron, das nahezu Lichtgeschwindigkeit hat und eine derartige Bewegung aus- 


führt. Höhler (Berlin). 


 Havas, Peter: Bemerkungen zum Zweikörperproblem der Elektrodynamik. 
Acta phys. Austriaca 3, 342—351 (1950). 


Es wird eine Lösung der Lorentz-Diracschen Bewegungsgleichungen für zwei 
Teilchen entgegengesetzter Ladung in einem äußeren Feld angegeben, bei der jeder 
Punkt der einen Bahn raumartig zu jedem Punkt der andern Bahn liegt, die Teilchen 
sich also unabhängig voneinander bewegen. Verf. diskutiert anschließend kurz die 
von Stückelberg und von Feynman (dies. Zbl. 35, 425) vorgeschlagene klassische 
Theorie der Paarerzeugung. Höhler (Berlin). 


e Eistert, Bernd: Chemismus und Konstitution. Band I: Grundlagen und einige 
Anwendungen der chemischen Elektronentheorie. Stuttgart: Ferdinand Enke 1948. 
IX, 3878. DM 41,50. 


; Gans, Rieardo: Über die gestörten Bahnen im Betatron. Univ. nac. La Plata, 
Publ. Fac. Ci. fisicomat., Rev. 4, 141—160 (1948) [Spanisch]. 


e Cherry, Colim: Pulses and transients in communication eireuits. London: 
Chapman & Hall, 1949. XVI, 317p.; 32s. 


Es ist die Absicht des Verf., die Brücke zwischen der üblichen "Theorie der periodischen 
Wechselströme und den modernen analytischen Methoden der Behandlung nicht periodischer 
Vorgänge in elektrischen Stromkreisen (Schaltvorgänge, Pulstechnik usw.) zu schlagen für 
Nachrichteningenieure, insbesondere des Fernsehens und der ‚Radar‘ -Technik. — Das Buch 
will solche Leser, die nur die ‚„‚klassische‘‘ Theorie der periodischen Vorgänge kennen, über die 
wesentlichen Grundlagen dieser neuen Verfahren orientieren und soweit als möglich mit strenger 
physikalischer Begründung und nur elementaren mathematischen Hilfsmitteln. Es werden- 
möglichst Bilder elektrischer Wellenformen statt der analytischen Funktionen benützt, um dem 
Buch einen mehr geometrischen (oszillographischen) Charakter zu geben. — Der Inhalt gliedert 
sich in 8 Kapitel. Die beiden ersten behandeln die erzwungenen Schwingungen und die Eigen- 
schwingungen elektrischer Stromkreise, die Fourierreihe periodischer und das Fourierintegral 
nichtperiodischer Ströme mit vielen praktischen Beispielen. Der 3. und 4. Abschnitt beschreibt 
das Verhalten der Stromkreise, insbesondere der Filter, im eingeschwungenen Zustand, und 
gegenüber nichtperiodischen Vorgängen, wobei die moderne Betrachtung, die durch Foster 
und Cauer angebahnt wurde, Reaktanztheorem, duale Stromkreise usw. eingehend besprochen 
werden. Insbesondere die Verformung eines Signals beim Durchgang durch ein Tiefpaß- bzw. 
Bandpaßfilter wird eingehend erläutert. Im 5. Abschnitt werden die nötigen Näherungen, die 
man oft verwendet, besprochen, wie der unendliche kurze Stoß, das idealisierte Filter mit ver- 
schiedenen Frequenzcharakteristiken und Phasenverläufen, Filterbandweite und Aufbauzeit einer 
Stoßwelle, Formung eines Bildelements beim Fernsehen usw. Der folgende 6. Abschnitt bringt 
die Charakteristiken der vielstufigen Verstärker und der 7. Abschnitt den Einfluß von 
Unsymmetrien beim Durchgang eines Signals, wenn z. B.ein Seitenband bei der Amplituden- 
modulation unterdrückt ist, oder die Trägerfrequenz eines amplitudenmodulierten Signals nicht 
mit der Mittelfrequenz eines Bandpasses übereinstimmt. Schließlich behandelt der letzte 
8. Abschnitt die Echowirkungen durch nicht vollkommene Anpassung und bringt die Methode 
der „paired echoes“, indem die Frequenz- und die Phasencharakteristik, d.h. der reelle und 
imaginäre Teil als Fourierreihen der Frequenz dargestellt werden, wobei sich die Verzerrung 
eines durchgehenden Zeichens als Summe des ursprünglichen Impulses und einer Reihe zeitlich 


‘verzögerter Echos darstellt. — Dem Ref. scheint die Absicht des Verf. sehr gut gelungen zu sein. 


Die Darstellung ist lebendig, klar und dauernd mit praktischen Beispielen belebt. Jedes Kap. 
hat am Ende eine eingehende Übersicht der Literatur, so daß der interessierte Leser weiter 
nachschlagen kann. Für den mathematisch geschulten Leser ist die Darstellung natürlich an 
vielen Stellen etwas schwerfällig. Aber auch für ihn ist die lebendige, anschauliche Interpretation, 
die Verf. den mathematischen Formulierungen gibt, anregend und interessant. Und vor allem 


. der technisch weniger orientierte Theoretiker wird daraus eine große Reihe interessanter Anwen- 


dungen der Fouriertransformation kennen lernen, die z. B.zur Belebung des Unterrichts und 
zur Veranschaulichung der Vorlesung dienen kann. — Das Buch kann allen empfohlen werden, 
die sich für die Stromleitungsprobleme bei der Übermittlung von Impulsen interessieren. Da 
die Impulstechnik im Nachrichtenwesen immer wichtiger wird, ist es hervorragend zur Einfüh- 
rung in die dabei auftretenden Fragestellungen und deren Lösungen geeignet. Schumann. 
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Böer, Wolfgang: Über die Beschneidung des Rauschspektrums bei Schwingungs- 
kreisen. (Eine Ergänzung zu einer Arbeit von R. Feldtkeller.) Ann. Phys., Leipzig, 


VI. F.8, 87—92 (1950). 


Heeb, M. H., C. W. Horton and F. B. Jones: On the design of networks for con- 


stant time delay. J. appl. Phys., Lancaster Pa. 20, 616—620 (1949). 


In this paper design formulae for fire low pass electrical networks are obtained. | 


These design formulae are based on the concept of „group delay time“, which 


vepresents the delay for a signal composed of a narrow band of frequencies. The | 


dependence on the circuit parameters of the deviation of the „group delay time“ 


from a constant value is investigated for a simple L-O-line (L = inductance, | 


C = shunt condenser), an m-derived section, a certain type B compensating net- 

work and for two other networks. The relative performance of these networks is 

discussed, and the properties of the image impedance are summarized briefly. 
Gran Olsson (Trondheim). 


Optik: 


Köhler, Horst: Ein einfaches Verfahren zur Ermittlung der gesamten Zerstreu- 
ungsfigur optischer Geräte aus der meridionalen Durchreehnung auf Grund der Bild- 
fehlertheorie dritter Ordnung. Z. angew. Math. Mech. 30, 226—228 (1950). 

Unter der Voraussetzung, daß die Aberrationen des vom gleichen Dingpunkt 
ausgehenden Strahlenbündels untereinander wie in 3. Ordnung zusammenhängen, 
werden die Aberrationen des ganzen Bündels mit Hilfe von Interpolationsformeln 
ausgerechnet aus dem Ergebnis der trigonometrischen Durchrechnung des Haupt- 
strahls (einschl. Astigmatismus-Rechnung) und zweier Komastrahlen (ohne Astig- 
matismus-Rechnung). Dem Verf. kommt es darauf an, aus der meridionalen Durch- 
rechnung in einfacher Weise auf die Aberrationen der windschiefen Strahlen zu 
schließen. Ref. möchte darauf hinweisen, daß bei größeren Bildwinkeln der 
primäre Rinnenfehler (2°y’/0&'?), (x; y’ seien die Strahlkoordinaten in der Gauß- 
schen Bildebene, &'; 7’ die Richtungskosinus im Bildraum, der Index 0 bedeute 
&—=0) im allgemeinen nicht mehr wie in 3. Ordnung gleich einem Drittel 
der meridionalen Koma (&?y'/ön'?), ist und dennoch in einfacher Weise aus einer 
meridionalen Durchrechnung erschlossen werden kann, nämlich aus der Astigma- 
tismus-Rechnung für zwei Meridianstrahlen: Wegen ay'/o&d =ox'/on' ist 
(y' jo), = 0/07’ (0x /0&),, der primäre Rinnenfehler also in Strenge gleich der 
Änderung des (aus der Astigmatismus-Rechnung sich ergebenden) sagittalen Fehlers 
(0x'/0E'), beim Übergang zu einem benachbarten Meridianstrahl, dividiert durch 
die damit verbundene Anderung der Meridianstrahlrichtung »7'. Marx. 

Tuekerman, L. B.: Multiple refleetions by plane mirrors. Quart. appl. Math. 5, 
133—148 (1947). 

Mit Hilfe des Quaternionenkalküls behandelt Verf. das Problem der mehr- 


fachen Reflexion von Licht an ebenen Spiegeln. Die wiederholte Anwendung einer 


Transformation vom Typ ! = nr (sie entspricht einer Drehung des Raumes 
um eine feste Achse) gestattet es, den geometrischen Sachverhalt, der einer beliebig 


oft hintereinander vorgenommenen ebenen Reflexion entspricht, in einfacher Weise 


zu formulieren. — Das Verfahren wird an einigen speziellen Beispielen erläutert. 
Müller (Mainz). 
Relativitätstheorie: 


e Einstein, Albert: The meaning of relativity. — 4. ed. — With an appendix 
containing Einstein’s account of his „„Generalized theory of gravitation“. London: 
Methuen & Co., Ltd., 1950. 7s. 6d.net. 

Das Buch ist in den ersten 4 Kapiteln eine wörtliche Übersetzung ins Englische 
der 1922 bei Vieweg erschienenen ‚Vier Vorlesungen über Relativitätstheorie‘“, die 
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' Einstein 1921 in Princeton gehalten hat. — Die ungefähr in den Jahren 1922 bis 
1936 verlaufene Entwicklung kosmologischer Vorstellungen auf Grund empirischer 
Ergebnisse (Hubble) und theoretischer Modelle (Friedmann) wird im 5. Kapitel 
behandelt. Dabei wird gegen das A-Glied polemisiert aus Gründen der „logischen. 
Ökonomie‘, obwohl es bisher auf seiten der Theorie das einzige Mittel ist, die ohne 
das Glied zu kurze Zeitspanne der kosmischen Entwicklung hinreichend zu ver- 
längern, um mit kernphysikalischen Ergebnissen im Einklang zu bleiben. — Das 
6. Kapitel ist eine Wiedergabe der neuen einheitlichen Feldtheorie des Verf., die 
bekanntlich die Annahme eines unsymmetrischen Fundamentaltensors zur wesent- 
lichen Grundlage hat. Heckmann (Hamburg). 

Majorana, Quirino: Sulle teorie relativistiche di Alberto Einstein. Mem. Accad. 
Sci. Ist. Bologna, Cl. Sei. fis., X.S. 4, 149-154 (1948). 

L’A. descrive in questa nota preliminare un dispositivo che dovrebbe condurre 
al seguente risultato contrario ai principi della relativitä speciale: la velocitä della 
luce puö subire delle modificazioni (attenuazioni) dopo aver attraversato della 
materla trasparente. — Si tratta qui dell’annunzio di una nuova esperienza le cui 
modalitä, come dichiara lo stesso A., vanno ancora perfezionate.— E’ noto che il 
Majorana & un oppositore della teoria della relativitä di Rinstein. Egli spera, 
aftraverso questa ed altre esperienze che si proporrä di realizzare in obbedienza 
alla teoria balistica della luce, di provare la falsitä della teoria della relativitä 
speciale eda maggiorragione della relativitä generale che ‚‚ha in se motivi piü evidenti 
di insostenibilitä“. „Soltanto l’esperienza poträ dire l’ultima parola, purche& essa 
sia condotta non vincolata da inesatti apriorismi‘“. @G. Lampariello (Messina). 

Majorana, Quirino: Sulla relativita di Einstein. Atti Accad. Sci. Torino, Cl. T. 
83, 107—118 (1949). 

L’A.torna a considerare un modello einematico che giä aveva discusso in una nota precedente 
(efr. questo Zbl. 35, 128). Lo scopo & di mettere in evidenza un ovvio contrasto fra l’esperienza 
e la teoria della relativitä speciale.— ‚Si considerino due sistemi rigidi 0 regoli rettilinei S, 8’ 
scorrenti vicinissimi l’uno accanto all’altro, con la velocitä v. Su S siano due osservatori A, B, 
alle estremitäa di un tratto di lunghezza /. Tali osservatori siano forniti di orologi esattamente 
sinceronie concordi. Inoltre, & da supporre che l’orologio di B sia visto anche da A. Fisicamente 
ed idealmente, ciö & possibile, supponendo che B sia fornito di un opportuno proiettore luminoso, 
diretto verso A. In ogni modo, nella localita di A, viene a formarsiun’immagine reale dell’oro- 
logio di B, cosi esaminato. L’osservatore A constata, in simile guisa, che tale orologio indica 
sempre un tempo alquanto in ritardo, rispetto al proprio. La differenza di tempo tra i due oro- 
logi& datada r —=|/c. Per cui, per es., al tempo zero, l’osservatore A constata che il suo orologio 
e ’immagine di quello di B, indicano, rispettivamente, i tempi 0 e —r. Sul secondo regolo, 
si trova un solo osservatore A’ che, supponiamo, al tempo zero dell’orologio di A, passa, con 
la velocita », davanti ad A. L’orologio di A’ indichi pure, in quell’istante, il tempo zero. L’os- 
servatore A’ ha cosi la possibilitä di esaminäre (per es., mediante una fotografia istantanea) 
la indicazione dell’orologio di A e quella dell’immagine reale dell’orologio di B. Questi due 
rilievi, fatti mentre A coincide precisamente con A, non possono essere che quelli rilevabili 
dallo stesso A, e cio& 0 e —r. Non vi & alcuna ragione, nö e possibile escogitare una qualche 
teoria che possa prevedere diversitä alcuna, tra le osservazioni di A e quelle di A’. E ciö & vero, 
qualunque sia la velocita », di A’ rispetto ad A. Ora, una conclusione del genere non & conforme 
a quanto vorrebbe la teoria della relativitäa speciale.....“. Al recensore sembra che per una 
valutazione corretta (einsteiniana) del tempo in $’ che il segnale luminoso impiega a percorrere 
il tratto da B ad A, l’osservatore A’ debba considerare non l’immagine reale dell’orologio di B, 
ma quella dell’orologio del sistema 8’ che trovasi in coincidenza con B quando B’ emette il se- 


snale. Tale tempo ha un valore 7’ diverso da re si calcola applicando la trasformazione di 
Lorentz. 6. Lampariello (Messina). 


Papapetrou, A.: Einstein’s theory of gravitation and flat space. Proc. Irish. 
Acad. A 52, 11—23 (1948). 

Es wird im Anschluß an Arbeiten von Roser die Möglichkeit erörtert, eine 
Gravitationstheorie im Raum der speziellen Relativitätstheorie zu entwickeln; der 
Tensor g,, spielt dabei nur die Rolle des Gravitationspotentials, während der metri- 
sche Tensor des ebenen Raumes y,, unabhängig von ihm eingeführt wird. Im Rahmen 
dieser Theorie wird der Satz von der Erhaltung des Drehimpulses ausführlich disku- 
tiert. Müller (Mainz). 
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Corben, H. C. and Mulaika Corben: The motion of a partiele in an eleetromagnetie | 
and gravitational field. Phys. Rev., Lancaster Pa., IT. S. 72, 434 (1947). 

Es werden Gleichungen für die Bewegung eines Teilchens in einem durch den 
elektromagnetischen Feldtensor und die Komponenten des Gravitationspotentials 
gekennzeichneten Feld aus einer Lagrange-Funktion Z = A, dg,/dr hergeleitet. 
A charakterisiert die Wechselwirkung zwischen Teilchen und Feld; dr ist das Inter- 
vall und gs sind die Koordinaten im 8-dimensionalen Phasenraum des Teilchens. 
Die Publikation einer Untersuchung, welche sich auf die Transformationseigen- 
schaften der erhaltenen Bewegungsgleichungen beziehen soll, wird in Aussicht 
gestellt. Müller (Mainz). 

Soudan, R.: La theorie de la relativite et l’eleetromagnötisme. Arch. Sci., 
Geneve 3, 5—16 (1950). 

L’A. pone a fondamento della sua ricerca il postulato seguente:i potenziali gravitazionali gyrv 
del ds? sono funzioni della carica elettrica delle particelle che descrivono il campo. — Si possono 
allora dedurre le equazioni di Maxwell dalle equazioni gravitazionali di Einstein nelle condizioni 
seguenti. 1. I potenziali gu» siano funzioni lineari del rapporto e/m della carica alla massa; 
2. le masse e le cariche delle particelle siano molto piccole di guisa che le coordinate possano 
supporsi quasi galileiane ed inoltre isoterme; 3. le velocit& delle particelle siano piccole in 
confronto alla velocitä c della luce nel vuoto; 4. i campi siano lentamente variabili nel tempo; 
5. il tensore energetico 7,» soddisfi a certe relazioni involgenti la carica; 6. i potenziali delle 
masse siano trascurabili. — Sotto tali condizioni dunque i movimenti dell’insieme considerato 
di particelle sono gli stessi siano essi dedotti dalle equazioni di Einstein o dalle equazioni di 
Maxwell. — L’A. fa poi alcune considerazioni sulle differenti specie di particelle elementari e 
sul loro eventuale carattere di particelle osservabili ed enuncia (un secondo postulato o piuttosto) 
la constatazione che nessuna esperienza sia stata fin qui effettuata direttamente sui fotoni, 
cio® sui campi elettromagnetici. La nota si chiude con un’osservazione riguardo all’eventualita 
che l’elettrone sia una ‚‚sfera magica“ analoga a quella che si incontra nel ds? di Schwarzschild 
attraverso la superficie della quale non puö verificarsi alcun fenomeno meccanico. 

G. Lampariello (Messina). 

Giäo, Antonio: Theorie des partieules fondamentales. I. — Partieules el&men- 
taires. Portugaliae Math. 6, 67—114 (1947). 

Es wird eine Theorie entwickelt, die die Erscheinungen der Gravitation und 
des Elektromagnetismus miteinander verknüpft. Die dabei notwendigen Feld- 
gleichungen für das elektromagnetische Feld sind den Einsteinschen Gleichungen 
für das Gravitationsfeld wörtlich nachgebildet. So wie dem Schwerefeld ein „innerer“ 
Fundamentaltensor g,, zugeordnet ist, wird in dieser Theorie dem elektromagneti- 
schen Feld ein zweiter „äußerer“ Grundtensor w,, beigeordnet, durch den dieses 
Feld bestimmt ist. — In dem so definierten „Raum“, den Verf. mit dem Namen 
„Emna‘ belegt, werden nun Wellengleichungen für Elementarteilchen postuliert, 
die vom Charakter der Diracschen Wellengleichung des Rlektrons sind, die aber an 
die Stelle der gewöhnlichen räumlichen und zeitlichen Ableitungen die kovarianten 
Ableitungen des gekrümmten Raumes setzen. Die Eigenwerte dieser Wellenglei- 
chungen beschreiben verschiedene ‚Zustände‘ desselben Elementarteilchens, die 
sich durch Masse und Ladung unterscheiden; wenn dabei das Elektron als Basis 
dieses Systems betrachtet wird, entsprechen die höheren Zustände „Mikroelektronen“ 
mit viel kleineren Massen und Ladungen als beim Basisteilchen. — Diese ‚„Emnonen“ 
sind nach Ansicht des Verf. geeignet, die Rolle der Neutrinos in Fermis Theorie 
des Betazerfalls und auch der fast masselosen Teilchen zu übernehmen, die beim 
Zerfall der Mesonen in Erscheinung treten. E. Bagge (Hamburg). 

Maior, Augustin: Champ gravifique et magn6tisme. ©. r. Acad. Sei., Paris 
231, 607—608 (1950). 

Takası, Tsurusaburo: Sphere-geometrieal unitary field) theory. Proc. nat. 
Acad. Sei. USA 36, 216—218 (1950). 

Correspondences are established between the Kaluza-Klein space, the Einstein- 
space, ax Einstein-Mayer space and the Hoffmann spaces of the first and second 
kind. Proofs are not given. According to the au. the results seem to answer com- 
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; f ‚pletely the question of four-dimensionality of the unitary field theory and to IB 
very suggestive for its expected future developments (e. g. those including the meson 
field). Schouten (KEpe/Holland). 


Atomphysik. 
Bau der Materie: 


Rao, V. Ramakrishna: Some new relations in the interval factors and the 
general ease of the f” eleetron configuration. Indian J. Phys. 24, 257—260 (1950). 

Mit Hilfe zweier aus Beobachtungen gewonnenen allgemeinen Beziehungen 
vereinfacht sich die Berechnung der Multiplett-Aufspaltungen gegenüber der 
Goudsmitschen Methode [Phys. Rev. 31, 946—959 (1928)]. Für f"-Konfigurationen 
(r=1,2,...,6) werden die Aufspaltungsfaktoren angegeben. Kreyßig. 
Trefftz, Eleonore: Wellenfunktionen und Übergangswahrscheinliehkeiten beim 
Atom Mg I. III. Der Einfluß der Polarisation. Z. Astrophys., Berlin 28, 67—78 (1950). 

Ramsey, Norman F.: Magnetie shielding of nuelei in moleeules. Phys. Rev., 
Lancaster Pa., II. S. 78, 699—703 (1950). 

“’ Bringt man mehratomige, nichtparamagnetische Moleküle in ein Magnetfeld, 
so wirkt am Ort der einzelnen Atomkerne nicht das Außenfeld in voller Stärke; 
vielmehr wird es durch die Elektronenhüllen etwas geschwächt. Zur theoretischen 
Ermittlung dieser Schwächung wird die Energiestörung der Elektronenbewegung 
infolge des Außenfeldes Z und des vom magnetischen Moment u der Kerne herrüh- 
renden Feldes berechnet, wobei im vorliegenden Fall aber nur die zu u H proportio- 
nalen Glieder der Energiestörung interessieren. Durch die übliche Störungsrechnung 
kommt man (in zweiter Näherung) zu einer Formel für die Abschirmkonstante, 
welche sich für den Fall linearer Moleküle durch Einführung des (experimentell 
direkt bestimmbaren) Feldes 7,, das die Elektronenhülle bei der Molekülrotation 
am Ort der Kerne erzeugt, so vereinfachen läßt, daß man damit zu numerischen 
Ergebnissen gelangen kann. Auf diese Weise findet der Verf. beispielsweise für H, 
‚eine Schwächung des äußeren Feldes am Ort der Protonen um 2,68 103%. 
Sauter (Göttingen). 

Bell, R.P. and D. A. Long: Polarizability and internuclear distance in the 
hydrogen moleeule and moleeule-ion. Proc. R. Soc., London, A 203, 364— 374 (1950). 

Mohrenstein, A. v.: Neue Berechnung des H,-Moleküls. Z. Phys., Berlin 128, 
395—408 (1950). 

Die Eigenfunktion der Molekel wird als Produkt der zwei Eigenfunktionen der 
‚einzelnen Elektronen geschrieben. Die Eigenfunktion eines Klektrons wird unter 
.dem Einfluß nur einer Kernladung in elliptischen Koordinaten (€, ») für den einen 
Halbraum (n < 0) so bestimmt, daß sie auf der Grenzebene (n = 0) verschwindende 
Ableitung hat (tiefster Zustand) oder verschwindet (nächst tiefster Zustand). Die 
in dieser Näherung vernachlässigten Einflüsse kompensieren sich anscheinend gut. 

F. Hund (Jena). 

Herzfeld, Karl F.: Nodal surfaces in moleeular wave funetions. Rev. mod. 
Phys., New York 21, 527—530 (1949). 

In einigen Arbeiten des Verf. wird über Knotenflächen von Moleküleigenfunk- 
tionen berichtet. Daran werden hier Untersuchungen über die Gestalt der Knoten- 
flächen der molecular orbitals in konjugierten Systemen angeschlossen. Wenn die 
molecular orbitals sich aus gleichen 2p-Funktionen konstituieren, zeigt sich, daß 
‚diejenigen Knotenflächen, die die Kernverbindungslinie schneiden, ins Unendliche 
gehen müssen. Dies gilt nicht im Falle verschiedener Atomeigenfunktionen, also 
etwa im Falle von heterocyclischen Systemen mit konjugierten Doppelbindungen. 
Die Ladung, die einem von Knotenflächen begrenzten Gebiet zuzuordnen ist (die 
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Begrenzung kann auch im Unendlichen liegen), berechenbar durch das Integral 


f yy*dr über dieses Gebiet, ist adiabatischen Veränderungen der Knotenflächen 
gegenüber invariant und kann daher inden hier betrachteten Fällen gefunden werden, 
indem das Molekül ähnlich vergrößert wird. Eine Untersuchung der Knotenflächen | 
der Gesamtfunktionen eines Moleküls in Form der antisymmetrisierten Produkte der 
molecular orbitals führt auf Hyperflächen in 3n-dimensionalen Räumen, die nur | 
eine beschränkte anschauliche Diskussion zulassen. Ruch (München). 


Hartmann, Hermann und Wilhelm Stürmer: Über elektrische Sehwingkreis- | 
modelle für die x-Elektronensysteme ungesättigter und aromatischer Kohlenwasser- 
stoffe. Z. Naturforsch., Tübingen 5a, 99—100 (1950). 


Die Berechnung der Eigenwerte von Systemen mit konjugierten z-Bindungen 
mittels der molecular-orbital-Methode führt auf die Lösung einer Säkulargleichung, 
die sehr ähnlich gebaut ist wie jene, auf die man. bei der Ermittelung der Eigen- 
frequenzen eines Systems gekoppelter elektrischer Schwingungskreise kommt. Diese 
Tatsache benutzen Verff. und zeigen, daß es möglich ist, durch Messung der Fre- 
quenzen in bestimmter Weise zusammengesetzter Schwingkreissysteme die Eigen- 
werte der Energie analog gebauter Moleküle zu ermitteln. Die Schwierigkeit der 
expliziten Ausrechnung der Energie bei komplizierteren Systemen ohne besondere 
Symmetrien räumt diesem Verfahren besondere Bedeutung ein. Verff. geben drei 
Typen von Schwingkreisen an, solche mit ein, zwei und drei Anschlußstellen, die 
ähnlich wie die Bausteine der Stuartmodelle zusammengesetzt werden können und 
mittels der Formel 

E+x 
ß 


die Umrechnung der gemessenen Frequenzen v» auf die gesuchten Eigenwerte der 

Energie E gestatten. Weiter wird darauf hingewiesen, daß eine Messung der Ampli- 

tuden in den einzelnen Kreisen die Koeffizienten der Linearkombination ergibt. 
Ruch (München). 


Craig, D. P.: Polar struetures in the theory of eonjugated moleeules. I. Identi-- 
fieation of the ethylene z-eleetron states. Proc. R. Soc., London, A 200, 272—283 
(1950). 


Verf. unternimmt es, die VB (Valenz-Bond)-Methode zur Behandlung von 
Systemen mit konjugierten z-Bindungen zu erweitern durch Berücksichtigung von 
polaren Strukturen. Drei Arbeiten werden in Aussicht gestellt, von denen die vor- 
liegende sich auf das Athylen bezieht. Nimmt man hier die polaren Strukturen. 
hinzu, so hat man die Valenzbilder 

CH, = CH, CH, = CH, 3 5CH, CH, 


2 II 2 > 2ETTT 


— 4 (4m CL — 1) 


Da für die VB-Methode die Kenntnis von drei Parametern (erstens das Coulomb-. 
integral von Il, zweitens die Wechselwirkungsenergie von I und II, drittens das 
Austauschintegral von II und III) von Bedeutung ist, diskutiert Verf. in der vor- 
liegenden Arbeit die Zuordnung der drei ersten Terme, um damit aus dem Experiment 
die drei fraglichen Parameter bestimmen zu können. Die Methode der molecular- 
orbitals findet den Grundzustand symmetrisch, den ersten Anregungszustand anti- 
symmetrisch und den zweiten wieder symmetrisch zur Ebene senkrecht zur Kohlen- 
stoffverbindungsachse. (Der erste Anregungszustand gehört zu einem Einelektronen-. 
übergang, der zweite zu einem Zweielektronenübergang.) Mit der VB-Methode findet 
Verf. eine Vertauschung des ersten und zweiten Anregungszustandes hinsichtlich 
ihrer Reihenfolge. Er diskutiert darüber hinaus im einzelnen, wie man sich, aus- 
gehend von den Ergebnissen der molecular orbital-Methode, diese Vertauschung- 
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"verständlich machen kann. In einem abschließenden Kapitel werden die verschie- 
_ denen bisher vertretenen Auffassungen über das flache langwellige Absorptionsband 


des Äthylens als Singlett-Triplett-Übergang u. a. erörtert. Der Verf. kann glaubhaft 
machen, daß die mit der VB-Methode erhaltenen Resultate den experimentellen 
Befund wiedergeben. Ruch (München). 

Craig, D. P.: Configurational interaction in molecular orbital theory. A higher 
approximation in the non-empirieal method. Proc. R. Soc., London, A 200, 474—486 
(1950). 

Die Berechnung der Energiezustände des Benzols einerseits mit der Deter- 
minanten-Funktion der ‚„molecular orbitals‘‘, andererseits mit der Methode der 
Valenzstrukturen führt zu nicht übereinstimmenden Resultaten. Verf. versucht eine 
Verbesserung der ersten Methode durch Berücksichtigung der Wechselwirkung von 
den Gesamtfunktionen gleicher Symmetrie. Die Ergebnisse zeigen, daß dadurch 
die Termenergien bis zu einer Größenordnung von 5 e-Volt erniedrigt werden, und 
zwar die verschiedenen leider keineswegs um gleiche Beträge. Die Übereinstimmung 
der Energiedifferenzen mit dem experimentellen Befund wird teilweise schlechter. 
Verf. führt dies neben der Nichtberücksichtigung von Drei-Zentren-Integralen und 
apderen Vernachlässigungen auf die zu geringe Anzahl von berücksichtigten Zu- 
ständen nullter Näherung zurück. Ein abschließender kritischer Vergleich des Verf. 
zwischen den beiden in Rede stehenden Methoden läßt erkennen, daß die Methode 
der molecular orbitals mit Wechselwirkung nicht von vornherein eine günstige Aus- 
wahl von maßgebenden Ausgangszuständen gleicher Symmetrie treffen kann, 
während die Valenzstrukturmethode die Gewichte verschiedener Strukturen jeden- 
falls für die tieferen Zustände zu beurteilen in der Lage ist. Diese Tatsache scheint 
dem Verf. wesentlich für die letztere Methode zu sprechen. Ruch (München). 

Coulson, €. A. and H. €. Longuet-Higgins: Notes on the validity and application 


of the method of moleeular orbitals. Phil. Mag., J. theor. exper. appl. Phys., London, 


vm. S. 40, 1172—1177 (1949). 

Es ist überraschend, daß die theoretische Behandlung von Molekülen mit kon- 
jugierten z-Bindungen mit der Methode der ‚‚molecular orbitals“ in ihrer einfachsten 
Form Ergebnisse liefert, die übereinstimmen mit denen verfeinerter Methoden, wenn 
es sich um Größen des Grundzustandes handelt, wie Resonanzenergie, Ladungs- 
verteilung und xz-Bindungsgrad (x bond order), während die angeregten Zustände 
völlig unzureichend beschrieben werden. Verf. zeigt, daß Energie, Ladungsvertei- 
lung und z-bond order invariant sind. gegenüber unitären Transformationen im 
Raum der gleich vielfach besetzten (eins oder zwei) molecular orbitals. Kine nicht 
glückliche Wahl einer Linearkombination aus molecular orbitals ist also unwirksam 
in bezug auf diese Größe. Weiter wird eine explizite Form angegeben für Ladungs- 
verteilung und x-bond order für den Fall nieht orthogonaler molecular orbitals. 
Auch die Tatsache, daß die Summe der z-bond orders aller Zustände einer abge- 
schlossenen Schale null ist, wenn sie alle gleich besetzt sind, folgt zwangsläufig aus 
den Überlegungen des Verf. Ruch (München). 

Coulson, €. A.: Notes on the secular determinant in moleeular orbital theory. 
Proc. Cambridge phil. Soc. 46, 202—205 (1950). 

Bei der Behandlung von Kohlenwasserstoffmolekülen mit der molecular-orbital 
Methode tritt die Säkulargleichung 


>. adıa‘ Pan] 
A(x) = Paı ® =0 


Dean Wioke a, 00.8 00 uns 


auf, wobei die ß,;, = ß,;, die Resonanzintegrale, gleich eins oder null sind, je nach- 
dem die Atome i und k benachbart sind oder nicht. Für manche Überlegungen ist 
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die Kenntnis des Polynoms A(x) nötig. Verf. führt eine Möglichkeit aus, ohne Be- 
rechnung der jeweiligen Unterdeterminanten, allein aus der Struktur des zugrunde 
gelegten Moleküls die Koeffizienten anzugeben. Es handelt sich gewissermaßen um 
eine anschauliche Interpretation der Unterdeterminantensummen. Für die Absolut- 
beträge der Wurzeln der Gleichung findet sich (im wesentlichen ein Theorem von | 
Schur und Frobenius) eine obere Grenze. Die für die n-Elektronen energetisch 
tiefste molecular-orbital-Funktion zeichnet sich in der Darstellung als Linearkom- 
bination von atomie orbitals durch die Gleichheit der Vorzeichen der Koeffizienten 
aus, wie Verf. aus der Eigenschaft des Grundzustandes, einen Minimalwert der Energie 
zu besitzen, folgert. Alle anderen molecular orbitals müssen wegen der Orthogo- 
nalität Koeffizienten mit verschiedenen Vorzeichen besitzen. Auch (München). 

Heer, J. de: Influenee of the overlap integral in molecular orbital caleulations 
for alternant hydrocarbons. Phil. Mag., J. theor. exper. appl. Phys., London, VIE 
S. 41, 370—381 (1950). 

Die Berücksichtigung des Überlappungsintegrals 8 bei der rechnerischen Be- 
handlung von konjugierten z-Bindungen stellt sich für die vergleichende Diskussion 
verschiedenartiger Moleküle häufig als bedeutungslos heraus. Verf. bemüht sich um 
eine theoretische Klärung. Er findet die Gesamt-r-Elektronenenergie E und E, | 
(mit und ohne Berücksichtigung von S) für alle konjugierten Systeme durch die 


. v . . . . . 
Beziehung E, = 0,8 7 E miteinander verbunden. Dieses Ergebnis wird gewonnen, 
I 


indem E sowohl wie E, als Summe der Einzelenergien der molecular orbitals hinge- 
schrieben und als Residuenintegral ausgewertet werden kann. Bei der Integration 
über den Rand der linken Halbebene zeigt sich ein sehr steiles Maximum an einer 
Stelle, so daß sich eine sinnvolle Näherung auf diese Stelle beschränken darf und 
die angegebene Formel liefert. Eine Tabelle des Verhältnisses P/y bei expliziter 
Ausrechnung der Energien für die verschiedensten aromatischen und aliphatischen 
Kohlenwasserstoffe ergibt einen konstanten Wert von 0,73 -- 0,02 (Äthylen macht 
verständlicherweise eine Ausnahme). Das Verhältnis der Resonanzenergien mit und 
ohne Berücksichtigung von 5 dagegen muß vonder Länge der Konjugation abhängen, 
wie sich auch in der vom Verf. dafür angegebenen Formel zeigt. Die „bond polari- 
sabilities‘“ (nach der Definition von Coulson und Longuet-Higgins) werden 
in erster Näherung durch S ebenfalls um einen konstanten Faktor ß/y geändert 
(ein Term S? enthaltend wird vernachlässigt). Die Koppelungsenergie (Definition 
von Coulson) wird in ähnlicher Weise diskutiert und in ihrer Abhängigkeit von 
der Molekel als wesentlich durch $ unbeeinflußt gefunden. Ruch (München). 


Moffitt, W.: The eleetron pairing theory of the strueture of eonjugated hydro- 
carbons. Proc. R. Soc., London, A 199, 487—499 (1949). 

Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit einer Erweiterung der HLSP (Heitler, 
London, Slater, Pauling)-Methode. Einleitend mit einer knappen Skizze dieser 
Methode, kommt Verf. durch Vergleich mit der Diracschen Lösung des hier vorlie- 
genden Störungsproblems zum Begriff der „mobile exchange energy“ als derjenigen 
‚Energie, die von der Spinzuordnung, also den Valenzbildern, abhängt. Die zweiten 
Ableitungen nach den Austauschintegralen (es wird nur die Wechselwirkung benach- 
barter Atome berücksichtigt) 028/0J,0J, =, , (vom Verf. mutual bond polari- 
sabilities genannt) empfehlen sich im Hinblick auf die Diskussion von Atomabständen, 
Kraftkonstanten und Konjugationskräften. Eine Untersuchung der Abhängigkeit 
der Zustände von den den einzelnen Bindungen zugeordneten Austauschintegralen 
mit Hilfe der Störungsrechnung führt zu dem Ergebnis, daß polare Strukturen 
auch dann, wenn sie für die y-Funktionen des Grundzustandes ohne Bedeutung 
sind, für die zugehörigen x, , von erheblichem Einfluß sein können (Verf. diskutiert 
das Butadien). Durch die Trennung der Energie in zwei Terme, deren einer & die 
mobile exchange energy ist, wird eine übersichtliche Behandlung der Atomabstände 
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und der Kraftkonstanten möglich. Außer vom Abstand und der Federkonstanten 
der reinen Einfachbindung und der reinen Doppelbindung hängen die ersteren nur 
von den Ableitungen de/0J, = p,, den w-Bindungsgraden, die letzteren auch von 
den z,,,ab. Zwei Tabellen, eine die p, und die Abstände von Benzol und Graphit, 
die andere die Kraftkonstanten des Benzols für zwei Schwingungsformen enthaltend, 
zeigen gute Übereinstimmung der Theorie mit dem Experiment. Weiter gelingt es 
dem Autor, Aussagen zu machen über die Konjugationsenergie und den Bindungs- 
charakter beim Zusammentreten zweier konjugierter Systeme A und B unter Ab- 
spaltung zweier H-Atome zu einem konjugierten Molekül AB. Die Restaffinität 
läßt sich durch die p, der dem bindenden Atom benachbarten Bindungen angeben. 
Es ist interessant zu sehen, daß die vom Verf. definierten Größen Analoga in der 
von Coulson und Higgens erweiterten molecular orbitals-Methode besitzen. Die 
Ergebnisse dieser Theorie werden mit den hier gewonnenen verglichen, und überall 
scheint die vorliegende Theorie der anderen überlegen zu sein. Auch (München). 


Jacobs, J.: Exeited eleetronie levels in conjugated moleeules. II: Energy 
states of naphthalene. Proc. phys. Soc. London, Sect. A 62, 710—721 (1949). 


Die angeregten Zustände des Naphthalins werden nach der Methode der ‚„mole- 
@ular orbitals“ nur ungenügend beschrieben, auch dann, wenn die antisymmetrischen 
Gesamtfunktionen (configurations) zugrunde gelegt werden. Der Grund dafür liegt 
nach den Ausführungen der Verf. in erster Linie in der nicht berücksichtigten 
Wechselwirkung von Zuständen gleicher Symmetrie. Die Verf. stellt zunächst ein 
System von configurations auf, wobei auch solche in Betracht gezogen werden, die 
zu zwei Elektronenübergängen gehören. Die Wechselwirkung führt zu einer erheb- 
lichen Erniedrigung der Termenergie, deren Differenzen befriedigend mit dem Ex- 
periment übereinstimmen. Auch Polarisationsverhältnisse und Oszillatorenstärken 
scheinen mit dem Experiment zu harmonieren und zwar besser als nach der ein- 
fachen Theorie. Ruch (München). 


Jean, Maurice: Sur P’introduetion des struetures ioniques en methode des etats 
de spin. C. r. Acad. Sci., Paris 227, 1239—1241 (1948). 

Es wird gezeigt, daß die Methode der Elektronenspinpaarung, die zunächst nur 
auf unpolare Strukturen von konjugierten Systemen eingeht, auch bei Berücksichti- 
gung von polaren Strukturen die Matrixelemente relativ einfach zu ermitteln ge- 
stattet. Verf. verweist außerdem auf die Analogie zur Methode der molecular 
orbitals. Zuch (München). 

Carr, Russell E.: Enantiomorphism in mathematieal models of organie moleeules. 
Iowa College, J. Sci. 24, 141—188 (1950). 

Die Arbeit bezweckt, die Ergebnisse von G. Pölya [siehe u.a. ©. r. Acad. Sci., 
Paris 201, 1167—1169 (1935): Z. Kristallographie (A) 93, 415—443 (1936); Acta 
math. 68, 145-254 (1937); dies. Zbl. 12, 388, 17, 234] über die Berechnung 
‚der Anzahl der Isomeren gewisser organischer Verbindungen auszudehnen auf den 
Fall, daß die Radikale enantiomorph sind (d. h. mit ihren Spiegelbildern nicht mittels 
einer Bewegung zur Deckung gebracht werden können). Zuerst werden für drei 
Arten von Verbindungen die Symmetrieformeln und die erzeugenden Funktionen 
angegeben, deren Koeffizienten die gesuchten Anzahlen darstellen. Im zweiten Teil 
wird das asymptotische Verhalten der Koeffizienten ausführlich untersucht. Zu | 
diesem Zweck wird das funktionentheoretische Verhalten der Reihen erörtert, indem 
insbesondere deren Konvergenzradius möglichst genau bestimmt wird. Tabellen 
am Ende der Arbeit vergleichen die asymptotischen Werte mit den aus den Reihen 
errechneten. J.J. Burckhardt (Zürich). 

Westfold, K. C.: The refraetive index and elassieal radiative processes in an 
ionized gas. Phil. Mag., J. theor. exper. appl. Phys., London, VII. 5. 41, 509—516 
(1950). 
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Die klassische Theorie der Strahlung in einem ionisierten Gase, die bei astro- 
physikalischen Anwendungen und auch in der Stratosphäre von Wichtigkeit ist, 
wird etwas strenger behandelt als in einer früheren Arbeit des Verf. [Philos. Mag.., 
J.theor. exper. appl. Phys., London, VIT. S. 41, 317 (1950)]. Es wird die Lorentzsche 
Formel für den makroskopischen Absorptionskoeffizienten aus mikroskopischen Er- 
wägungen heraus abgeleitet und ein Vorschlag für die konsequente Modifikation 
der ‚Frei-Frei“-Übergangswahrscheinlichkeiten gemacht. Lyons (Berlin). 

Edmonds jr., Frank N.: On the diffusion of imprisoned resonance radiation. 
Phys. Rev., Lancaster Pa., II. S. 78, 424428 (1950). 

Die Diffusion von Strahlung in der Resonanzfrequenz in einem Gas aus Atomen 
im Grundzustand wurde von Milne in erster Näherung, von Chandrasekhar in 
höheren Näherungen untersucht. Da die Lichtquanten während einer mittleren 
Zeit gleich der mittleren Lebensdauer des angeregten Zustandes von den Atomen 
festgehalten werden, verzögert sich ihr Transport durch das Gas durch die Über- 
tragung der Anregung von Atom zu Atom. Die Berechnung der zweiten Näherung 
der Chandrasekharschen Theorie wird explizit durchgeführt und die dazu benötigten 
Zerfallskonstanten des angeregten Zustandes, die Wurzeln der charakteristischen 
Gleichung und die Koeffizienten der Eigenfunktionen für große und kleine optische 
Dicken tabuliert. An der Hg-Resonanzlinie 2537 wird ein Vergleich mit gemessenen 
Werten der Zerfallskonstante durchgeführt und dabei auf das Problem der inko- 
härenten Streuung der Resonanzstrahlung eingegangen. @. Burkhardt. 

Langevin, Paul: Sur un analyseur de mobilite pour les ions gazeux. II. Influence 
de J’&paisseur finie du Manchon. J. Phys. Radium, VIIT. S. 10, 225—234 (1949). 

Kamke, D.: Berichtigung zu der Arbeit: „Zum Meehanismus der Kanalstrahl- 
entladung“. Z. Phys., Berlin 128, 493 (1950). 

Truesdell, €.: On the differential equations of slip flow. Proc. nat. Acad. Sci. 
USA 34, 342—347 (1948). 

Als Auszug einer demnächst im J. Math. Phys., Massachusetts unter dem 
Titel ‚Eine neue Definition einer Flüssigkeit‘ erscheinenden Arbeit werden einige 
Bemerkungen zu der von Chapman und Cowling im Anschluß an Hilbert und 
Enskog gegebenen formalen Lösung der Maxwell-Boltzmannschen Gleichung mit- 
geteilt, die darauf hinweisen sollen, daß die kinetische Gastheorie nicht allgemein 
genug ist, um die Abhängigkeit der Zähigkeit vom Druck zu berücksichtigen. 

Pretsch (Bonn). 

Michels, A. und 8. R. de Groot: Moleeular physies and the virial theorem. 
Physica, The Hague 16, 183—184 (1950). 

Zur Behandlung dichterer Gase und Flüssigkeiten betrachten die Verff. als 
Modell ein einzelnes Atom, welches in einem kugelförmigen Hohlraum vom Radius 15 
eingeschlossen ist. Berechnet man die Energiewerte E dieses Atoms in Abhängigkeit 
von 7, — die Rechnung wird für atomaren Wasserstoff durchgeführt — so lassen 
sich aus E(r,) vermittels des wellenmechanischen Analogons zum Virialsatz die 
quantenmechanischen Mittelwerte der kinetischen und der potentiellen Energie, sowie 
des „Druckes“ dieses einzelnen Teilchens gegen die Kugelfläche angeben. Sauter. 

Fournet, Gerard: Gen6ralisation de la theorie des fluides de Born et Green aux 
melanges de plusieurs espeees de mol6eules. Caleul de la diffusien par les rayons N. 
C.r. Acad. Sci., Paris 229, 1071-1073 (1949). 

N Dräganı, Mireea: Sur un systeme d’&quations int6gro-differentielles regissant les 
phenomenes non-stationnaires dans les 6leetrolytes. J. Phys. Radium, VII. S. 
10, 342—348 (1949). 

Die Theorie von Debye und Falkenhagen wird erweitert, indem die kine- 
tische Energie der Ionen und der Einfluß der Stöße der Tonen mit den Molekülen 
berücksichtigt wird. Eine statistische Betrachtung führt zur Aufstellung eines 
Systems von Integro-Differentialgleichungen. Indem man die Glieder. die den 


429 


Einfluß der Stöße enthalten, als kleine Korrekturen ansieht, gelangt man zu einem 
sukzessiven Approximationsverfahren, das in erster Näherung ein dem Debye- 
Falkenhagenschen analoges Differentialgleichungsystem liefert, das aber den Ein- 
tluß der Temperaturbewegung der Ionen mit berücksichtigt. Eine Anwendung auf 
praktische Fälle liegt noch nicht vor. @. Burkhardt (Weil/Rhein),. 

Stakgold, Ivar: The Cauchy relations in a moleeular theory of elastieity. Quart. 
appl. Math. 8, 169—186 (1950). 

Verf. beweist die Gültigkeit der sogenannten Cauchyschen Relationen zwischen 
‚den elastischen Moduln aus der Gittervorstellung der Kristalle für die bereits von 
Born angegebenen Fälle. Er benutzt dabei die exakte Definition des Verzerrungs- 
tensors der Kontinuumstheorie unter Einschluß der quadratischen Glieder in den 
Ableitungen der Verschiebungen. Die elastischen Moduln sind als die Entwick- 
lungskoeffizienten der potentiellen Energie nach den Komponenten des Verzerrungs- 
tensors definiert. Die von Epstein [Phys. Rev. 70, 915—922 (1946)] vertretene 
Meinung wird dadurch widerlegt. Das früher bereits von Born gefundene Resultat 
wird bestätigt, doch soll nach Meinung des Verf. das Bornsche Resultat zufällig 
sein, da sich bei der exakten Durchrechnung verschiedene Terme herausheben und 
dadurch erst das Bornsche Resultat herstellen. Die Kritik an den Bornschen Arbeiten 
richtet sich gegen dessen Berechnung der Verschiebungen aus den Verzerrungen. 
Born benutzt dabei die übliche lineare Näherung des Verzerrungstensors. So 
erhält Born die Beziehung zwischen Verzerrungen und Spannungen, die nach Mei- 
nung des Verf. eben nur zufällig richtig sind. Ref. scheinen die Argumente des Verf. 
nicht stichhaltig zu sein. Denn man kann aus der Bornschen Gittertheorie, ohne 
den Begriff der Verzerrungen überhaupt zu benutzen, unmittelbar die Gleichungen 
der linearen Elastizitätstheorie ableiten, wobei nun für die elastischen Moduln der 
linearen Theorie die von Born abgeleiteten Ausdrücke gelten. Leibfried. 

Emersleben, 0.: Über die Berechnung der Gitterenergie endlicher Kristall- 
stücke. Z. angew. Math. Mech. 30, 252—254 (1950). 

Für die alternierende Gittergerade von n Ionenpaaren erhält man die Gitter- 


‚energie 7) 
VD — —9n- E=—-(2lg2)n | 1 ı Be aelsie 
= Ras, € 7 8m 7 64An3 ’ 
für das schachbrettartig alternierende Gitter, auch für größere n annähernd gültig: 
- 100 = 
DDR ZN A) EN (Arne 027er 0,08 
für den dreidimensionalen Steinsalzgittertyp 
®B=—-AN-+BN 
mit A = 1,74756... Da das zweite Glied N3 relativ nahe an der Größenordnung 
des ersten liegt, darf es keineswegs immer vernachlässigt werden. W. Nowackt. 


Buerger, M. J.: The erystallographie symmetries determinable by X-ray diffraetion. 
Proc. nat. Acad. Sci. USA 36, 324—329 (1950). 
Es wird gezeigt, daß man mittels Pattersonsynthesen 
oo . 
Aluvw) = EI 5. F2,, &rilautko+iw) 
at ; 
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bzw. „Vektor-Sätzen‘‘ (vector sets) alle 219 nicht-enantiomorphen Raumgruppen 
unterscheiden kann, wenn man die Gewichte der Maxima berücksichtigt und diese 
in absoluten Einheiten ausdrückt. Es ist dies möglich, weil man alle |F,,,)-Werte 
quantitativ in Rechnung setzt und nicht nur diejenigen Eur „ die gleich null sind 
(sog. Auslöschungen), berücksichtigt. Das letztere Verfahren liefert nur 120 ‚Aus- 
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löschungseinheiten“ [vgl. auch W. Nowacki, Beziehungen zwischen der Symmetrie 
des Kristall-, Fourier- und Patterson-Raumes. T. Schweiz. Miner. Petr. Mitt. 30, 
147—160 (1950); II. Die Harker-Maxima der triklinen, monoklinen und ortho- 
rhombischen Raumgruppen, ibid. 1950 (im Druck); Fouriersynthese von Kristallen, 
Birkhäuser, Basel (im Druck)]. W. Nowacki (Bern). 

Buerger, M. J.: Some new functions of interest in X-ray erystallography. 
Proc. nat. Acad. Sei. USA 36, 376—382 (1950). 

Es wird eine Funktion gesucht, welche ein Pattersondiagramm in eine Dar- 
stellung der Elektronendichte (Fourierdiagramm) transformiert. Eine Funktion, 
die einen großen Wert aufweist, wenn ein Geradenstück mit den Komponenten 
x, y,z zwei Pattersonmaxima verbindet, ist in 


(1) II; (uvw, 2y2) = P(uvw) x Pletwy+u2+w) 


o 


gegeben. Eine symmetrischere Form dieser Funktion ist 
(2) ITI,(uvw, xyz) = P(w— x/2, v— y/2,w—2/2) x P(u + x/2,v+ y/2,w+-2/2); | 
sie hat große Werte im Schwerpunkt des Bildes. Man findet für (2) den Ausdruck | 
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x cos 2% [(A, — ho) 2/2 +] X cos 2a (+ )u+''], 


welcher einer normalen Fouriersummation ähnlich ist. — Es ist möglich, komplexere 
„Bild-suchende‘‘ Funktionen //, zu bilden. Da //, das Quadrat der Elektronendichte 
darstellt, ergibt //, die dritte Potenz, usw. W. Nowacki (Bern). 
Nowacki, Werner: Beziehungen zwischen der Symmetrie des Kristall-, Fourier- 
und Patterson-Raumes. Schweiz. mineralog. petrograph. Mitt. 30, 147—160 (1950). 
Die Arbeit befaßt sich mit der Bestimmung der Raumgruppe eines Kristalles 
mittels Fouriersynthese. Diese gibt im wesentlichen den mit Gewichten versehenen 
reziproken Raum, so daß von diesem auf die Raumgruppe geschlossen werden muß. 
Dies geschieht über die sog. arithmetische Kristallklasse. Verf. gibt Tabellen, die 
das Verfahren ermöglichen, und setzt es an Beispielen auseinander. Burckhardt. 


Fröhlieh, H.: Theory of the supereondueting state. I. The ground state at the 
absolute zero of temperature. Phys. Rev., Lancaster Pa., II. S. 79, 845—-856 (1950). 

Folgende neue Theorie der Supraleitung wird begründet: Die Wechselwirkung 
der im übrigen frei gedachten Elektronen mit den Schwingungen des Kristallgitters 
gibt Anlaß zu einer Art Kraft zwischen den Elektronen im Impulsraum. Sie ist 
eine Anziehung, wenn die Impulsbeträge nicht zu benachbart und die Impulsrich- 
tungen nicht zu verschieden sind. Der Zustand tiefster Energie der Elektronen- 
gesamtheit hat dann nicht notwendig die Fermische Impulsverteilung. Bei Er- 
füllung einer gewissen Bedingung für Atomvolumen, Zahl der freien Elektronen und 
Wechselwirkungsparameter gibt es vielmehr einen tieferen Zustand, bei dem eine 
Lücke der Impulsbeträge besteht, und angeregte Zustände mit einseitiger Impuls- 
verteilung, die stabil sind gegen Umlagerung einzelner Elektronen. Der erwähnte 
Grundzustand soll dem supraleitenden Zustand entsprechen; die genannte Bedin- 
gung ist größenordnungsmäßig bei den empirisch supraleitenden Metallen erfüllt, 
bei den einwertigen im allgemeinen nicht erfüllt: die Energiedifferenz zwischen 
dem erwähnten Grundzustand und dem Zustand Fermischer Verteilung entspricht 
einer Temperatur von etwa 1°. F. Hund (Jena). 

Sabry, A. A.: Influence of dipole-dipole coupling on the dieleetrie eonstant of 
dipolar substanees. Proc. phys. Soc. London, Sect. A 63, 716-726 (1950). 

Bisher wurde die Dielektrizitätskonstante im allgemeinen aus der auf Lorentz 
zurückgehenden Vorstellung berechnet, daß man einen speziellen Dipol der Substanz 
herausgreift, um diesen eine Kugel gelegt denkt und die Wirkung der übrigen außer- 
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halb dieser Kugelliegenden Dipole summarisch vermittels der Polarisation beschreibt. 
Im Gegensatz dazu greift Verf. zwei benachbarte Dipole heraus, legt um diese ein 
 Rotationsellipsoid und untersucht nun die gesamte Einstellenergie unter Berück- 
sichtigung ihrer eigenen Wechselwirkung und der Rückwirkung der Polarisation 
außerhalb des Ellipsoids. Aus dieser Energie werden dann die Korrelationskoeffi- 
zienten für die Orientierungen der beiden Dipole berechnet, aus denen sich dann 
die Dielektrizitätskonstante nach einer Formel von Kirkwood ergibt. Speziell für 
Wasser findet Verf. so den (statischen) Wert & = 78. Sauter (Göttingen). 


Slater, J. C.: The Lorentz correetion in barium titanate. Phys. Rev., Lancaster 
Pa., 11. S. 78, 748—761 (1950). 

Zur Deutung der besonderen dielektrischen Eigenschaften des Bariumtitanats 
wird die Kopplung der elektrischen Momente der Ti-, Ba- und O-Ionen herangezogen, 
wie sie im einfachsten Fall durch das Lorentzsche 4x P/3-Glied beschrieben wird. 
Hier liegen die Verhältnisse insofern viel komplizierter, als man die besondere, 
nicht ganz kubische Struktur des Kristallgitters berücksichtigen muß. Die Durch- 
rechnung dieses Gedankenganges durch den Verf. ergeben speziell am Ort der 
Titan-Ionen ein Lorentzsches Zusatzfeld, das wesentlich größer als das 3% P/3-Feld: 
ist und daher auch schon bei einer geringen Polarisierbarkeit dieser Ionen zu einer 
spontanen Polarisation des Kristalls führen kann (,,Ferroelektrizität“). Schließlich 
wird der Einfluß einer zusätzlichen elastischen Verzerrung des Gitters diskutiert. 

Sauter (Göttingen). 

Bloembergen, N.: Fine structure of the magnetie resonance line of protons in 
CuS0,-5H,0. Physica, The Hague 16, 96—112 (1950). 

Zunächst werden Versuche mit der magnetischen Kernresonanz-Methode an. 
.Kupfersulfat beschrieben, welche zeigen, daß die Resonanzlinie, die bei Zimmer- 
temperatur aus einer einzigen Linie von der Breite von etwa 14 Oersted zu bestehen: 
scheint, bei extrem tiefen Temperaturen (m 1,2° K) in 10 Komponenten aufspaltet 
mit einer Gesamtbreite von über 600 Oersted. Verantwortlich für diese Aufspaltung‘ 
wird in erster Linie die magnetische Kopplung der beiden Protonenspins in den: 
Kristallwassermolekülen gemacht, wobei als Störfelder außer dem Außenfeld noch. 
das von den magnetischen Momenten der Kupferionen herrührende wirksam wird. 

Sauter (Göttingen). 

Fröhlich, H. and D. Seitz: Notes on the theory of dieleetrie breakdown in ionie 

erystals. Phys. Rev., Lancaster Pa., II. S. 79, 526—527 (1950). 


Astrophysik, Geophysik. 


Bruggencate, P. ten: Bemerkungen über den Zusammenhang zwischen dem: 
Rosselandsehen und dem Chandrasekharschen Wert für die Opazität in Sternatmo- 
sphären. Nachr. Akad. Wiss. Göttingen, math.-phys. Kl., math.-phys.-chem. Abt. 
1950, Nr. 2, 7—13 (1950). 

Den Opazitätskoeffizienten 2 kann man aus dem frequenzabhängigen Absorp- 
tionskoeffizienten x, entweder (a) als direkten Mittelwert mit dem Strahlungsstrom 
x F, als Gewichtsfaktor oder (b) als harmonischen Mittelwert mit dK,/dt als Ge- 


. 10. an 
wichtsfaktor erhalten, wo K, den Mittelwert Mi 1,(0) cos? In über die Strahlungs- 


intensität I, bedeutet. Rosselands Approximation beruht darauf, daß er 3K, 
unter (b) durch die Kirchhoff-Planck-Funktion B, für dieselbe Tiefe und Frequenz 
approximiert. Neuerdings hat dagegen Chandrasekhar vorgeschlagen, unter (a) 
F, näherungsweise durch seinen Wert F) für die graue Atmosphäre zu ersetzen. 
Verf. vergleicht die Brauchbarkeit beider Ansätze und zeigt, daß der Rosselandsche 


7: EIER = 
so gut wie immer vorzuziehen ist. A. Unsöld (Kiel). 
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e Chandrasekhar, $.: Radiative transfer. (International Series of Monographs 
on Physies.) Oxford: Clarendon Press; London: Oxford University Press 1950. 
XIV,:894 9% 38. 8. net. 3 

Das Buch bringt in der Hauptsache eine ausführliche Darstellung und Erweiterung der 
zahlreichen in den letzten Jahren erschienenen Arbeiten des Verf. über den Strahlungstransport 
in einer streuenden, absorbierenden und emittierenden Atmosphäre, denen dieses Gebiet der 
mathematischen Physik eine entscheidende Förderung verdankt. Kap. I enthält die Definitionen 
und die Formulierung der verschiedenen Probleme, die zur Aufstellung der grundlegenden 
Integrodifferentialgleichungen des Strahlungstransportes führt. Vorwiegend werden planparallel 
geschichtete Atmosphären mit Albedo und beliebigem Winkelverteilungsgesetz der Streustrahlung 
behandelt. Die Grundgleichungen werden auch mit Berücksichtigung des Polarisationszustandes 
der Streustrahlung formuliert, insbesondere für den wichtigsten Fall der Rayleigh-Streuung 
sowie für-Streuung an anisotropen Teilchen und den formal gleichwertigen Fall der Resonanz- 
linienstreuung. Die Grundlagen des im Weiteren benutzten, sehr anpassungsfähigen Näherungs- 
verfahrens, beruhend auf der Gaußschen Methode zur numerischen Integration (Teilung des 
Integrationsintervalles nach den Nullstellen der Kugelfunktionen), werden in Kap. II darge- 
stellt. Dieses Verfahren wird zunächst auf das axialsymmetrische Problem mit konstantem 
Nettostrahlungsstrom und auf die diffuse Reflexion in einer einseitig unendlich ausgedehnten 
Atmosphäre angewandt, und zwar für isotrope Streuung (III) und für allgemeine Streufunk- 
tionen (IV). Die Integralgleichung des Strahlungstransportes wird damit in n-ter Näherung 
auf ein System von 2n linearen Differentialgleichungen zurückgeführt, dessen Lösung in ge- 
schlossener Form dargestellt werden kann. Der entscheidende Schritt zur Behandlung schwie- 
rigerer Fälle besteht in der Aufstellung gewisser Invarianzbeziehungen, die zu nichtlinearen 
Integralgleichungen für die Streufunktion führen, die an Stelle der Strahlungstransportgleichung 
treten (IV) und deren Lösungen in Kap. V diskutiert werden. Es folgt in entsprechender Weise 
die Behandlung einer Atmosphäre endlicher optischer Dicke (Kap. VII: Invarianzprinzipien 
und daraus folgende nichtlineare Integralgleichungen für Streu- und Durchlässigkeitsfunk- 
tionen, Kap. VIII: Diskussion der Lösungen dieser Gleichungen, Kap. IX: Exakte Lösungen 
für diffuse Reflexion und Durchlässigkeit unter verschiedenen Streubedingungen). Mit Berück- 
sichtigung der Polarisationsverhältnisse wird nun die diffuse Reflexion in Planetenatmosphären 
und die Helligkeitsverteilung und Polarisation des Himmelsstreulichtes behandelt (X). Es 
folgen zwei in engerem Sinne astrophysikälische Kapitel über das Strahlungsgleichgewicht in 
Sternatmosphären für verschiedene Modelle (XI, XII), u. a. auch die Behandlung der Frequenz- 
verschiebung durch Compton- und Doppler-Effekt. Das letzte Kapitel (XIII) eröffnet inter- 
essante Perspektiven über die Beziehungen der Lösungen der aus dem Invarianzprinzip ent- 
springenden nichtlinearen Integralgleichungen mit denen der Schwarzschild-Milneschen Glei- 
chungen sowie eine Behandlung des Strahlungstransportes bei sphärischer Symmetrie. — 
Das Buch ist äußerst wertvoll für ein tieferes Verständnis der interessanten Probleme des 
Strahlungstransportes. Die teils schwierigen mathematischen Überlegungen sind so aus- 
führlich wiedergegeben, daß ein mathematisch geschulter Leser alle Ableitungen zu verfolgen 
vermag. Da andere Problemstellungen in der Physik (Theorie der Diffusion von Neutronen, 
Kinetische Theorie dernicht im thermischen Gleichgewicht sich befindenden Gase) zu ähn- 
lichen Integralgleichungen führen, wird das Buch auch für Nichtastrophysiker manche An- 
regung bringen, nicht zuletzt auch dem reinen Mathematiker, der sicher an den schönen 
und zum großen Teil neuen Verfahren zur Behandlung von Integralgleichungen seine Freude 
haben wird. G. Burkhardt (Weil a. Rh.). 
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Die Theorie der ‚magneto-hydrodynamischen“ Wellen von Alfven (Cosmical 
electrodynamics, Oxford 1950, p. 76) wird auf kompressible flüssige Leiter ausge- 
dehnt, wodurch eine Kombination von Schallwellen und „magneto-hydrodynami- 
schen“ Wellen zustande kommt. Es ergeben sich drei mögliche Wellentypen. 
Wenn die magneto-hydrodynamische Phasengeschwindigkeit v der Welle klein gegen 
die Schallgeschwindigkeit U ist, sind zwei Wellentypen wesentlich magneto-hydro- 
dynamische Wellen, eine davon durch die Kompressibilität des Mediums modifiziert, 
und der dritte Typ ist wesentlich eine Schallwelle, modifiziert durch die elektro- 
magnetischen Kräfte. Für V> U existiert der dritte Typ, auch wenn die Druck- 
kräfte sehr klein sind. Er kann dann als eine Kompressionswelle aufgefaßt werden, 
die in allen Richtungen sich ausbreitet, aber nicht durch Druckgradienten, sondern 
durch elektromagnetische Kräfte, die durch die Bewegung von leitender Materie in 
statischen magnetischen Feldern hervorgerufen werden. W.O. Schumann. 


